
a Begegnung mit der Zukunft D 

Betrachtung soll die Rethe 
,... L a,. -.. i - .  ., 

Gewnde Familien - 
gleiche Bildungschancen 

Gesunde Familien sind eine wesentliehe 
Grundlage fur die harmonische Entwickhg 
Menschen. Ihre V o r a m s e ~ u ~ g e n ,  die 
der Grundsatze der Ewehung und EhefaNng.  
I der freie Entxhluû zur Ehegriindung und die tat- 
i sächliche Gleichberechtigung Von Mpan und P W  : können durch staatliche Maßnahm- €Ftum und 
gefördert W e r d e n ,  so durob einedihciifaiscuden 
Auklanings- und Hygieneuntemcht In dff 

jSchule, der die Information uber 
und das Verbkm (bnsPid.aeiJe OUfh I 

i die VerhuhiWmöglichlrriten) Ausbau des für FunilicnMa- 
q; gmwicb ~ P s P s ~ ~  ni 

im der I c d e n  %hwmgemhahs- 
unterbrechw 8oziale und psychische Nobtäude 

1 besser als heute zu beriiclrsichtigen.; =Wie durch 
Fördemng von Teilzeitaibcit und gleitender Ar- 

und per- 
sönlicbe En*dhW besser zu emöglichen. Um 
die GleichbershtiPng auch rechtlich besser zu 
Verankern, w¡Id schließlich eine Revirion des 

eimcblie8c 

um den Frauen die 

~ ~ ~ ~ ~ ; d & d & c ~ ~ $ $  die folgeden 
=-Die F a n  kann ùber die Bestimmung der ehe- 

Lichen Wohnung miicotscheideo; 
1 - beide Ehegatten tragen die Ehelasten. wobei die 

Arbeit der Hausfrau ein vollweniger Beitrag im 
Sinac einer Bcrufstaiigkeit 1st; 

- jeder Ehegatte hat das Recht, sein Vermògco 
zu vemalten und zu nutzen; 
gegenseitige Anskuoftspflicht der Gatten uhcr 

- das während der Ehe erworbene Vermögen wird 
bei Scheidung halhig geteilt. ein ühcrlebcnder 
Ehcmüe wird Wlw Wu begumti@; 
auch die Frau ist frei, einen Beruf auszuüben; 
ùhcr die Erziehung der Kinder bestimmen die 

(alleinstehende oder vcnvitwcte ~ersoaen mit ~ i a -  

I - Einkommen und Vermogen; 

I 
i 

Eltern gemeinsam; 
dea ProMemen der unvollstàndigen Familie 

dem) ist volle Aufmerksamkeit zu schenken mera- 
I 

I 

Die Zidseïsungen 71 der Freisinnig-demokratischen Partei 

beschiieprn. 

tungsstelleo). Die Stellung der alleinstehenden 
Frau soll aufgewertet werden. Sie soll die gleichen 
Auf.itiegrmògùchkcitcn haben wie alle anderen 
Bcrufstai'gen ' 
&r Grundsatz, dafi alle Menschen von Ge- 

burt an die gleicher) Chancen baben sollen, ihre 
verschiedenartigen Begabungen zu entwickeln 
und auszuwerten, um ein erf i tes  Leben führen 
zu kennen, muB vorab im Btldungrwesen verwirk- 

.licht werden. Die freisinnigen Vorschlage reichen 
von der Gewahrleistung des Kiodergartenbesuchs 
für jedes Kind während mindestens eines Jahres 

,"ber die Forderung, da8 alle Schüler möglichst 
lange den gleichen Bildungsweg mit differenrier- 
ten Entwicklungsmöglichkeiten gehen sollen, die 
Unentgeltlichkeit des Unterrichts an Berufs- und 

i Hochschulen, die Verbesserung dpr Berufsschul- 
. ausbildung, eine fortschrittliche Ausbidungsfuian- 
uerung ,,,,t Ausbau des ~ t i ~ ~ ~ , j , ~ ~ ~ ~ ~ n s  und 
Errichtung einer gesamtschweizerischen Darle- 

. b a b e ,  "ber die ~ b ~ & ~ ~  von Bddungsfor. 
rhung, Aus- und Weiterbildung der Lehrer, die 
Vereinheitlichung von Schulorganisation und Lehr. 
programmen durch die Kantone unter Aufsicht der 
~~~d~~ den Ausbau der Erwachseoen. 
bidung bis zur Anregung, daß, da jede Berufs- 
arbeit die volle Achtung aller verdiene, auf die 

> Anrede mit aliademischen Titeln verzichtet Wer- 
sol1te. 
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L G. Ifem, h Sept Dle Bundesbelhlgm für Bni(cq dle der l u u & b ü d q  oder 
ais Leùrihgahehae dienen, sollen von blsher 20 Prozent der Bausumme aut 40 
P r o m t  fur tlnarurbanehe, wf 31 Prozent für mltteistirke umi sui 28 ïmuni 
fiu fhuzsiarke K.ntoas erböbt werden. G l e M ~  soll dle obere Wte von 
2 Mulionen pm Biutallonpelassen werden 

Die Anträge werden in einer am Mitt- 
woch veröffentlichten Botschaft an die 
eidgenbsuchen Räte begrhdet. Der 
Bund unteratiitzt solche Bauten seit 
den h i s n g e r  Jahren. Letztmals wurde 

,de r  Prozentsatz durch eine Revision 
’ des Benifshildungsgesets im Jahr 
i963 festgesetzt. Man fixierte damals 
den Beitrag auf höchstens 20 Prozent 
der B a u m m e  und auf hbchstem 2 
Millionen Franlren im Einzelfall. Die 
Hilfe wirkk sich Nnstig au6 In den 
letzten 20 Jahren nchtete der Bund un- 
ter diesem Titel Beiträge in der li&e 
von 44.2 Millionen Franken aus. die 
insgesamt 225 Baupmjekten mit einer 
Gesamtbausur-ne von etwa i70 Mil- 
lionen zugute kamen. Davon entfielen 
97 auf Neubauten X66 gewerbliche. 14 
kaufmluuimche Berufsschulen. 6 höhere 
technische Lehranstalten und 11 Lehr- 
lingaheimt). Für i17 Berufsschulen imd 
11 höhere technische Lebruistaifen 
wurden Bundtsbeitrage für Umbnuten 
ausgencùîet. 
Trotz dee ‘jutam Ergebw+n , W O -  

gen die btsherigea Anstreugmgen I l u  
die Zukunft nicht mehr. DDie Tendenz 
L U  einet alLgemeinen Ausdehnung des 
beruflichen Untemchts auf anderthalb 
Tage pro Woche versUrkt sichu. heisst 
es in dea w f b  DUW’Pr<ienmg 

werde nicht nur von ernem grossen 
Teil der Lehrlinge und der Eltern, son- 
dem auch von der Wutschaft unter- 
stützt. Eine Vermehrung des berufii- 
chen Untemchts um 50 Prozent erfor- 
dere aber entsorechend mehr Schul- 

buf sbildung 
mutmasslicher Beitreg von 137 Millio- 
nen erforderlich oder Nnd 93 Milltonen 
mehr sis nach der bishengen Regelung. 
Es handelt sich bei dieser Vorlage 

Dur um eine Teilrevmion. Die Total- 

rdume und Eintichtungen Dieses Ziel 
soll mit der vorgeschlagenen Tedrevi- 
sion des Berufsbddungsgesetzea geför- -_. . .. . . 

Ursprünglich schlug der Bundesrat 
eine HeraufwUung von 20 auf 30 Pro- 
zent vor Das Vernehmlassunnsverfah- 
ren zeigte aber. dass eine R&inon in 
dieser Grössenordnung ais unzurei- 
chend betrachtet wurde und dass für 
die finanzfchwachen Kantone eine Ver- 
doppelung de8 bisherigen Satzes ange- 
zeigt set. Die Staffelung der Beiträge 
nach der Finanzkraft der Kantone ent- 
spricht bei einem etwas veriinderten 
SchlUfael der geltenden Praxis. Der 
Wegfall der 2-Millionen-Lunite pro 
Einzelfall erklUrt sich aus der KostÆn- 
6teigerWlg im Bauaektor. 

Die finanziellen Auswirkungen sind, 
auch wenn man sie noch nicht in 
ihrem vollen Ausmass abschtitzen 
kann. beträchtlich. Die Batschaft nennt 
in diesem Zusammenhang einige Zah- 
len: GegenwUrtig rind 49 ProJckte hAn- 
gig. Nach den neuen AasützuI isL eui 

revision des Berufsbildungsgesetzes. 
die auch den Lehnnhalt zum Gegen- 
stand hahen wvird. 1st f ü r  Ende 1Q73 m 

~ ~~~. ~~. .- 
Aussich gestellt.. Die jetzige Vorlage 
ist eii wichfige Etappe auf diesem 
We& 

I 



----..... czr.21---~:; üriû zciiúiverLr% m- 
Ein Yor8chlag sur Reform der Gyrnhden' 

den Vorsatz hai, von ihrem Angebot keinen Gebrauch 
zu machen, ja ihre Leistungen LU vereiteln 

' In den leuten Jahren babea die Gymnasien imme 
uiedcr im Kreuzfeuer heftiger Kmik gstanden. Dis 
Prese nimmt rich dium Aognffe mit besondere 
Sorgfalt an, uberspilzi we oft und blabt die Problemi 
auf. 

Die vielen Benchte in Tages- und Fachrcilungen 
die sich mi den Gymnasien befassen. weisen nu0 abe 
doch darauf hin,  da8 eine gewisse Krise vorhanden ist 
Professoren Wagen ubcr deo Minmalismus d a  Schu 

Ihnen schon íruh Uoterncbt enden,  wie die 
Strategie dis Minunalismus anniwcodcn ISL H a t  d a  
nicht mit der Siniusunsicherhcit d a  alteren SFhüien 
zusammen, der. reifer, kluger und raffiaicner - 
m n u  Vubaltoisaes zur Schule gar nicht bewBt -. 
Stimmung gegm pas Angebot des Ficherkanons ma- 
chen kann Um dimr Staiusunsicberbeit zu cateehui. 

Icr. "ber deren- Lust zur Opposition. 
sickert durch. daß vor allem die G y  
Haschsch und geist@e Drogen, wie 
Ccbulcrbuchs, das zwar primitiv 
aufweist, bespodcn anfdJk sin 

der Schule um, als es Bagatellen Sie vergessen 

wnl Hclmut Quuilsch. Khthudt- 
varla& 1971. 

italurgemaß wie Zweit. und Driltklaßler. Buben und 
Uadchen, die. auch wenn we zwanz~g Jahre alt m d ,  
Icnclbm hoheitlichen Schulordnung untcniebea wie 
lie Anfaager Ihr Srmus anden sich nicht, auch wenn 
nil dem Abschluß der Schulpflicht fur SIC die Mog- 
zcbkeit besteht, die Schule zu verlassen. 

Fur alle Schuler, die eine Bcridfdehrc durcblaufen, , 

~ ~ ~ 

Mit dem Angriff auf den Minimalismus. der I schlagen lohanoea Flume und Helmui Quaritrh in 
heute zur Stralegie gewisser Schuler zahlt. rind die dem Buchlem .SChulmundigkeit und Schulvenram 
Probleme nicht zu losen. Der Staat leistet sich semer- vor, das khulgesetz so zu ändem, da8 die Gymnsrio 
Seils einen schlechten Dienst. wenn er durch Erho-~ sten der Oberstufe in ein rcchrlrch klar defmicnes 
hung der Stipendien. durch aewaltme lavcst,tioaen I Verhilrnis zum Sind kommen. 

I 
! 

~ 

irn Schulbau und durch kostspicligeErleicbtcniagen <Von uns- GcJellsehaft wird dcn Juge&- 
des Unterrichts die Schuler verwohnt. Sie Wssen den' von der vollendung dm 15. hbensj&,reJ = eio zu- 
Eiasalz au matenellen und ideellen Mitteln gar Dicht nehmendes M a  an EoUcbeidun&aheit innerhnlb 
N scbalzea. Daher 19f die Frase aufzuwerfen, ob die der Bmifswelt und der affentlichcn Instimtiònen zu- 
Vertreter der Gescllschaft genugcnd tun. damit den gestanden und mgcmuteL Es folgen aufeinander: Re- 
S c h u h  wird. welche Vo~Ugc sie genieBen ligioohmundigkeit, Eid*imuodigkc#t, freie Berufwd ,  
D e  Gymna-ten nehmen die Opter der G m e l n -  unt~mqeichoun~ ~eyefung? Ehcmiindigkcit, 
rchotf an, als waren es Selhstve~stnndhchkeite~ 1 I Wahlmündigkett, Volljalu knr D s e  bffentiich an- 

:inen LihrverUag abschùeßen und nut ihrem Lehr- 
ncistcr in ein geaau geregeltes Rechrrverlialt~~r~ kom- 
neu. Das gibt ibnen On OcUes Bewßmcin. Sie iJiSsen 
&i, da8 SIC zu den WerQnigen, die sie gebraucher,, 
iorgc tragen müssen, daB sie ihre Eotacbeidungen zu 
rers~flponen haben. sic *Ichicn er- ' 
ilIlni milsssn, abcf auch auf R*te Weben koanen. ' 
3iere Sumverändcrung wird ofl ithm¡v erkbt und 
reräodm das Denken dieser Jqmdlichen. 

Das ist bei den Gymnmaslen nicht dm Fa Mao 

Warum ist das so? Liegt der Fehler nicht vielleicbt I 
beim Schulgereir, das mit hoheitlichen Mit iclo dle rechUich relevanten 
kbiiler Idein hall, bis sie zwanzig sind? Schulord- 
iungen sind im Geiste emer Hoheilsverwaltung ab- 
:efaôt, die auf Pflichr und Zwang grundet Die we- !i nach VoUepdung des 15. Lebensjahres auf eioem 
iigen Pnvilegien, die den Schulern des Obergym- ~ ' rcchrsgùlligm Akr bswuaicr Selbsfbcsinnung bo 

Selbstbestimmung und 
der 

i a s i u h  zugestanden werden. eenueeo nicht. urn ciaen I I ruhen.. 

gendzeit. als sie durch ihren rechrlichen Status in der 
Schule nicht im gleichen Maße die Verantwonlichkeir 
des Erwachsenen auf sicb nebmen mussen > Sic pro- 
fitieren vom Diensi der Schule. ohne d& we deren 
Werte bmußr mitvenntwoncn 

Prof Fluggc cihofft von seinem Vorschlag nicht 
eine konfliktfreie Oberstufe .Wohl aber dnrf man 
, mit Recht erwmcn. d& ani der Basis nncri defhier- 

En, auf ScbulmÜndigkUt 8cpodctco Rechtsvcrhalt- 
nisres die Chancen zum ranonolen Aiuirggen von 

n b g e  mochte also zum Schnite io dei juristi- 
schen Reform, die sich auch auf die geistige aus- 
wirken wurde, gehen Der Schuler soli crstcos nach 
Vollendung der Pflichiscbule die Schulmün&gkeir 
erhalten Damtt dokumentierte die Gesellschaft, daE 
SIC dea Schuler ernst nimmt und ihn zugleich fur fa- 
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.. _. .____._I  ".l I."..... - ..- ___- ___.__.. .... mmen &einen 
Lehrling. der die T e i l n a h  (u1 dmen 
Kurien ala Iäsliee m.cbt betrachtete. 

nut dsa Bioe*BtsrrichS ebaafalli in, 
Sursee. Wllhrrod ihrer nur meijähri- I 
gen Lehrzeit. deren Bedingungen den-, 
jenigen der Maurerlehn durchaus ähn- 1 

lich siad b u c h e n  sie vier Kurse von 
zusammen 14 Wochen Dauer. Stephan 1 
Grolimund un Ziirich StrasKnbauer- 
i e h r ï i  un meiten Jahr unä v o h r  
Absolvent einer IsndwtrLschaftlichen i 
BeniRilehrs. 22 Jahre alt, halt bese er- ' trenæ Ronzmtrotion des beninkund-' 
lichen und fortbildenden Unterrichts 
windeutig für ernen Vorteik Wenn, 
man emen Tag pro Woche in die Schu- 
le geht. vergisst man vieles. In den 
Betrieben wird man d e m  oft zuwenig 

I dokumentiert; her haben ww alle 
1 Lehrbücher und die VSS-Normen im- 

mer greúbar. Ehrlidi: in unserem Be- 
NF lernt man ja zuerst Strassen wi- 

' schen dann Bier holen iiad mit der 
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, zeltstr~sen ballaLa 
Beun Smismbausr liegt dss Schwer- 

gewicht womwlich noch euideubger 
auf der praktuidien, benbskundüchen 
Seite. #Man merkt dbsL ~1 Stenhan 



Informations -Bulletin 3 
Was tun wir in der Bildungspolitik? 

Uner F’rcssekonferenz von vor- In Sadm Studenfen b a h  wir auch jeweils 
grim haben wir den in diaen ~ , , ~ ~ u i p o i i t u ~  
T- ali Broschüre enchienenen 
B&ht unserer Hochschuikom- 
mission zum Thema a F m u e  
Vorsdäge zur Reform der Uni- 
W t m  vorgestellt und erläutert 
Q#J pbt uni Gelegenheit, im heu- 
tigen Jnformations-Bulletin allge- 
mein unsere Arbeit auf bddungs- 
politischem Gebiet N kommentic- 
TefL 

Me gdtlm bent- 
huge zu den b c k a  nircci in der 
Politik. Kcinc Parta kann aich 
plu lcisten. die Robleme auf 
&SCID Gebiet zu ncgicrcn. Noch 
iIb0 MuEg versucht man atm 
nach unserer Aulfassung, den 
dgeu8*ben KempPnLteu i- 
wckkn. Man lässt von Zeit zu 
Zeit cine Raolution oder cin Com- 
muniqut von Stapel, in denen man 
lautstark dafür oder dagegen ist: 
für dio Abschanung des Lehrer- 
&&für bessere Koordination, 

d u  Sibcnbieiba von Schü- 
hm InW. 

Unsm Parlei bemüht sich, auf 
alien Gebieten der Bildungspolitik 
- Volks-, Mittel-. Hcxh- und 
Berufsschulen - aktiv zu arbcitcn. 
Im Z- mit der bereits 
erwähnten Prcarekonfcrcnz wollen 
wir als Bciqiel unm Arbeit auf 
dem Gebiet der Hocimcùdpoüük 
herausgreifen. Sia wird von v i e h  
Partaen ana aïmagcgründenn p 
mieden, weil sit nicht den Unwillen 
der militant-pmgmsiven Studen- 
ten auf sich ziehen wollen. den 
diese jedesmal zum Ausdruck brin- 
gen, wenn Vorschilge unterbreitet 
werden, die Sich nicht mit ihren 
eigenen Meinungen decken. Wir 
denken da anders. Wir sind der 
Auíïassung. daie wir pgniüber der 
grossen McJmheit der gemäsigtçn 
Studenten cinc VerpaitUuug ha- 
ben, die d & ü ~  rnrùdam PI- 
bicme id - anzu- 
D m  h a b a  wir im Frühjahr dar 

ihre Z~WV~&UUII+UÖU mit 
Qilw Admi m unsere Mitglieder 
in der S a t  ZMch unterstützt, den 
Studenten in ihrer Wohnungsnot 
zu heifen und Zimmer ZUT Veríii- 
gung zu stellen. (übrigens mit 
Erfolg. und obwohl w u  uns ja auch 
wie a n d m  Parteien hätten sagen 
k6nnen. das bringe nur admini- 
strativen Aufwand und keinerlei 
propagaudimtirchcn Ertrag). 

Und nicht zuietzt auch als Ver- 
pachtung gegmliber den bmch- 
tigten Anliegen der Studimnden 
ist unser eben erschienener €i& 
schübd& entatanden, der cine 
freisinnige Alternative für ein neues 
Universitatsgerk bietet. Mit sci- 
nen 48 Seiten, mit seinen Dia- 
grammen und Organisationssche- 
mata, ist unser Bericht keine b e  
queme oder gar zu Propaganda- 
zwecken geeignete Lcktürc. Dafür 
aber hoñen wir, mit ihm ein Uni- 
vtdtälxmotkiì in die Diskussion 
gebracht zu haben, dessen Ver- 
wkkiichung eine gedeihliche und 

kommhsion unserer Partei unter 
Leitung von Kantonsrat Ulrich 
Bremi - dem Präsidenten der Ge- 
sellschaft für Hochschule und For- 
schung - ausgearbeitet Dieser 
Kommission gehören eine Dele- 
gation unserer Kantonsräte, einige 
Professoren, eine Anzahl Studen- 
ten sowie eine Reihe weiterer Mit- 
glieder an. 

Der Bericht gliedert sich in drel 
Teile, die von entsprechenden Sub- 
kommissionen entworfen wurden: 
Die Vorschläge zum Ausbau d 
zur Fioinakrsag der U d r d t i l t  
(Präsident: Prof. Dr. P. G. Waser), 
dio Tbaen pn Sûnktur mid mr 

sident: Prof.W.Bloch vom Be 
triebJwismschaltlichen Institut 
der ETH, dem w u  wesentlich die 
dem Modeli zugrundeliegenden 
klaren Fübrungsgrundsätze und 
Kompetenzausscbeidungen ver- 
danken) und die VoRfhlnge mr 
Síndknrrfom (F’räsident: Redak- 
tor Dr.E.Kux). 

0i.eiabitlOn d a  Uni*crUtat (Rir- 

Im fibrigen wollen wir kcia&lbrt 
lob über unscra Berisht M- 
ten. Wir laden Sic aber ein, unsers 
Thesen S e l k  zu beurieum. Por- 
dem Sie unseren Bericht IVL An 
Hochschulfragen J n t d e r t e  er- 
halten ihn gratis und vöiüg unva- 
bindùch. 
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Demerkungen zum .BildungsartikeI ~. .i !dessen penonlifhem Eins&, der darf sich nicht 
& wundern. wenn die Vefwaiiune h m a c h  mit der 
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Betonieren und Verputzen in der Lehrha[[e, 
Den letzten Schliff ihrer Ausbildung bekommen Maurerlehrlinge nicht auf dem BauDlatz * 

,' Neue Ausbildungsformen für Lehrlinge werden in ver- 
I schiedenen Berofsgruppen erprobt. Nach unseren Beiträ- 
I gen über Versuche in der Maschinenindustrie und der Me- 
' tallverarbeitung (TA vom 15. und 18. Juni) befassen wir uns 
,' heute mit dem Lehrbetrieb in der Baubranche. Die Ausbil- ' dung der Maurerlehrlinge auf der Baustelle wird durch 
elnen sogenannten Blockunterricht ergänzt und gefestigt. i 

I Karl LÜönd besuchte das Ausbildungsqentrum des Schweb I zerischen Baumeisterverbandes in Sursee. 

: liegt inde&& auf der handwerblichen 
.EL, nai(a chrampl. ' Geschicklichkeit. auf dem praktischen 

di. wk Md, in Arbelten. auf Ausdauer und Zuverlds- aigkeit Bei der Lehrabschlusspdifuug - sekben Mer in - zahlt die Leistung m der Gewerbe- - *' nitür'icb viel mehr ! schule nur zu einem Fuaftel fur die 
1 - * - - ~ ~ k ~ ~ ~ ~ ' ~  piel systematid ' Gesammote: das grosse Notenplus holt iiad Wr 

rlcb an 

m a  mit s o d ä i t y a  flinker 1 p--*ht on mrlromarn manuelier Arbeit. Alipemeine Ueber. 

sedamtarbeitsvertragiichen Mrnde%- 
Stundenloh von gegenwärtig 8.40 
Fr uod hrlnet n Drn Monat auf etwas 

cinst imung unter Peten Kunkol- 

dumm hin. wenn er  dieden Lehrab 
sehlur  Dicht schafft.. 

legen: BFA muss einer schon ganz 

Ein anspruehploser B e d  ist die 
Maurerei aber wegen ihres eindeutxp 
handwerklichen Schwergewshts kei. 

.nesfaiis. Vom Lehrlmg werden am En- 
de reiner dreiiähneen Lehrzeit mfos 

. -  
sende Kenntnisse ~ un Emtellen von 
Mauerwerk mit Back- und Spezialetei- 
nen, in den verschiedenen Verpu- 
techndien (Strukturen, Kanten. Lektcn, 
Verputzen auf Holz Banplatten und 
Kmtstoften), im Schalung%. Trsppea- 
und Betonbau. in Isolation und Erd- 

~ arbeiten verlangt. Ausserdem muss er  
die zah l r e i ch  chemischen Beton- und 
Märtelzusãize kennen und nchtig an- 
wenden, muss über Rappartwesen und I Unfallverhlihmg Beseheid wirsm und - 
daa steht zwar mcht im Lefuprolpamm - sich da wahrend der Lahmit  die 
QuaììffkUÙm m e w e ?  spnm gleich 

1 als Vararbdrer nul emar BameIJe N 
1 wirken, neiue rtar eiijsc Arbeit nit ein- 

, Aw diwer FUik ber ufmddebea 
Kenntnisse uod Fktigkeiteu~ erklart 

j sich &¡e T a m  &SB auch .Q Mail. 
~ ~ mgew&e eine zwangsUufiqe In- 

,senkolZi.ion zwischm Lehrling und , Lehrbetrieb bestehl Der Bctneö, dai 

ArbeiLen nut möglichst welea gleich- 
geartete% mmt ratiooalisierbaw und 
rentablen Arbeitsgängen Vor d e m  
kieinere R.men mit w d g e n  B a W l -  
len shd oft wockdml# mlt schhmg6. 
unii Bctor ihorh i tm nwgektstet dsw 
wud aon?æ&m im Akkord gemsueri ' 
und rkuesslcb vcrpuizt Auch deri 
pfiichtbewusste tehrmeister kam nicht 
immer die Gewähr dafllr übernehme@. 
dass der Lehrling in nützhchen Zeit- 
absthmien alle die verschiedenen Ar- 

' beitstechnilen miterleben und erlernen 
und sie stets wieder repetiem kaun 
Die hemdsärmelige Helrtib der Branche 

! verdrangt zudcm hiiufq die wriBs& 
' bare Sorgfalt in der AusbiMMg. 

apriopt &IS LchrHngskuzswebng da8 , der Schweuerische B a q e @ t e r v e r h d  
wie nur g a m  wenige andere Berufsver- i 
bande ausgebaut und kr8ftig dotiert 
ha+ nEs ist n i c h  Aufgabe der KU=\ 
die Lehnneiater von ihren Pnichten Zu 
entiasteor. heisnt ea warnend im Arti- 1: 
kel 3 des entsprechmdeq Mm Biga 1; 
gmehmigten Reglements. sihe Kurse 
söiien vielme! dia oft tschnisfh be- 
dingte FAibe&gkeit der Iaufmden Be- 
rufsarbeiiei im Lehrbetrieb soweit ab 
möghch a d b e n  SDWIO die Berufsaus- 
bildung vqvoltstdndlgen und Vertieka 
Sie dienen im weitem dani. wahrend 
dff mre eim Zwi.chenhtrolle dei 
un Lehrbrtneb vermittelten Prakti- 
schen BeNfskemtnisse und Fertigkei- 
ten durchzufiihren a 

~ nittilea und N oqsnis iem 

BaugemhBft llbem@mt 9" grassem 

In dÆ80 p n x i s b e ~  Lucken, 

Dieses Jahr werden in der 6aamen: 
Schweiz nenn solcher Kurse durcbge- 
fuhrt und von ungefähr IZW Leiwiiz-1 
.em besucht. wie Karl Schaber. Leiter, 

Im Lot? 

see, erklìirte. 1963 waren es enrt PiCr 
KU= mit 4m ~ehrimgen gewesen. Nur 
gam m ' g e  LehR*tncbe stehen a b  
seiu; dis mdsten' Schweizer Maurer- 
lehriinge abmlviedea die l d U C & W .  
d i e m m d p n V  ktiasn obliga- 

k c m a  Der 

maitau&kkhb . apqr-darfMrdea 

L e h r b  Mdl Sicb 2- 
apins..m&Uti~h.KgMn C h & &  

toha, m e  wem er im Betrieb arbeitep 
wilrde. Auch die Mterkmft ist  trei;, 
die mestai Lehrmeister, (10 Karl Scha- 
ber, ubemehmen g i e h  auch Iloeh dia 
VerpFlegimgskoatm. Es m h h  Wr das 
~urswesea die Lehrmeister, der Ver- 
band. seine Institutionen sowie Buad 
und Kantone m Form von Beitrllga 
die h t r u l r t o r e n b e s o l d i .  
Jeder L e h r ï i  besurht drei KUT- 

von je wer Wochen Dauer, den ersten 
vor Antritt der Bemfslehre Hier lernt 
er  die Werkzeuge nchfig handhaben 
und l e t  die Grundregeln des Maurer- 
b e d s  kennen Zu Be;& und nim 
Schlus des zweiten. spätesten0 aber 
Anfang des dritten l & q h  sind die 
beiden anderen Kurse zu absolvlew 
Jeder dieser Lebrgänge für Fortgeschnt- 
tern beginat mit einer dreitagigs, Pni- 
fw mit der die Instruktoren den iradi- 
VidueUen Stand des Wissens und Kön- 
nenn fP5tstelleti. Dann w r d  gearbeitet, 
und zwar in den heute noch engen und 
grauen Lehrhalfen ded Mawetzenïrunu 
mtten Ea stlldtchen swsee. Da steheu 
die Süfte im Veberkleid. ziehen Schnur- 
gerada und ausgelotete Mauern hoch, 
lernen ~ i m t e r m a s s a e r e c h t e  Ver- 

- .. , 

putze auftragen, uben de0 seh~hrnga- 
bau d dai Betomem Dwxischea 
gibt's Unîerncht un fioppommaen. In- 
strulrtiolm3 uber URfallverhUIuig iiod 
über Köcpsrpflege. . .  
Di Arbeif wird ma benillidi imd 

(wmiestend im Idealfall) auch pld- 
agogisch quaufizierm LebArnftan 
überwacht und ir0mpm-t Dæ hrbafs 
atmosphäre ist konzentriert uild nrhi& 

, 

9 
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I ins Berufsleben? 

wegen - durchschnittlich 30 oder mehr Le- 
bensjahre vor mch oft bewohnen s e  eine 
ï h i -  oder Viernmmerwohnung, manchmal 
auch em Eigenheim. Sie packen die Schmutz- 
Wasehe in eine Waschmaschine. saqbem den 

agten. In kurzer Zeit - das ist erne 

Von Ursula Kalin 

Nahm in der Vergangenheit eine Ehefrau und 
Mutter eine berufliche Arbeit auf, so tat sie 
das nur, wenn sie gezwungen war, Geld zu 
verdienen. Sie hatte fortan eine Doppelbela- 
stung zu tragen, die Berufs- und die Haus- / arbeit, und wurde von Freunden und Nach- 
barn wohl gar bemitleidet. Nicht zu Unrecht 

und Grossmutter, in denen die Boden noch 
auf den Knieen geschrubbt, die Wasche ohne 
Maschine gewaschen und die Kohlen h b e l -  
wem aus dem Keller geschleppt werden muss- i ten, waren kraft- und zeitraubend und beschaf- 

I tieten eine Hausfrau vom fnihen Morgen bis I 

, 
! i - .  ubngens. denn die Haushalte userer Mutter 

~ 

& spaten Abend 

Zwar m d  auch gegenwartig noch viele ver- 
heiratete Frauen ausschliesslich aus finanmi- 
len Grwiden berufstatig, obwohl es recht sel- 
ten mehr nackte Existenzgninde sind, die sie 
dazu m n g e n .  Immer mehr Frauen erklaren. 
s e  seien nicht in erster Linie der klingenden 

' Münze wegen wieder ins Bum gegangen Sie I .  m a c h s t  wieder berufstatig geworden, 

! 

" *_^._ ~ - _ *  . 
L.&. _.-_, -_ __ ;;c & 7 " 7 Z 3 d ? Z ' % b ,  Ge? ndimeH. aie i& .KW. ~ir,d, w e i n  &e 

Frau in der zweiten Lebenshäïfte in der Re- weder arbeiten geht, Eine d $ h e  Fniu 
gel giinStig auf die Entwicklung hm Per- e die Hausarbeit ab, .degradiere* me, in- : 
s 6 f i C b u r i L u n d  80 gesehen auch pcdtiv fur e diese mehr oder weniger .nebenbei* 
das Zupammenlebm in der Familie ausanrkr e. Das aber nimmt man ubel. 

Nicht zuletzt aher anch d&aIb, weil ea In- 
dustrie und Wirtschaft den Frauen noeh n i e ,  ampf gegen ein bestehendes % 

aufzunehmen, gegen etwas, das 
er 80 war, durfte vielen h e n  

M leicht gemacht haben wie heute: Arbeits- 
krhfte sind imaw und 90 haben selbst die 
*er 'IO-jahrigeZi i e u t e  noch ~,gmke ,,,,,j 1 scnwerer fallen ais eine u t t i o rgamxón  nem 
gute Berufschaneen. Sie g&a@. Haushaltes und das Anpassen an  einen d- 
uber eine enispreehende Beruhusbdduap ver I feren Tagesablauf 

= ~ ~ - -  

Be 1 

fugen, selbst dann, wenn me seither lange J a b  
re Hausfrau waren. Aber auch Ungelernte 
miisen sich nicht un-@ nur als Hilfs- 
kräfte beEtIgen. In der  Industrie nun Beispiel 
werden Frauen als Dreherinnen, Schleiferin- 
nen oder Bohrerinnen angelernt, konnen in- 
nerbetriebliche Maschinenschreibkurse besu- 
chen und sind geschätzt ais Kontmlleurinnen 
oder Kranführerinnen. 

Dennoch sind es immer noch reiaîiv wenig 
Frauen, die ihr Leben in diesen J h  wie- 
der fest in die Hand nehmen und neu gestai- 
ten. Und auch die Frau, die mit 40 eine Ruck- 
kehr zur Berufstäti6!keit waat, ist - trote al- 

Nun empfinden sicher nicht alle Frauen die 
<<Lucken in der zweiten Halfte h Lew 
gleich stark, obwohl man ein gewisses U n k  
hagen aus den Gesprachen Vieler s p u r t  -Ilban 
fuhlt sich gehemmt, wenn man sich immsr 
nur in den eigenen vier Wänden bewegt u<d 

, zuviel allem ist., sagen die einen. =Man mehrf 
nicht mehr fur voll genommen N wedcn, 
und das macht unzufrieden.. meinen an*. 
*Reaktive Depressionen im Ruckbildungspltcn 
nennt es der Arzt Ausserdem ist die Rücb 
kehr in einen Benif nur eine Möglichkeit un- 
ter vielen, das Leben uber 40 wieder mt gc- 
nugend Pflichten zu fullen. Es gibt Frauen, die 
zufrieden suid, Pullover und Socken tTir die 
Familie zu stricken oder hausgemachte Kon- 
fituren oder Gemusekonserven iiemistellai. 
Zwar verlieren diese Arbeiten heute mehr und 
mehr an ökonomischem Wert, sind für vi& 
aber dennoch von Bedeutung, weil sie Ridi- 
tion sind und nun Urbild der guten Hausnwi 
gehoren Andere wieder haben Freude, ihw 
Garten b e r  pflegen, basteln, 1- si& 
weiterbilden oder spazierengehen zu können. 
Wichtig ist schliesslich nur, dass am Ende.j& 
sagen kann: ,Ich bin zufrieden SO.. 

Und daher sollte die Gesellschaft auch die 
Frauen verstehen und tolerieren, die he&@ 
zufrieden sind, wenn sie wieder einen B e d  
ausuben, dort nutzliche Arbeit leisten und u& 
ter Menschen sein konnen, w a l  de sieh 
Hause einsam fühlen und dabei u n g l ü e m  
sind. 

Die F o b  dieser Reportage entstanden W d- 
nem Streifzug durch die Werkstätten der Fir 
ma Sulzer in Winterthur 

Aufnahmen: Felix Widler 



' I der AusrichtÜng-von AusbildungsûciirZgd- zu 
I beriicksichtieen und das Amt fur Berufsbildane Höhere Stioendien für Lehrlinge 

; 
t 
1 

I 
, 

1 

als zum ersïinstanzlichen Entscheid zuständig ZÜ 

nrflicbc Weiterbildung smd daher dieser' Stelle 
eruaren. Die Gesuche fur Beiträge a n  die he- 

1 

Revidierte Stipendienverordnllng fiir berufliche Aus- Und weiterbudung 
euinireichen, die dann in Verhmdung mit der 
zuständigen Berufsberatungslteiie abklarr, ob die 
Voraussetzungen Fur ein Stipendium oder em 
Darlehen ertullt sind. Ein weiterer Paragraph 
zeichnet neu die Rekursmöglichkeit, dqp R e t s -  
mittelweg über die Direktion der Volkswutncánft 
M den Regiemngsrat, vor. 

Damit die mue Verordnung &cht mit b & l -  
-ungen über das V e r f M ,  $e*+l%?% 
setzung, Ausrichtung ilnd Rückerstattryfp ' %er 
Beitrage belastet werden muE, ist i0 ein- neuen 
Schlußparagraphen die Dircklion der Y o l h i r r -  
schaff beauftragt worden, ein solches Reglement 
zu erlassen. Sie kann sich dabei weitgehend auf 
das Reglement uber die Ausrichtung von Studien- 
heiträgen 80 Schuler und Sîudenten hbherer Lehr- 
anstalten stùtzen. - Der RegieNngsrat beantragt 
dem Kanionsrat, diese neue Verordnung zu ge- 
nehmigen und die Motion Paul Senn a16 erledigt 
abmchreiben. 

Iiwi Am 25. Januar 1971 uberwies der Kan- f 

fomrar dem 'Regierungsrat die Molion von Paul 
Senn (soz., Ziinch). in welcher festgehalten wird, 1 
daE die Verordnung über die Ausrichtung von ' 
Studienbeitragen an Schüler und Studenten hohe- , 
n r  Lehranstalten unter anderem für Mittelschlller 
wesentlich hohere Beitrage vonehe, wodurch die 
Stipendienlimite fur die beruniche Aus- und 
Weiterbildung von Lehrlingen und Werktatigen , , 
betrachttich uberstiegen werde. Es wurde vom 1 
.Motionar deshalb ersucht, die Verordnung uber 
&e Ausnchtung von Stipendien fur die berufliche I 
Aus- und Weiterbddung diesen neuen Verhàlt- t 
aissen anzupassen. 

Gleiehsiellung von Lehrlingen 
und Mittelschülern 

In der Weisring zur nun vorliegenden revi- 
dierten Verordnung wird vom Regterungsror aus- 
gcfübrt, da8 heute anerkanntermalkn das beruf- 
liche Bildunsrwesen die gleiche Forderung ver- 
diene wie die Mittel- und Hochschulen. Dieser 
Grundsatz muß selbstventandlicb auch fur die 
Amnchtung von Ausbildungsbeitrdgen Guitigkeit 
haben. Diesem Postulat tragt die gegenwartige 
Revision der Verordnung uber die Ausnchtung 
von Stipendien fur die berufliche Aus- und 
Weiterbildung vom 10 Matz 1969 Rechnung Sie 

newirklicht die weitgehende Gleichstellung der 
Lehrlmge mit den regularen Mittelscbulern un6 
der Weiterbildungswilligen mit deu Hocbchul- 
Studenten Wie bet der IIII letzten Fruhlahr in 

'Kraft getretenen neuen Stipendienverordnung fu r  I Mittelschuler und Studenten liegt der KernpunM 
Ider jetzigen Neuregelung in emer massiven Er- 
Ihohung der Hochsfbeiiruge. Diese betragen neu 
',bekpielsweise 7000 Franken jahrlich fiir die Erst- 
* ausbüdung und 16 O00 Franken im Jahr für die 
Weiterbddung. wodurch gleiche Verhaltmsse ge- 
schaffen werden, m e  sie bei Mittelschulern oder 
Studenten und Erwachsenen des zweiten Bildungs- 
Weges eustieren. 

Diese Revision wird allerdings spürbare finan- 
rreile Auswirkungen haben. Richtete der Kanton 
nach der bisherigen Verordnung im Jahre 1970 
fur die bemfliche Aus- und Weiterbildung Bei- 
trage von insgesamt 1,2 Millionen Franken aus, 
so werden sich die Aufwendungen in Zukunft 
auf gegen 3 Milldonen Franken ~ährlich belaufen. 
Es ISI jedoch darauf hinzuweiseo, dai3 dje bis- 
herigen Ansiize des Kantons Zürich insbesondere 
für Lehrlingsstipendien un Vergleich mit anderen 
Kantonen sehr bescheiden waren, wibeod er 
mit den neuen Ansätzen zu den großnigigsten 

I 
i 

Die BeitrigsgeWhrung 
Die Verordnung Über  die Ausricbtuiig Von 

Stipendien und Darlehen fur die berufliche A u -  
dai3 Beiträge flir &e 
Bundesgesetzes über 

Weiterbildung und 
und Angelernten w 

anerkanbten Berufsschulen und Fachkursen im 
Rahmen der Bundesvonchriften, fur die beruf- 
liche Weiterbildung durch Kurse, Schulbesuche 
und Studienreisen sowie fUr die systematische 
Vor,  Aus- und Weiterbildung III Berufen, &e 

lem Bundesgesetz uber die Berufsbildung nicht 
interstehen, ausgenchtet werden. Auch konnen 
Ycru/sschullchrer fur die Aus- und Wejterbildung 
Stipendien bewehen, und ausnahmsweise werden 
iolche auch fur die Adernung - allerdiags nur 
mter bestimmten Voraussetzungen - gewahrt 
In der ~ l ~ d  .ind diese Be¡träee als Stipendien .., "_. .._D__ 

ohne R,~ckersrnrrungspflichr zu <erstehen. e s  k6n- 
nen unter besonderen Umstanden anstelle oder 
zur Ergamung der Stipendien auch unveram- 
Iiche Darlehen ausgenchtet werden. 

Die Hohe der Sfipendien richtet sich nach 
den Kosten der beruflichen Aus- und Weiter- 
bddung sowie nach den finanziellen Verhalt- 
nissen der Bewerber und ihrer nachsten Ange- 
herigen. Fur die Ersiausbildnng wurde der 
Maumalbeitrag von fruber 1000 Franken auf 
neu 7000 Franken pro Lebrlahr festgesetzt Fin 
die Weiiprbildung betragt das Stipendium iahrlich 
maumal 16000 Franken und wird in der Regel 
wahrend langstens dreier Jahre aUsgeriChiet, 
wobei allerdings nur ein verheiralefer Bewerber 
mil eigener Familie und keiner Unlerstutrung 
aus dem Elternhaus auf diesen Hochstktmg 
kommen wrd. Der Gesamtbetrag der als Bei- 
tragsleistung moglichen Darlehen wird von 
5000 Franken bis auf 12OOO Franken erhobt. 
Die Rkkentattung solcher Darlehen wird eEn-  
falls neu geregelt. Konnte bisher mit der Ruck- 
zahlung zehn Jahre zugewartet werden, so besieht 
nun die Pflicht zur Ruckzahlung in festen jab-  
lichen Raten von 1000 Franken, beginnend em 
Jahr nach Abschluß der Ausbildung. 

Neue Verfabrensbestimmungen 
Die Beitragsgesuche fur die Erstausbildung 

sind der fur den Wohnon zustandigen Berufs- 
berafungssrelle emureichen. Auf den 1. Januar 
1970 wurde die Abteilung Berufsbildung des 
Kantonalen Industrie- und Gewerbeamtes IO ein 
eigenes Amr für  Berufsbildung umgewandelt und 
sehe  Tatigkeit weaenthch ausgebaut. Es erscheint 
daher zweckmaßig, diese Neuarganisation auch 

>-- Ynmneteruen hinsichtlich 
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6000 Franken mehr für Lehrlinge 

---- -~ ~~ 

sprechend knrrigie*-BE. dafi heute 
a b  anerkannter Grundsatz angesehen 
werdena. heisst ea in der Weisung an 
den Kantonsrat, ndass. das berufhhe 
B,ldungswesen dte glnche Förderung 
v-~ient .sip dle Mittel- und Hochachu- 

fmL Stipendien von höchstens 7ûûû 
Franken pro Jahr für Lehrbge und von 
hocbstens 16000 Franken pro Jahr filr 
die Weitmbiidun~ sowie Darlehensbei- 
t r e e  blr 11ûûû Franken - dlese An- 
a&m hein- der Re#ierunpaat dem 

Flnnnzislk AurrbLuqea 
Ueber die Kosten der Neuregeiung 

schreibt der Regieningsrat: nDie Ren- 
Sion wird spurbare hnanzielle Auswir- 
kunem hnbea Rshtete der Kanton 

L, 

!?JI rtdlexd werden die Höchstbei- 
träge%r Lehrlinge aut jährlich 7000 
Franken und auf 16000 Franken fur 
die Weiterbildung festgelegt elso auf 
die gleichen Beiräge. we rie für die 

k e i L & t n d . ~ w i m L o r f r i l t . c i n  
ïeinh@ hadhi9i1. loo0 Franken pro 
Jahr. Die Nairesaiung bnngt also 
gleich ane secInfache Verbesserung. 

Em4 w-zici JahRn - am 11 März 
1969 - war im Kantonrratsbericht des 
Braces-Anzeieenoi zu lesen nAlle Frak- 

E- Ce9ueh kOan sehDeUer 
WMd- 

tionën ioben ;en fortschnttiichen Geist zur ~ e ~ i - g  der BeitrsgsMlhe 
der neuen Stwndiaordnung.  u sind in der bishengen Verordnung fol- 
Wenn der Regierungsrat bereits heute g d e  punkte massgebend: nDie Höhe 
wieder unen neuen Entwurf VorIegL der Stipendien nchtet sich nach den 
hat dsb weniger nut der TeueNng als Kosten der beruflichen Aus- oder Wei- 
mit einer genderten Auffassung uber terbildung und nach den finanziellen 
das Stipendienweaen flir die Benifsbil- VerMlmiisren der Bmerber und ihrer 
dung zu tun iächsten Angehörigen. Beiträge von 
Die Motion von Paul Senn (so2 , ZU- Bund, ûemeinden. gemeinniitzipen Or- 

rich). &e den Amt- zum neuen Ent- 
wurf gab. hebt den wichtigsten Grund ganisationen und Fonda wwie anderen 
flir die Aenderung hervor: ))Die Ver- Stellen sind mibuberUckSiehtigen.a 
Ordnung Uber die Ausnchtmg von Zur Vereinfachung der Gesudisbe- 
Studienbeitragen an Schhler und %u- handlung ist im neum Antrag d w  wen- 
dierende höherer LehraUStalten sieht te Satz weggelasien. InskunfLig sind 
unter puderem für Mittelschuler we- also nur noch die ~ a r t m  der AUS- 'deder 
Sentlicb höhere Studienbeitrkw Vor. Weiterbildung und die finmiellen Ver- 
Diese cæuen Limiten obersteigen di* hiíltnisse der Bewerber und ihrAr An- 
Stipendien fUr die benifliche Aus- d gehbngen mnssgebeid. z u  diesem 
Weiterbildung von Lehrlingen U', Punkt stem *ch ailenfalls die rcrso+ 
Wer)rW¡Ri' betrachtlich.a Bisher Wa'! ob es richtig iat, fir dk Weiter 

jtihnge Benifsieute. die ba*tr-nidit 

die iich weiterbilden WONten. 8-m- hörigen zu beil)chiichtigen. Hier k m -  
uber Mltteischillern und Studenten em- d e l t a  aich dodi m der Regel ~ W I I -  

ln der n- Vemrdnung hat der R e  mehr zuhause l e b .  
deutig un NachteiL 

siemsmrat dieie Unaerechtigkeit ent- 

reu clso Lehrlinge und Benifsutige., e die ñnanziolkn Verhältnisse der%: 

stulat truci die eegenwhrtige Revism l Waiterbddung von uugesamt 1.2 Mil- 

len. Das gilt auch Wr die Ausrichtung naeh bisheriger Ordnung im Jahr ls70 
voll Ausb~ldungsbeitragen. Diesem PO- Beiträge fUr  die berufliche Aus- wid 

. -. ---. .. ._ . . 

v e r o h n u n ~ - ü k r  he Ausnchhing 
tipendlen fUr  die berufliche Aus- 

lionen Franken aus, w waden sich die 
von Aufwendungen inskunttig auf gegen 3 
und b e l t e r b p n g  vom IO. M U n  1969 Millionon Franken behfen Es Ist hier 
r>&hiinli b vrmrkl ieht  die weit- I ieàoch damuf him-isen. daer die 
&&de Gleichstellung der LehrlWe 
mn dm laren MittelschWcm und 
der W e i ~ l d u n g s w i U i g ~  nut den 

..--.""-~. ~ 

Ancthchuhtudenten.(I 
den neuen Ansaizen zu den grossrligig- 
sten Kantonen gehören wird.a 
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VA s l d m . h  Airsusi I 

Seit Kriegsende brachten Kraftwerke, Industrie I 
und Gastgewerbe dem Wallis mue Mittel, Arbeit 
und Wohlstand. Um zmschen den geistigen und 
den materiellen Werten ein Gleichgewicht z u  
schaffen, war ea eh Gebot der Stunde, einen 

ja größeren Poriscbritt auch auf gesti- ; 

Das Wohl der Jugend ri& vorerst nach einer 
ailgemeinen Verlangerung der Volksschule. Eine 
gro& Schwierigkeit lag aber in der Autonomic 
der Gemeinden, die gesetzlich f i r  die Verläoge- 

I mng dm Schulzeit nuein mt&djg waren. Man 
furchtet& da8 in Berggebieien, wo die Kinder Das kantende Erz.¡chungsdepartement, dem 
oft l-dwi&haftlichen mgmgeo Schule untersteht, verspricht si& VMI ihr, 

VeIOlehrt fahge Juugendli& sich "rich% und &durch <li0 Mi@ 
werden. G e w a  wird puch &e 

' -dea der Gedanke der nohven&geo Schulver- 
, l i n g e m g  verkanni *de. Noch i955 hatten des-, 

halb nur 50 Prozent sinthcher Schulen M Kanton ' 
\ erne Schuldauer von 26 Schuiwochen. Diaus 

klagliche Bild hat sich nun dank dem nweo Schul- 
gtsetz rasch und grundlegend geandert. in  zwei 
Etappen wurde die Mindestdauer beim hkraít- 

i setzen merat auf 32. dann. bia 1968, auf 31 Wo- 
; chen festgelegt. Im Welsebwallis varueri die 
I Schuldnuer in den Gemeinden mschen  42 und 
I39 Wochm, im Deutscbwallis zwischen 37 und 
I 42 IV- D a h i  ist noch zu bemerken, daß die 

Stadte und p ö k r e n  Ortschaften mit den meisten 
=asen die lbgste  Schuldauer aufweisen. 

Die eigentliche Schulreform brachte das ncue 
Gesetz *ber das Unrerrichtswesen. das am 3. und 1 4 November 1962 mit gro6em Mehr vom Walli- 
seruolk angenommen wurde. Es regelt den Un- 
tcmcbt der Primar-, Sekundar-, Haushaltungs-. 
Gewerbe- und Mittelschulen und umfaßt den siaai-. 
lichen wie de0 pnvaten Scbuluntemcht. Es ist 
ein sogenailotes Rnhmengeseiz in dem Sinne, da6 
es cinemeits nur die wichtigsten Bestimmungen St-Mnunee Sillc. BnE .~~ ~~~ ~ ~~ - 
enthalt und Fragen zweivangiger Bedeutung durch <ion der Berufsschulen anverlraut ist, und Kich I ,w5 386 370 212 
Ausfuhningsreglemente ordnet, daß es anderseits nach den Grimden dieser riicklüufigen Entwick- I 19)1 842 869 744 
sowobi die Primar- als auch die Sekmdar- und lung im Lehrlingswesen erkundigt, so erhält man ' 

MittelsChulbudung maßt und die Erwa-nen- durchwegs die gleiche Antwort. Die Wallher JU- AufxM&&'&lmgm lassen auch die 
hiiduns mwie andere kulturelle Bestrebungen nicht gend slrebt heute vermehrt den Milfelschulrn und rerdeichszphlen ah& ' der 

c h w n  und d u  WaIlis zu. Der h%Matu- 
und finanzHUe Opfer wird dwi reg ioden  Schulen täw.eugnke des Kantons gegenüber der Gesamt- 
eine ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt. lwen Nummern dm &Valais demain, Pierre-G. . h e i z  bete@ mindestens 5,7 Prozent, witucnd 
Der Uebrnraf in die ergeotlicbe M 1 t t e k h u k  produit auseinander. Er stellt fest, daB sowohl / l e r B e v ö l k e ~ t d l  des Waüisnmd3F'rozcnt 
ins Gymnssiom. io der Handelaschule, Lehrer- die zahl der Lehrlinge wie auch deren QuaMika- I usmacht Das Mittel der Schweiz wird somit 

auBer acht k8t. Mit Ruclrsicht auf Untemcbt , dem Hoclrrcliulstudrurn zu. 

gcminar oder in die Obere R d s c h J e  WUd er- tion abnehme. In einem K a n i w  dei Sich reit ,Stark ibertrbflen, vor allem wegen der hohen 
leichtert, indem dieser E m  m h  bis wer Jab- Jahren intensiv fur die ìndustrialisiening einSem, der Han&&nzaturunden. Dabei k t  die stati- 
reo grmuin«vner Gmndbildi<nlp erfolgl. Diese kann sich das nachtnüg numkkea #Es ist daher 6" zabl Maruranden, die alljahrlicb in Schulen 
Neue- lairzt A u f e d d t  einem Memat  Aufgabe unserer Zeit,, meint Produit, =diese Ent- au6erbalb dea Kantons das AbscbiuQzeugnis cr- 
stack ab, brin% cine fuhl- finanzielle E d a -  Wicklung nicht aus den Augen zu lassen, die perben, noch nicht inbegriffen. Scbiie6lich sei 
stung fur die Famifie U d  gmbm e"t noch , Bedslehre wiederum mtrakriver ZU gestalten und; noch erwähnt, d& im Wintersemester 1969/70 
den Elteni, ihre b g C  Jsbra rwer in sich auda dafur einzusetzen, da8 sich die Auf-' 1266 W a h e r  e h e  Schweizer Hochschule besuch- 
der P w i e  zu haben. stiegscharicen besonders der handwerklichen Be- 

cufe verbessern n 

Mit diesem Problem setzte sich rn einer der ' 
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600 8 Lchnverkstatle: Bankkuade und prak- 
tische Arbeit, Korrespondenz und B u m  
technik 

150 2 WLnichaftskundc (Vokswirbchafb und 
BetriebswhdMftslchre) 

150 2 DcumchrmlL¡tmhu 
150 2 I-ranzosischmitLitcrahu 
150 2 E o E l k h m i f L ¡ ~ N I  
150 2 Maschiaeaschiben und Stenoeraohic 

L.. 
A Z .  Seit Jahren kt betm Bankpcnonal der 

Anteil an Mitarbeitern nut abgeschlossener Berufs- 
Icbre niclláufig, wu;ihrend gleichzeitig die Anfords 
m g e n  ganz allgemein, speziell aber diejenigen an 
die bmkfachlichen Kennmisse, geiuegen sind. Der 
moderne Raakbetricb. gekennzeichnet durch &e N- 

mchmende Sperialisiemg und Automarisiemng, er- 
h&ht j e  länger desio mehr qualifizierte Ark-- 
.'Mine, die dcn Uehcrblick tiber daa komplexe G s  

besitzen und die Zusammeab~e erkmen.  
Dm ñankwesui bat in den letaen zwei Jahrzehntm 
e pmdlegsads sirukhvella Wandluw e r f h  

bnmiuog Ist es zum eigentlicben DienrrlrWtunCs- 
beincb fu r  cine breite Eevolkerungrrchrcht Ecwor- 
den, die Mme Dienste Iur Privat- und Salarbuti, spar- 
bchs. Kredit- und Bancomatkarten. SWW Cbeques, 
Anlagepläne o. a. m. 111 Anspruch nimmt Diese mu- 
&gen dassengwcbaho bcdiogcn cinc bmdc Auf- 
tiicberuog der Bankbcnife. Daa einst einheitliche 
ümúsbild des Bankbeamten als F a b o n  m1t 
tinjgcmEkn umfssseodm K e ~ l a i -  und einem 
'bcsyeglichen Eiosatz in alleo Abteilungm cntspncbt 
4cbt mehr der Wuüichkeu. 
,i"<< ,,,,,,Disc Umncbiehtung, wbumd 

tmckiIcien Arbeitsmarkt, hat &e I 

J*ni dazu bewogeo, h e  eigenen Nachwuchs-/ 
tiahc iÙ cinm Sargfàitigui Schulung auf dic &er- 1 
Sen Erfordcrnissc vombereiten und h m  mit cher ' 
,*aticftcn allgemein- und banldacblidjea Wisscns- 1 
Mnnittlung die Basis zur nötigen benrflichcn Mobili- 
liit fir ihrt spatere Tatigkeit m daffcn .  D i e  bc- 
Uieblichc Scholung ist von Fall m Fall individuell 1 
wskltct Die Schwcizcrirrhe Krediionnoli Zürich I 
bckp¡elsivcke ist in ihrem Ausbüdungspmgr- m ' 
weit gegangen, fur ihra Lehrlinge am Hniipyitz j 
RBC eigene shhrlingsfachchule S K A .  N rbf fen .  I Ekm: fehlt 69 infolge Raummangels in v k l c n ~  
Ab<ulungen an geeigneten Ausbildunssplatzen fur 
Lcbrliagc. Dann smd gerade die qualifizierten AIE+ 
bddaer schon durch den enormen tadichen Ar6eits 
anfnll Ubcrbeanspnicht Uod kaMen aich dadurch 
dem Lehrhg nicht un acwunschten Ma& widmen. 

l .  Von der Llasswckn kommemellen Kundsehahs- 

[wvz+ PerJ0nalrrButi;Nog 

I 

Unter BUmtecbmL fallen theordiscbo Euifüh- 
m&shirSc wie Bedieoung des Telefone, DohiWb 
tenablage. Umgang mit Formularen und den ver- 
schedeneo Verviclfaltiguogsveríahrco M d  Rechen- 
maschinen. Dies enthebt Betrieb und Lehrling dea 
problematischen Einsatzes in ein ncuw Arbeits 

-% 
.. 
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Emstellung der  Arheitgcbcmdm~I zur Meister- , lehre körnte sich dami ändern. wean die e- 

Aargatier I&IS!&¿~ uod N l l t i O ~ h t ~  Wart- 
-fol& im NmpaBer IW&*nqW- 
tenko~issOn eh- mit dem Aufîmg, c h  
Koazeptioa f i r  die BemfsMdung m industzie, 
Gewerbe und Handel zu erait>nten. Von &er 
Chamkonzepfion kaqn in Anbetracht der Auf- 
gabenstellung d e d i  nicht die Rede sein. 

mrt, die ja auch Kräfte für Industrie, Gewerbe 
und Handei m&íIden;dpd mziíèna bleibt die 
Abstimmung auf das neueBildungskonzept, Me 
cs im Vorentwud zu c i n b  neuen Artikel 27 
der Bundesverhusmg ang&rebt ~ d ,  q & B .  

Im Mittelpunkt dlcr E&teruugen steht die 
Frage, ob dit kakömmiidic MeiFierkhre ncc4 
zeitg.auä0 sei Bereis börr mau da und dort die 
Behauptimg, die Lehm im Behieb sci eh alter 
apf, es werde für die AusbilUuag we'rtvolle 
Zeit mit Arbeit m der shoduktitw vergeudet 
oder aber fQr ausbildungsfremde Verrichmagen 
beanspruck, man soUte deshalb die pmte 
Berufsbildung in Öffentliche Schulen mit eige- 
nen Lehrwerkstätten verleget% Demgegenüber 
halten Industrie. (knerbe.und Handel nach 

Dem erstens sind die fs ocbscbulm ausgeklam- 

. 

, 

wie vor am System der Wslerlebn fat, vor- 
augeseta, da6 sich die Verbesserungen, die 

I sich aufdriien, auch durcbc@eq ~~ . lawn. Ten- 
1 

anwcnden~miissea. Die gleichen Untemehmun- 
gen f iken auch schon seit laager Zeit Werk- 
Schuten, in denen der in der öifedichea Be- 
rufsschule vermittelte Unterrlcht durch eigene 
Lehrkräfîe ergäuzî und verti& wird. Im B e  
reicñ der gewerblichen Wisch& weicher der- 
artige Lösupgen infolge der K l w e i t  der Be- 
triebe versagt sind, behaif my'sich auf ver- 
baodsabenc; es gibt schon eine ganze R*e 
Branch% wo den Le@hgen zentral in G d -  
kurssn~& elementarSteRijsîzeug an Ksm@ìa- 
8ea ilad Fe-eiten beigibracb W. ïa An- 
betracht der weit getriebenen S . ' 
zahlreicher Betriebe h a t h 3  ehe  
gotuhrîe Grundausbildung wohl auch bezohit 

Die Pineit laufenden Versuche mit neusn 
Formen derAusbildung stehen unter den Zei- 
chcn der Komtrat ion einerseits, der 5iije- 
rn?ierung anderseits. Aqs dem Kreise der 
BeruIsschnllehrer war seit Ihgem die Ki 
m 'vernehmen, dai3 die Beruf&- oder &we' lz 
schule ihren Untemcht an Nassen eaeUen 
muB, in denen ohne Umerschied sew ínbui- 
gunto und I arbeitsame und eher etwas be- 
adrrankte m d  îräge LeWngc und Leitrüjchtu 
sitzeh. Io jatcn Zeiten, da die Lehrrmeister 
ihres Nstbw& sorgfatíg auslesen koaateci, 

gemacht. 7~ 
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. . -  .- 
bmputer - alles Geräte und Installationen, dunpk-pt Auch wem man eher ~ s i -  
die nicht mehr erschwinglich sind fur jedes, i mistis* ist in bezug auf eine rasche Einigung 
auch das kleinste Gewerbeschuihaus. Auch von I 1 iikr diese fundamentalen Leitbilder, muB man 
dieser Seite her ergibt sich somit der zwang, !’doch darauf pochen, dal3 man sich in den 
eher zentral gelegene Benihbidungszentren zu 4 zvständigen Kreisen, Aemtern, Arbeitgeber- 
erstellen. Dieser Aufgabe wird man sich auch Schaft und L h m h & ,  immer wieder 
deshalb nicht entziehen können, weil die zu- ken mache übcr dic ticferen und weiteren 
nehmende Streuung unserer Industrie und der Z-nhang~. 
Gewerbebetriebe über das ganze ïand ohne- I 
hin die regionale Zusammenjmung der Lek- 
*, ‘L . 

I E. A. K. 

1 

sie überhaupt noch Lehrlinge aufnehmen 1 weitgehend der primten initiative und finan- 
können, fur die E-g in die grund- ’ zklien Förderung überlassen sind. Wahrend 
legenden Fertigkeiten zentrale Grundkurse vor- zum Beispiel im Bereich der Graphik und der 
ziehen; die Lehrhígc werden jeweilen für , Photographie günstige Bedingungen anzutreffen 
einige Wochen in regionalen Zentren zusam- ,sind, wird von jenen, die sich der Murik- 
magemgen, um sich hier die elementaren mrrbildung zuwenden, nach wie vor der E i -  
KcnntiiiaSe und Grundoperationen des Hand- ]saw erheblicher eigener Mittel gefordert, und 
Werks anzueignen In Zukunft wird man diese 1 l!kder Ausbildung zum Schauspieler ist es nicht 
Schulungsmöglichkeit zielbewuBter anwenden 1 anders Es wäre eine Stuck wohlverstan- 

I 
müssen. In Verbmdung mit Institutionen der I 
Weiterbildung irn BeNf, und zwar für Berufs-, 
schullehrer, Lehrmeister und Facharbeiter im , 

licher Berufsbildungszentren kommen müssen, , 

wie sie bereits von verschiedenen Verbanden ’ 
und Industriezweigen erstellt worden sind. 

allgemeinen, wird man zur Emchtung eigent- ’ 

Die Konzentration drängt sich aber noch 
aus einem andern Grunde auf. Die Ausrüstung 
von industrie, Gewerbe und Handel sowie der 
Verwaltung mit immer komplexeren Maschinen 
und .Systemen>, wie etwa der elektronischen 
Datenverarbeitung, stellt auch an die beruf- 
liche Ausbildung und die ihr zur Verfugung 
stehenden Lehrgeröte immer hohere Anforde- 
rungeo. Dam kommen die neuen Instruktions- , 1 &er aber stokn wir auf ein Kardinalproblern 
mittel wie Sprachlabor, programmierter Unter- 1 hserer Tage: die präzise Bestimmung des 
ncht mit Lehrmaschinen, Fernsehanwendun- ; ,¡gentlichen VerhäfinLmses der Berulsbildung 
gen. Video Recorder zur Selbstkorrektur und [,ur Bildung überhaupt und zum Einbenig des 

~3erufcbildungskorepts in ein allgemeines Bil- 

c 
Es: 



ePs++: & M e r e  i;lopi~he-F&chule 
Die Initianten der HGF hdben in Ùeberernkunft und Arbeits- und Zeitstudien gewidmet. Ueber 

@I. Die Berufslehre wird in ihrer heutigen , mit den Grimdern der Hbheren Graphischen Lehr- I 30 Fachkräfte und ingeniewe werden ais Lcärer 
Form mehr und UI& in Zwafel gezogen. Von ! anstalt in Lausanne die niedrigere Stufe des Tech- > eingesetzt, Laborübungen. Demonstrationen und 
t a k m  hcr wehren sich die LIhrlinge gegen eh- 1 &UM gewáùit, um die Lausanner Schule nicht \ Exhirsionen ergänzen den Unterricht 
zeine Lehrmeister, die in ihnen handlangernde 1 TU konkurrenuera. Man war sich damais einig, 
d bulige Arbeitskrafte when. Von oben her I daB bei& Stufen ihre Berechtigung haben und AufuahmebedinRuogen 
veerstarkt sich wegen der rasanten Technisierung, I netig sind, Bodinmine fur due Aufnahme i0 die HGF kt 1 wepen der Stmkturwandluog vom Gewerbe zur 

nießt pddoch die HGF von seiten des Schweizeri- 
scben Buchdmckervereim (SBV). W a r n  das 80 

I &tnelien OrganisationsfÖm dw Bedarf nach 
q-erten Arbeitskraften, nach minieren und 
oberen Kaderleuten. Dazwischen steht haiifig noch 
eke Lehrausbïldung, &e n d  altem Rezept .fer- 

, tiges Benifsieute heranbdden will, eine 
1 f* Lpbnis, die drei oder vier Jahre dauert 

Dio Lehre: eine Grundausbildung 
Dac Zeiten, in denen ehe r  seine Awbbildung 

nach erfolmeich bestandener Lehre mit Recht 

weisen köoneo, h e r  solche. dic mindritm?i 
einc,dreij~rige Mittebchulblldung und eine zwei- 

I & Patronatskomitee dcr HGF befinden sich eine Lchrobschlußprkfung in der graphischen h- 
die Nationalrate DI N Conmi und Dr. Th. Gut, dustrie. Ebenso können Kandidaten aufgenom- 
Professoren der ETH und der Universität Zunch, I men werdea die Mcb iiber eioe Mndesfenr acht- 

, & && &er weniger abgeschlossen botrachten 
Lonote, wenn er nicht ehrgeizige berufliche Auf- out, zu groß. Auf der Gegen.de Ut I hören, mit einem Diptom, dpr von einer ha B.sm 
htiegpiaoC hatte, siod jedoch vorbei. Die Bcrufs- da6 sich der SBV le8glich aus pohtkchea G~iin- graphrack! Vcroiinde (Kantwalzurcheriacher 

kon beute nuT noch als eine Crund<ll<sbil- I den nicht beteiligen wolle, weil niindich die Or- LithogrPphiebesiW-Verhand. Varbaud schwceizeri- 
dung geltao und köonte als solche in -chen gane dar HGF nut den Gewerkschaften zmanl- ! scher RepmduLtionsbetriebe. Buchhindemeister- 
Fãilem ohne weiteres abgekunt werden. Bestre- ~ menarbsiten. Verband, Typographia und Lithographia) und Fir- 
bugrxi m KonzipieNng von Kurz- und Sfufen- 1 men als Ausweis eines <polygraphischen Techni- 
lehr- sind denn auch im Gange Shark -bau- j 900 Stunden fachterhniseher Unterricht ken, anerkannt mrd. 

BMifaausbildung. Sie sollen das Rktzeug ver- I nicht in der Lage sind, einen d r e i j ~ g e n  Ver- 
mittcln, das nicht nur den durch die bestehenden 1 diewtausfail auf sich zu nehmen, wie d p  NI der 1 
tec6aisierten Produktionsformen erhohten Anfor- Lausanner Schule unurnganglich ist Die Studie- I 

deni0ge.n genügt, sondern auch die Anpassung an renden der HGF blsiben den Betrieben im gro. ! 
dic st& Weiterentwicklung dieser Produktions- 1 , formn erlaubt. Die kiidich veröffentlichten, Oen und ganzen erhalten; mit einem Ausfall von 
ePerspeMiven dec schweizemchen Bildungswe- ’ Arbatstunden ist erst vom dritten Semester an 
sm1~8~ van Prof. DI. F. Knrrchaurek zeigen dei*’ N rechne0 (Untemcht am Freitag). Die Schul- 1 ùch die Notwendigkeit einer überdurchschn. lutung hofft, daß auch fur dise Verdienstaun- 
cben Zunahme von hoher Ausgebildpr falle Stipendien freigegeben werden. Das Schul- 
zwar besonders von Technikumsabsov geld betragt für die gesamte dreijehnge Aiubil- 

\ dung rund 4700 Franken, ein Betrag, der nus 
einen Teil der effektiven Untemchtskosten deckt. 
Der Rsst wird von Verbänden und von Firmen 
der grapbischen Branche aufgebracht. 

Die Art des Technihima, wie es die HGF 
darstellt mt ein neuartiger Ausbildungstypus UII 

sem Namen bekamten Institute sind Soge Berufswesen; *I gibt erst in der Maschinen- 
industne (BEC. Baden; Arbeitsgemeimsebph fur 
berufücbe Weiterbildung scbaüñause0 IAWSl, an 
der kantonale inhozen und Finnen beteiligt 
mod), z w a  Proiek*, die wie die HGF voryaufig 
auf privater Initiative. aber mit gleichem Aufbau. 
w r e n .  Die Praxis mrd ew-n m ü m .  ob 
e k  solche ZwidemtUfe  m i d e n  und 
~ h ~ ~ c m ~  sinnvoll ist. Fameu te  weisen b- 
auf hin. die H T L - h t e  haufig =bief ragea, 
weil ihre A u a l d w  fir höhere K a d e f i d t i o m n  yszi%: ,$,h mituere Kadcrposten aber 

1 w w g  sind f-er die Schulen fur h*here Die H G F  ist fur Berufsleute konzipiert, die j 

Der Be@ des Technik 
bie Höhere Graphische Fachschule 

I Usina Exkurs notwendig: 

*Techniker HTLB oder singenieur HTL 
i’uhn.. Das gleiche wird auch fur &e =Hirhere 
’, Graphische Lehranstalt angestrebt, die im kom- 
mendcn Frühjahr io Lausanne eröffnet wird und 
deren Untemchtsprogramm un S i e  einer HTL 
g d t e t  wrd. Absolventen der HGF ln Zurich da- 
g w  können die Bucimtaben HTL ihrer Berufs- 
bcasiahouag nicht anfügen, sic sind ahloßn Tech- 
de:, -&I Titel, der vorlaufig nicht ,cesohiilzt ist. 
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ricuisaeoslrcikit Sie fihn die Kinder von unter- 
8 schiedlicher Herkunft zur Gcmeiorbaft, fördert 

&e ErzIc4ung zur Mitveraatwortuog m u w m m  t '"'üemokrakl!-en Staatswesen und weckt die Ach- i _. . ._ -. __ . ---.  .---* náei ~ tier Bundesverfassung "b _-I 

Bemerkungen ailm Zweckartikel tung vor der heimatlichen Eigenart. 
Aebohcb wenn auch. wie noch zu zeieen is t  

! 
~~ ~ ~~. , , ~~ ~ ~~ ~~ ~~ 

mit einem wichbgen Unterschied, umschreibt das 
WaYirer Gesetz über d u  öffentliche Unternchts- 

,jwe=n vom 4.Juti 1962 io Artikel 3 die ail- 

Die allgeminc Aufgabe der Walker Sehule 
',gemeine Aufgabe der Schule: 

rimmr. Sie wird auch durch die - nicht unbe- J besteht dann. die Familie bei der Erzichung 

Zu diesem Zwecke tmtrebt sic die Zwrnmen- 

Sie bemuht sich, die sittiicbca, gastigen und 
korpcrlichen AnI%sm der Schulen ZUT Entfaltung 
zu bnngcn und ihn auf seme Aufwbe als Mensch 
und Christ vorzubereiten. 
Wie auch die Zweckpardgraphen anderer 

Kantone fordert der eben zitierte die Zusammen- 
arbeit mit den Kirchen und eine Heranbildung 
der Kinder nach chrisrlicken Grundsätzen. Hier 
mùrsen Zweifel einsetzen: Bedeutet Untemcht 
im christlichen Sinn miel wie Aus,jcbmng auf 
Bildungsziele wie Achtung vor dem Nächsten, 
Hilfe am Mimenschen, Einsatz Mr die mge- 
meiobeit, d m  handelt es sich keineswegs um 
Poshdate. die nur dem Chnstennim eigen sind, 
so da8 die Erwähnung allein &eser Religion 
fur andere Bekenntnisse diskrimrnierend wirken 
bunte .  Soll aber die Schule wirklich gemäB 
den chridichen Lehren wirken, d- dùrfte die 
Glaubens- und Gewirsenrfreikeif ihrer Benützer 
in Frage gestellt sein. 

Es ist unter diesen Urnstinden begreiflich, 
daß verschiedene Kanrone, vor allem auch kon- 
f ~ ~ i o n e u  gemischte, auf eine ~ ~ e c k u m c ~ , c ~ ~  
bung verrichier haben (- Beispiel 
nurga",  Neuenburg). Demo& haben sie sich 
nicht dem Vorwurf ausge&& h e  schulen &.. 
s a n  kein geordnetes und sich ausgewogenes 
Unkmchhprogramm, der Stoff sei wi"krfich 
und gnindlos awgm&Jt  

und Ausbildung der Jugend zu unterstiiwm. 

arbeit mit der Kirche. 

Grundsatze f w  Zweckaaikel 

nicht oboe Grund Zweckarrikel auígen 

werfen und Lösungen anzudeuten. 

Pflichten und Re&& der Eltern 

U d  die Eltern 
legung des Grundsatze6 handeln. sich unberechtigte Eingriffe in ihre Erriebungs- 

rechte und -aufgaben gefallen lassen miissen. 

Zum Vorentwurf 
Der Vorenhvurf umschrubt in Artikel 21 

Abs. 1 den Zweck d a  Bildungawesens und damit 
der Schule mit folgenden Worten: 

Das Bildunpswcsen hat rum Ziel. 
- die VcrnutUuqg aner der Eignung cntspre- 

cbendeo Aiubildung im Hinblick auf eine 
harmonrache Entwicklung der Pendniiehkeit 
und unler B e n i c k s i c h t ~ g  der Aofordcmnpen 
der Gwcllschah 

- die Vorbereitung auf die Uebernahme poli- 
iischer und sozialer Verantwortung 

, miis an verachiedeneo Orten auf dem Bu NacbLeo verantwortlich 
I Jugendlicher ausgetragen worden siod, so dela sic cntfailct die 
j durchaus begabte Kinder wegen w g e l n d e r  korpcrlichen EráfIc in 

aus 
vcrnuttcll dis muodlesmden K e ~ t n i r p ~  zur Be- b 

I klárung der Kompetenzen a, Unrecht debt al x.fclbatandigcm 

. .  
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Bei der Pnifung des Inhalts zeigt es sich, 
daß der Entwurf die oben aufgeworfenen Frogen 
nur zu einem geringen Teil beiiicksichirgi. Weder 
e w h t  er die Stellung der Eltern und m t  
erne Abgrenzung der Aufgaben vor, noch ver- 
sucht er, bei der Ausbildung die Bedürfnisse 
des Edvelnen von den Forderungen der Gemein- 
schaft zu rcheiden und deren Gewichtipkeit zu 
werlen. Hier dürfte sich aber gerade heute eine 
Präzisùrung gebieterisch aufdrangen, da sich 

Fin die Ausbddung bis rum Abschluß der Schul- 
pflicht in den allgemeinbildenden Schulen) blei- 
ben nach Art.27 Abs. 3 des Enhnirfes die 
Kanfone mstandig. ihnen eine Zweckbestimmung 
in der vorliegenden Form vor die Nase zu 
setzen, diiríte auch deswegen kaum SIMVOII sein. 

Sollte b u l u c h  die Ausbildung wihrend der 

Herber1 Ploike I SIUS aufzusteiieñ. - 
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Aspekte der schweizerischen ArbeitsmentaliGt 

f iiäíut&riat. A& auch dem eugenblickverbaf- 
tdea Lusi-Udust-Wesea ist der ReifeprozeB mul- 'm, der zum Aushrltca von Unlust um 
Mlbcrareröger Lust d e n  und gun Ertragen der 
Harten dcr Realitit fubn . 



.,..isiii~ng?lng ::=:I rJr.r:;.~hmetphumophie, fdr 
acb der Arbeitnehmer durch Stelleo- 

wechsel rächt. Der arbeitende Memch hat wch 
andere Anspriiche ala den Wunsch nach materiel- 
ler und emolionaler Anerkennung. Die kommen- 
hertcn empirischen Daten zeigen. d a  vor d e m  
dcr Drnng nach Abwechslung ein vorrangiges 
Motiv dea arbeitenden Menschen ist, das der 
Arbeitgeber auf die Dauer nicht ungestraft miB- 
achtet. Zwar steht das Lobnmoment vordergrun- 
diger im Bewußtsein der Befragten, u, fiibrt in der 
Prioritätsliste der Stellenatlribute knapp vor dem 
Wuiiscb nach gutem Belriebkïma. Vergleicht 
m m  jedoch die Idealvontellungen der Befragten 
mit der Beurteilung ihrer tatsächlichen Stelle, 60 
zeigen sich die deuüichsten Mankoerlebnme nicht 
bum Saiärfaktor, sondern bcim Siellenattribut 
cgure Aufsrirgs»iogl~hkeiren,. Auch in bemg 
auf das SteUenatmbut -interne Weiterbddungs- 
möglicbkeiienn beatehen fast ebenso große Manko- 
erlebnisse wie beniglich Entlöhnung. 

Die hefraglen Arbeiinebmer hatten sich nicht 
nur zu Stellen-, sondern auch zu T6tigkeitsPmi- 
buten zu äuBern. und die entsprechenden Befunde 
batiitigen das bereits skbzierte Bild: Der Wunsch 
.Meine Arbeit soll abwechslungsreich sein, do- 
miniert alle andern Wunsche (Usre AbgreIUUng 
von Kompetenz und V e m t w m n g .  Sichtbarkeit 
des Arbeitseffektes, soziale Dimension der Berufs- 
titigkeit, Gesundheiuschut& Sauberkeit, fimilie- 
ning von körperlicher Anstrengung und Hektik) 
sehr deutlich, und gleichzeitig ergeben sich gerade 
bier beim Vergieich mischen einer hypothetischen 
neuen Stelle und der tatsächlichen Arbeit deut- 
liche Mankonlebnisse 

Man könnte die 8leiPerten Befunde pessi- 
mistisch interpretieren und mutmaBen, da6 hinter 
dem Wunsch nach Aufstieg M o & a  Preatigestreben 
und hinter dem Wunsch nach Ahwecbslung allein 
der Reizhunger des Kindes einer schnellehigen 
UeherflußgeseUschaft steckt. Gewisse statistische 
KonsteUntioncn lassen jcdoch vermuten. daß d m  
höchstens znm Teil zutrifft. Mindestens mitverant- 
wortlich fur die kommentierten Daten diime die 
menschliche Grundtendenz zu steter Selbstcrneuc- 
rung sein, fur welche das Dasein nicht Zustand, 
sondern hozeß des Werdens ISY. 

Abgrenzung der Kompetenzen 
Neben den Bed in i s sen  nach gerecbter und 

spontaner Leistun@anerkennwg sowie nach 
Seibslerneuerung ist schließlich der Wunsch nach 
klarer Abgrenzung von Kompetenzen und Verant- 
wortung eine wichtige Triebkraft, deren Vcrsagung 
zum Stellenwechsel fuhren kann. Dieser Wunsch 
und entsprechende Mankoerlebnispe smd gerade 
da ausgepragt, wo ein SteUenwechsel den Arbeit- 
geber besonders empfindlich mfft: nämlich bei 
den potentiellen SteUenwccMern, welche die 
jugendlichen Lehr- und Wanderjahre schon Kiter 
sich gebracht haben und teilweise Schiüsselpositio- 
oen tusetzen. Auch dieser Befund ïäßt passimisti- 
iche wie optimistische psychologische Interpreta- 
tionen zu: Auf der einen Seite wittert man hier 
neidvolle Rivalisier- und sTemtoriumverteidi- 
PungsB-Tendenrnn, die AufluO eines Zeitgeistes 
iind, in dem Weitbewerb, Macht- und Geltungs- 
insprüche menschliches Trachten dominieren. Auf 
ier andern Seite ist auch die Möglichkeit nicht zu 
'Ngnen, da8 hier ein gesundes BedurfNn nach 
\bgrenzung eines ungestonen. überblickbaren und 
itabilen Wirkfeldes zum Tragen kommt, weiches 
ier unerïäûliche Gegenpol zum bereits erwihnten 
Veränderuogsdrang i9t. S SpkI i ,  Lurem 
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Eine Studie dee Penmuaimarktea gibt mrtvelle Aufsehliisee / Von Edmood Tondeur 

Bald wird BP auch dem lebten Ud- und zdtgewrsni 
klar sein: Unsere wirtschaftliche und gesetketialüiche 
Zukunft hängt an einem diinnen Fade4 und dieser 
Faden heisst nPersonalmnngeZe Das Bild mag Ober- ' spitzt sein, heftet ihm etwas wahres an. wo 

1 die Menschen fehlen, um die Aufgagebea zll IaSaS de 
vemagt auch das beatgemeinte Zukunftspmgramm. 

, Gemu in dieser Lage beflnden sich aber zur Zeit 
' Fimen, Spitaler, (Iffentliche VerWaltu- weil der 

Arbeitsmarkt ausgepresst ist awie eine Zitroaecr. Man- 
ehea wird man noch automaüuieren kUmen - gewiss. I Vid meh aber bleibt abhllngtg von meœcidiek 

1 EinsfitzwiNen. Und davon haba\ wir einlsch ni& mehr 
' genus 

in dieser situatioa ma& sic& ein Uebd &pp& be 1 merkber, von dem blsleng M die wissnrbpftlicb 1 intereseierten betroifen waren: ~ a t g w  ün- 
durchsichtigkeit der Verhiiiûkse auf dem Pem>aai- 
mrirt zwar wir  einig^^ a h  dle atemmas- 
nige und berufliche Gliederung umerez Gepsmtbevbure- 
rung. Uber Durctischiittslöhne, Gnimtarber 'tsvertrllge, 

j Norumiarbeitaciten, die Persoiancâer&üílt eirushr 
I h n c b e n ,  usw. Diese und W O e e  Angaben körm@n i mit ecböner RegeImUsigkedt deri (in der Rq@ ure 

der zalstsndi- 

1 Arbettt3kraft. maischlidita inteuisenz. tllesdacbmi 

i 

. ,  
dnige Jahre madibiokmden) S- 
gen Aemter entnommen werde0 

Infommtiorien darüber. wie sich die Arbeitnehmer im 
heutigen BerufsIeben verhaltSn. - wie häufig aie die Stdie weckAn urd aib welchen 

- wiesiedbranchentmusle&, - wieviel Zeit be für  ihm Weiterbiidmg suhriaaiea; 
-wie weit de be& ubi. mit dem S t e ? k ~ ~ -  unù Bb 

nlkwecbd audl einal omffhsel. Ji dacn weob. 

GNndess 

1 

I sel des IraatMm iLl Kauf zu nebiwn; 

- wie nufsikgmiliig und kanierrorientiert sie sind; - wie sie skh Uber offene Steilen infom.ere% - wie sie ihre Vorgesetzten beurteileo: - was de v m  den Gewerkschaften und andern Berufs- 
organkationen halten. 
Dies alles sind Faktoren. die Un Gfunde genommen 

nicht IIUT tllr die Personalabteilungen der Unterneh- 
mungen. sondern für die Allgemeinheit von Bedeutung 
sird Denn mit der Eimtellmg zum Beruf, mit dem 
Grad dei Zufriedenheit d e r  Unzuliiedenheit. den eine 
MdazpM VIM Leuten an Ihrem Arbeitsplatz findet, 
pdgi lieb zu chem guten Teil das ootiale Klima einer 
C e s c l m .  

Ein privata M a f i r t f o r s c h ~ s ü î u i t .  die Scope AG 
in Lwerrr, bat znm +en Beitrag zur Sùùierrming die- 
ser InfonnsüonslUcks 1,erbraeM In einer umfasseaden 
Erhebung h h  die hchleute diesea Iostitutetl (ea 
hnndeit sich um VolLhRimd~&füer und Sazinlpsydic- 
logen) den s&weiz&schen Pcrwnihnarkt analysiert 
und die Befunde in Perm von zwei sîatikhen Banden 
snuf dpn Markt geworienr. Dass der nMlrktwerta die- 
a% Aibeit mit 2&00 Fmnken (fur beide Bände) recM 
hodi &uagefaUen ist, &rf richt varwumiem. So lange 

hdenStlrmldeT 
üffent€ichen idomtion 

TaSebAMeiger preisge!&&krdm dürfen. ñüt G e  
ndim)gung der Verfas?er&&wir im foïgendm 
kmìm hannmte BaaBiarre 011- -weiter. 
Demnther id -. onbelmmrnt, sich 

inIiuerenimm&n - .  
Ud OInid - ~ . d k e l r t a n - d a a  Sc lp -MtUt  

, .  . ---- 





K a  W e i t e r b i i  
bia 50 Stunden 
51 bis IObStuwJfm 
101 bk200 stunden mi bissos tunden  

h k  
38.0 
12.6 
83 
10,l 
4.2 

m s  
31,7 
10.9 
9.8 
10.9 
5.6 

Inn 
44.5 
143 
6 7  
9.1 
2.7 

m 7b 
31.1 
14,i 
11.9 
138 
3 ~ n  

hsb 
35.5 
12.7 
7.2 
12.0 
4 s  
~ 1 -  

301 bis 500 Saindm 6.5 $8 310 519 7.6 7,O 319 
M& ab 500 Stunden 4.7 6.2 3.0 1.5 6.5 4.7 3.9 
WsirsiazkeißeAntwort 15.8 15.1 182 18.5 14.1 14.1 17.3 

Das Ergebnis 
' riereabsichten ist bei h e n  kaum dael 
Rede Auch bei der Ermittlrae desí 

Ruad 46 Weiterbildrmgsauwandes rawer& die a'er A*ihehmer' 
die sehm - für ibre Weiterbllduag 
g e p n  +be% investierten auch I- , Anteile MWmerlFrauen in einzelnen Be-( 
~ a h t  LOaLrst Zeit in die Weitcrbudunc. 

Frauen am Schluss der Tabelle. 

nifskateaorien 

W r l b l c b s a ~ b i d e r ,  
.SchBaillfbt-Rüller: 

Die Seope-Studie besi&ltigt Lui der 
ganzen Linie, dass &e Schweizerin im 
Bemfsleben benachteiligt ist Dazu 
einige Befunde: 

Untes dm 28 von der Studie separat 
ausgewiesenen Gruppen sind die 
Frauen am schlechtesten bezahlt. Das 
durchschnittliche Lohngefdlk zwischen 
Frau und Mann betagt 657 Franken 
( I I 5 0  R. durchschnittlicher Monam 
lohn fib Frauen gegenilber 1807 Fran- 
ken für Männeri). 

Zu beachten i s t  dabei. dass sich die 
Frauen vorwimnd in den untersten Be. 

Man ersieht aus d i a  lapidaren 
Hinweiseo mnmal mehr, wie wenig das 
Pmblem der gedlsehaftlichen Gleich- 
stellung der Frau Uber Parolen und 
allgemeine Potulate gel& *, 
kann. Die Weichen für die -che 
Diskriminiemg prerden schon - 
frlih gestellt, dann namlich, wenn elch 
das junm Mädchen (bzw dessen El- 
tern) für den weiteren Ambilduagsweg 
enischeiden Solange zu &=em Zeit- 
P* *Lis k t b i l d  der müglichsi baldi- 
gen Heirat (mit Haushaltspniehtrn und 
Kinderiegen) domin ie  fällt eine snst- 

me Mer aLspmeham Studie Mest 
durdi &e Fülle ihrer - zum Tea aber- 
rasehenden - Behinde. Wia ehr  @a UIP 
an informatlonen aus den wicbtimrn 
Bereichm unmm tim d e n  
Wirklichkeit mangeit A l h  oft 
hemcht bei um die Ansicht vor. mnan 
wsse Bescheid. und brauche sich nicht 
dureh iigeadwelebt sprziaïisten über 
*langst BekannteSi orientieren N I-- 
sea ïm Klima diem vermeintlichen 
Bescheidwssens erfreuen alch Vorurtei- 
le jeden Schiages eines langen Lebern. 
Vor allem aber bleiben neue Wegs der 
Personalpolitik und den beruflichen Bil- 
dungswesens 80 lange s h l o a r e n ,  bis 
wir dur& &e M d t  der Taisachen ge- 
zwungen werden. neuen Reaùtäten 
Rechnung zu tragen. 

Viele Konflikte im Rahmen der 
schweizerischen Arbeitsmarktpolittk 
waren inskünftig N vermeiden, wenn 
Untenuchunsen dieser Art dureh die 
zuständigen Stellen mit der gebiibren- 
den pubhistischen Auswwtung ver- 
anlasst würden. Damif dass wir un- 
sern Arbeitsmarkt als Dausgetrmkneta, 
aüberhitzto: oder gar Dungesundr eti- 
kettierea, ist nnchta erreicht Em kon- 
struktives Verhalten setzt Informatic- 
nen voraus, deren Beschaffung weder 
dem Zufall noch der Initiative einzel- 
ner Privatiastitute Uberantwortet blei- 
ben sollte. 

N w 



den Elektnkem zugute kommrn. Die neuc Benifa- 
schule Horgen hot dieses Frilhiahr einen Grund- 
schulungskun fur Maschinenzcichner unter dem Pa- 
tronal der Arbcitgebervercinipung Horgen und unte- 
rer Zunchsee cmgcfuhn Der Kurs dauert wochentlich 
drei Tage, miteiagcschlosrcn sind ein Tag Maschinen- 
und Matenalkunde und cinc EinfiihNng in die Fach- 
sprachc beziehungsweise die FachauJdrücke des ZU- 
kunftigea Arbeitsgebietes. Nach AbschluB des Kur- 
SUI d l c n  die Lrhrlioge imstande sein, anfaChe Auf- 
gaben rclb5~táodig zu ldwn. 

Die Berufsmiiieleebule 
Mit einer aikunftsgenchteten. vertieften, aber 

stets berufrbcglrifenden Bilduna sieht die Berufs- 
mittelschule ihre Aufgabe d- Kndcrkriffr aut miff- 
lerer Sfufc herannibdden SIC ¡St im wnlcm mil 
ihrem scchsacmcstn6en Scbulprogramm Voròeru- 
tun@ufc fur die k8hcren Foch- und Ber&mhuicn. 
Die Hoffnungen,, mit ciner Bcrufrminelrcbule die 
Bcnifrlchre in dim Sinne aufzuwerten, daß SIC bc- 
gable Jugendlick auch wirklich anzusprechen ver- 
mag, haben si& im enten Anlauf erfüllt. Fdr die 
YILT auf dai Wintenemcater 1970171 ,crofíneten 
gionalea Bmf~miltelscùu1ea lm Kanton Zunch mel- 
deten sich 7Wl Lcùrlmpe und LrMochter, von denen 
61 Prozent die criordcrlichc P u n k M i  erreichten 

an der Kuastgcwerbercbulc Zurich mit drei und an 

re- 

In Wtntcnhur konote mit vier, In Wctzilron mit zwei, 

der clewcrbcschuic Zurich mit wolf Klassen be- 
~ O M C ~  aerdca. Der Unternchi dieser Berufsmitlcl- 
schulen, fc#licdeit in eine allgemeine. eint technische 

unterrichi g e m a  Nomdlchrplan an der Gewerbe- 
schule und niulzlich wdakeIItlicb achl Stunden PII 

der Buufsmittclrchle. Da Lehrllng arbusit drei 
Tale im Betneb utd drei T m der Schule. Die 
Wahlfacher f a l l a  dabei tal% in seine Freizeit. 
cbenfslls der Bmch  kultureller p d  sportlicher Ver- 
aar(sl1ungcn. Jm Zusammenhat@ mit dem Ueber- 
init ln eine hohere Fscb- und Be~fsschuic, vor. 

m d  eine ~estolunlehc hbtulung, umfaBt den Pflicht- 

weifctu mit der quali taLh A m i h l  der Lehrlings- 
richüier. auf die sic bis hctitc keinSn Enfin6 hatte. 
Du Nachteil d a  cinedigen. nur vom Lehrbetrieb 
vorgenommenm Selcitriail ist heute um m ~ V I C -  
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indirekt die Selektion durch ùie Schule gesteuert und 
daa uncinhcitliche Bildungsniveau nuipcplichen wer- 

I den kann. 
Ein Voncblag zur durchgreifenden UnferrichLe 

reform wurde. dem Biga rom Schweucrischcn Ver- 
band fur G o r m b e u n l ~ c l i t  1969 nngcrcicht. Dioser 
tendiert auf Auftctlung des generellen Schulprogmm- 
mes io drei Lcisrungsruge. Die -te Stufe sieht fur 
die ioteliigcntercn Lehrlinge. d c r a  Anteil auf etwa 
5-7 Prozm gwchatzt wud, den Besuch einer Bc- 
mfsmifrelrchule vor. Dieser Pm]ckl in in Auau 
1968. in Baden und in Bern 1969, u1 ïiirich vcrgm- 
genen Herbst vcrwrkiicht worden. Fdr die mriie 
W e .  den Haupthuaf von etwa 85 ProzenI, aoü die 
Berujsbildung verberrerl und von den bisher zwei 
auf drci Schulhalbraw buiehuagsweirc von dea bi3- 

I 
1 

'8 

h u  5-8 Stundm auf 8-12 Stunden wbcbcntlich aus- 
gedehnt und gam allgemein im Niveau gcbokn wer- 
den. Die dnttc Lcistuapstufe ist fur muiuell pmk- 
risch Veranlagte mit geringer Schul lemng Bedacht 
Fur di- etwa 10 Pmrcnl. die m handwerklichen 
W e b  wenvolle Krdie dmtellcn, mliBtc ein neuu 

Typus. eine sogenannte Anlehre ohne theoretische 
AbsehluBprühng geschaffen werden. 

Die Erhohung der Stundenrabl is t  mit vermehrter 
Bcrufsknndc wie auch allgemeinbddenden Pichem im 

bildung edaQt. Eine ttefgrcifcnde Neugestaltung wm 
schon seit langem fpllig infolge der dynamischen Ent- 
wicklung von Wisacosebnf~ und Tcchntk. Nicht weni- 
per zwingend stellte sich von d u  WirUchah her die 
Forderung nach verbcssencr Berufsausbildung io der 
Hoffnung. dadurch dem Mangel an Nachwuchskräf- 
t a  EU steuern. Schließlich sind u die Lehrlinge 
selber. dic. in zunchmeodem MaBe durch progrcs. 

render, als die Rekrutierung der Lehrlinge und-Lehr- 
tacmer aus Schülern dcr R ~ A  und pnmanshuie 
vorgmommcn wird, wed d u  Gros dtr  bpabkrcn 
Sekuadanchiller in die Miuclnchulen abwanden. die 

verhá~tnir 5.3 vorgesehen. GUU allgemein geht e 
dabei um die Edassunp des ganun Menschen. dem 
unter anderem auch der Weg zur SiMvollen Freizeit- 

eine breitere Grundlagenaurbildung gewahrlenten. I lise heute angotrcbtc. verbcsscne Bcnif$h.lJung wird I 1040 Prozent aller Ju;codlichen im Alter zwischen 
15 bis 20 Jahren meute kommcn. der Mehrheit der 
rukiinniecn Arbcillkraftc und Stimmburger. I II 

Reform' der theoretischen Grundlagen ' 
Der starken beruflichen und pmgrapbiscbcn Mo- 

brlrrof kaM heute nur mit einem vertieften und vor 
allem beweglichen Programm Rechnung getragen 
wcrdm. Es soll beim .%hula die Denk- und Wand- 
Iunssfhhigkcit fordern und Verwindnis fur die Zu- 
sammenhange wecken Iii der Geslaltupg diam zu- 

i tünftigen Untemchtcr zeichnen sich dru moûe Linien - 
a b  1. Konzrnfrafion der Aurbildungmiffen auf re- 
gionaler. kantonaler und interkantonaler Ebene, w a ~  
war in unscrm föùeraliwischeo System rinms Koof- 

I zerbrechen verursachen wird. t. Áufhcbuaédcr ti& 
nm Berufsschulen und 3. verfretfer beni[;bild&di 1 
und allgemeinbildender Unierrichi. 

1 Die Konzcnfrafion der Ansbildungatänen b i e t  
1 wcsentlicbc Vorteile. Sie onnößlicht weilgchend dm 
sp&iischcn F a c h u m c h t  in maammcngcfgtca B e  
rufsgruppen fdr die pga,wirUg 250 c i d & W i c h l  
anerkannten Berufe, dam im beaoodcm d1e Bildung 

' 1 von Fabiekeitsklwen innerhalb der Gmppea, wobci 

bmchihigunp geoffnet werden soll. 

Diff erenzicrung 
in der praküschen Berufslehm 

Analog der Tñcorio soll auch die Praxis der 
Benifslchre differeozierta gestaltet werden. Hier bie- 
tel die Lehnvcrkstatfc Gewahr fur  eine systcmatirche 
Ausbildung, sie wvd je linger desto mehr zum em- 
rigen 0% wo sich der Lehrling die Handgriffe und 
die Malerialkcnntnisse in der nbtigen Breite aneig- 
nen kano, weil rich die Lehrbetriebe stets weiter 
spcrialinieren. Zudem ytrd mehr und mehr die Slu- 
fenlehrc, das heißt die Ausbildung in mehreren. sich 
quaïialiv steigernden Phascn, aaputrebt, wobei jcdc 
Phase mit einer Prufung abgesshloilcea wird Vcr- 
niche in dieser Richtung laufen gegeowzÙllg in der 
Msschinenindustne. Bereits verzeichnet auch die mo- 
difizierte Sfufenlbhre Erfolge. Sie schreibt fur alle 
Lchrlmgc einen zwcifabn'gen Lehrvertras mit breiter 
Grundausbildung vor, worauf die Spuialisierung (Y- 

folgt Fbr Lehrlinge am Kleinbetrieben wird eioe 
kmnbinicrte Ausbildung vorgeschlagen mlt prakti- 
scher Ausbildung im iehrbetricb W I C  bisher. plus 
zusätzlich erweiterten Einfiihrunpo- und Gruadrchu- 
lun@kursen IR Lehmerksäancn mit fachlich und päd- 
agogisch geschulten Imlruktorea Sci1 Jahren bede- 
hca in Sunec fin die Maurw Grnndrchulkursr. in 
Pfiffikm (SZ) sind sie nun fúr Schreiner eiogcf(ihr< 
worden und auf nächstes Frübiahr sollen sie auch 

d- 

zu~sple~ss ins Technikum, wird nun die Frage cines 
pNfungSfreia Ucberuines nui G ~ n d  der Noten im 
Abrehiu0zcu~ffls mogeü .  
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eugesialmng der kaufmdnnirchem 
Crundaurblldung stelit sich die Zürchcr Handds- 
Lammer 30s”. Die angeregte Aufteilung der 
kaufmgnouche Lehre in zwei Typen, einen mit 
Stoffprogramm gemüñ jetzigem eidgenössischem 
Normnllehrplan und einen mit vermehrtem Oe- 
wicht bei Muttersprache und Schreibfächern und 
dem neuen Fnch d9iirc- und Sekretariattiechnik*, 
rehem mackmilEig zu ein. Dem Vorschlq des 
Sdtweìmkku Ka~fmlna i sd i~  Uereina wird 
mr jenem der Cnníémce des offices cantcmaux 
de formation profrSsionneik de Is Suhe. rominde 
BI du Tcssin der Vorzug gcgcbm. Zuaätzüche 
Stunden sollten nicht zu h t e o  dea Lchrbctriebea 1 
gehen. Dis Idee e h r  Konzentration dw Schul- 
unterrichts im 1. LehrJahr ist hum zweckmäüig, 
und es kbmten höchstens gemme Verscbiebun- 
gen von Stoff in das erate Semmur erwogen wer- 
den. Die Kernfrage bildet die Schaffung oiner 
Büruleluc, welche heuta viel mehr Beturworter 
findet als anläßüch der letzten Umfrage im J a h n  
1964. InzwiXkn h&t sich der Mangel an Ar- 
kitskraften verstarkt und das Angehi an un- 
qqlifrzierten Bikoarbatsplätzcn vennebri. Damit 

gen. Die Kammer nimmt die Schaffung einer 
Bürolehm in Itid, ai& derdings gewisse Ge- 
fahrra ,dar Ve-g der Unterschied0 der 
beid<ni und damit der Niveiüening der 
~ t d l ~ ~ g w g e n  und d u  Schnffun# mial- 
politiacher Spannungen innerhalb dcr -teil- 
ienschpn 

Den starken Mitgpedemwacbs der Kammer 
um 121 auf naauU 2000 wird nyn  ah deutllihen 
Ausdruck des Bcdiirfnha in der Wirisc&üt f i  
die Existenr einer über den Branchen stehenden 
regiodea G r u p p i e q  zu bewerten haben. Die 
starke Inanrpnichnahme sei- der Behörden bei 
Gutachterfragen nowie bei der Löaing von Auf- 
gaben iMerhalb der W i ç h a f t  (Zulassuag und 
Zuteilung von awlandischen Arbeitskriften) ist ein 
Zeichen flu dlc Notwendigkeit cines relativ un- 
abbingígen Organs, das wirtaebaftliche Fragen 
ohne enge Bindung M eltuelne WnteTnchmongen- 
und Braoclimuotara#en und mit ciami Biick auf 
die Genuntmamw&h ‘ @swürdigenverataht 
Fur dlac immer wiahtigac mrdenàa Funkuon 
3iad die Haodalskammem in bssondercm Kr& 
b e n i f a  

- .- ~ - 



INFO-PARTNER 

Warten auf eine aktive Beteiligung 
~ - 

Im vergangenen Schuljahr fiihrte die Arbeitsgnippe der Klassenvertreter- 
konferenz dar Gewerbesdnile Zilrich bel allen Laborantenlehrllngui der 
Schule eine Umfrage durch. In der EinfUhrung heisst es unter anderem: 
m i e  Resultate werden publizien. Im Elnvernehmen mlt der Leltung der 
Gewnbeachule dlenen sie zur Verbesserung der jetzigen Zustande an 
unserer Schule und an unseren Lehrbetrieben.a Mit den Ergebnissen der 
::mfrage befasst sich h Folgenden Heldi Blattmann. 

Von den erlasaten Labonntenlehrlin- 
gen - imgeaunt 317 - geben 36 Pro- 
zent al# fakultativ besuchte Stunden 
Sprachkurse an. Der Sport mit 21 Pro- 
zent steht an zweiter Stelle. Alle Ubn- 
gen Fächer (Masdunenschreiben 5. 
Stenographie 4, sonstige Kurse 7 
Prozent) scheinen auf kleineri In t e rwe  
zu stossen. Während der Ferien an der 
Gewerbeschule - die zwei Schulhalb- 
tage, die in dieser Zeit ausfallen. ver- 
bringt der Lehrling als zuätdiche A r  
beitsstunden am Lehmrt - erhalten 
nach ihren elgenen Angaben nur 34 
Prozent der Labor ten die Mögllch- 
keit. vcnnehrt fur ;%e Ausbilduns zu 
arbelten. Weiter geben 3 Prozent M. 
nicht be Gelegenhett zu haben, ihre 
Arbeit mit ihrem direkten Vorgesetzten 
zu besprechen. Nur bel der Hllfte der 
Laboranten wird zu Be h n  der Lehr- 
zeit ein Arbeiîaplan a&stellt - und 
bei nur drei FUnfteln der Lehrlinge 
wird dieser Plan dpnn auch elngehal- 
ten. 51 Pmzent der Lehrlinge hiben 
das GefUhl. ihre theoretische Ausbil- 
dung eei ungenllgcnd und vemachll(s- 
sia; der Rest fuidet. der Aufwand ge- 
nilge, die Airsblldung sei gut S4 Pro- 
zent wilrckn eine Grundausbildung be- 
grUoaen. dan h e k t  die biupîsächiich- 
sten Begriffe und Methoden Wlrden 
am Anfang dor Lehre erklärt. 

Mmuelndea %db.iaolitian 
Die Zahlen zelgen klar: Die Laboran- 

tenlehrlinge sind uncufnedm. Haupt- 
anmffsnunkte sind die Koordination 

b l m e  *ra& Mq Ldborantm so 
deutlich h e w o m e n ,  ist welter nlcht 
enitaunllch er arbeitet dndin mit MR 

Der Direktion der Gewerbeachúle 
slnd diese Probleme alkrding. nicht 
neu. Verschiedentlich werden hier auch 
Vorstösse zur Verbesserung der Ausbll- 
dung nemacht Doch immer wieder mbt ~~ ~~ ~ ~~~ 

ës~~tërz0gërungen. Dr. Enil  -~M&Ï, 
Vomteher der allgemeinen Abtcilung. 
der auch die Klassen der Laboranten 
unter ilch hat. meint dazu: uNatUrllch 
sehen w1r die Diskrepanz zwischen 
Theorie und Rurls, das Hauptpmblern 
in diesem speziellen Fall Jedoch be- 
steht darin. dasa wlr kaum eine Inter- 
essengnippe finden. mit der wir zu- 
sammenarbeiten könnten. N o m l e r -  
weise ist es der Berufsverband. der 
slcb um die Lehrllngsausbildung kUm- 
meri  Diese Verbände slnd je nach Be- 
rufsgattung verschteden stark. Die La- 
boranten aind ein vertillltnlamüssig 
Junger Beruf und nls Angatellta ihren 
Standes zu wenig baauist DIM mi8 
teilweise daher riihren. disi me - a n -  
dig unter Akademikern arbeltend - & 
so schnell .Is möglich ihre t l  ene Stu 
fe hinter ilch bringen wo&. Ei; 
Poi e dawn irt. &ss der Nachwuchs- 
för & m g  zuwenig Beachtung ga- 
schenkt wird So ia m denn rehr 
schrierla die Modernlde voranzu- 
treiben. weü oftmils die%e am 
der Prarts fehltx 

Zurzeit wird nun JHbch versucht. 
eine Gruppe zu schaffen. die von ver- 
schiedenen Selten her die Anfordenin- 
gen an elnen modernen Laboranten 
kennt. Arbeitgeber (beim KBntonsspital 

~~~~ ~. ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ . ~ ~ . ~ ~  zum Beispiel der Staat. bei der E ï ï i  
von theÓretiÖcbr und pdthchcr Aus- der Bund). Arbeltnehmer (sowohl aus- 
bildung sowie die GNndlichkelt der gebildete Labomntcn als auch Leklin- 
Schulung a l l m e i n .  D.ss d i e n  Pro- ge) und Schule mllen hier vertreten 

sein. Mit dlner Gruppe d a  Partner 
will man versuchen, in dem vom Ge- 
setz her gegebenen Rahmui die mög- 

t h o h .  die - meist w n  &em Ahde-  lichen Anpassungen ZU vollzleh$a 
miker entwkkdt - mkt iech  immer 

~~ ~~ .. - . ~ ~  .... 

auf einem breiten Faehvlanen beruhen. 
Auch dags dis Koordination besondere 
Schwleri&keiten ble- M verständlich Gerade im Zusammenhang mit dem 
Foonchung und Entwkklmig - die dritten Schulhalbtag - durch eine In 
hauptsäehlkhaten Arbelugebiete - sind nächster Zeit zu envartende Weuiung 
na tugan l s r  Verlnckungen besonders des Biga soll fur gewisse technische 
s t a h  wterworien. Um ao wichtiger ist. Berufe. darunter der Laborant, die ge- 
dass der Lehrst& immer wieder neu setzliche Grundlage nu? Bundesebene 
Ubembelteí wird geschaffen werden - ist es wichtig. 

Der 

~~ ., 

eine Interessengruppe. die die Anforde- 
rungen am Arbeiispktz kennt. ala 
Pam,@ haba. Mit dem damit In 
Kraft tretenden Normallehrplan soll e8 
möglich lem, auch moderne Gebiete In 
der Schule theorethch zu behandeln. 
Noch ist man illerdmga nlcht KIW~IL 
E n t  muss der Entwurf dea Normal- 
lehrplana in Bern einer PrUhing unter- 
zogen werden. Und Aenderungen brau- 
chen sehr viel Zeit. denn die Laboran- 
ten Bind nicht die einzigen mit emem 
Anliegen. ‘Bis dahin wird nach dan 
J e u t  @litisen E n w r f  wm April 1M4 
untanchtrt. 

Neben Qr Gawarbucbule mlluen 
aber auch dim Lahrbetriebe einen Bei- 
trag zur Verbeiwrung der AurMldunp 
leisten. Der weitere iinlbtag. M drm 
sie den ~St í f t .  der Schule Uberlasran 
milisen. und e h  Einíührunp oder 
Grundkurs, Wie ihn die Lehrlinplrom. 
mission der ETH zu rnlirlsrea F- 
denkt. iind Notnsndigteitcn. denen 
kaum mehr lange aurgewicbsn wrden 
kana  

DOehuiebduUhtlhl  
Lnbauwcrt Lt  d i a s  die L.bomtcn- 

Ishrlhqe h n d  einer Umin@ ihm 
eìgsne Situath N Ubrròiícken Nehaa 
Sicherlich ißt m auch mö Xh, mit dim 
Reniltat *Uv zur V A -  dm 
Ausbildung b e i z u t n m .  A11QdlW: 
Mit der Umiraqc allein tit es Sicht 
getan1 Um wirkiich w a s  zu erreichen, 
musate rich nun eine Oruppa oreanlaie- 
ren. die ihn F0-m konkret for- 
muliert nir, 31 Vertretuhs der .Lehr- 
~ m m s e n ,  WKm m m a l l o a  
mögUch die Ehtwieklung voranzuke& 
ben. Die Schule wartet ja auf erne ak- 
tive Beteiligung der Schiller - much 
wenn es manchmal unbequem min 
kann«, so Gewerbesehuldlrektor Aver- 
sano -, denn Je klarer die Interensen 
der LehrLnge vertreten werden, um KI 
eher kann etwai gencheheii. Mekt 
bncht dia Gesprllch jedoch leidet nach 
kurzer Zeit wieder ab. weil die b e W -  
fende Gruppe von SchUlern die Lehm 
abschliesst - w.d demit das inteme 
verhart Eine pmnabne .U- 
der M r ï i  d r e  wahndiainllcti 
notwendig. um dm KmtinmUt der ’Be. 
milhungen N 8eWhrListen. 

Heidi Blntmann 



.. 
Der ihfiuß des Bildungsweaens 

auf die wirtschaftliche Entwicklung 

dk. Die Schu>eiE&hr GeseilschBft fùr Sta- 
tistik und Vo1kswarts:haft hatte - einer alten 
Traditmn folgend -8  fur ihm Tagung anlli0lich 
ihrer diesjàhrwen Jnhresvrrsammlung in Locarno 
medenim ein anspruelisiolles Prqramm z w m -  
mengestellt, das, abgesehen von der Wahl m e s  
brldungspolrlucken Themas, schon defihalh beson- 
dere Henehtnng verdiente, wpù der gróßte Ted der 
Refernte von Vertretern Je3 noch selw jungen 
akadermi&en NachwuchsCi bestritten wurde. Ein 
anderer Traditionsbrurli, der vielleicht nicht ganz 
sa positiv aufgenommen aerden kaiin, w i d e  hin- 
gwn dadureh begangen. daß die Jnhresvernamm- 
hing davon abging, da3 Prnsidiiun bcser in erster 
Linie doch uis,en.icliaftlirli onentierten Ver- 
eiuiguug erneut eineni Wmenschafter und 
Lebrstiihlinbaber anzuvertrniim. Als Naohfalger 
vou Prof. D I .  P .  G'aelwhm (Lnusaniie), der wali- 
rend seiner dreijihrigen Amtmit b e  Qeseilschsft 
und deren Jahnsverssmmlungen sicher und mit 
großer Sacbkenntnis BU fiihriii rcmtandfn hatte, 
wurde Ur. E. F e h ,  Repráwntnnt eine8 Basler 
Chemieunternebmem. rewahlt. 

ZlU.0iSBIL 
An emem konkreten Beiapiql wurde dsni: von 

Peter A. Rene (St. Qdlen) eine BsdIrfaprogno~ 
flu den Pnmarlehrerbsdwf im Kanton ôt. Gallen 
his nun Jahre 1988 durmhgeapieit. Der sukïiaftige 
Bedarf wird erreohnet am dm Ezpanma-h- 
Iraos, die von dm Vermehrnng dg. BchLlereahl, 
von den angestmbten Sehulverhattnisien - wie 
Aufteilung von Mehrkìassemhalen - und dem 
Baüungsetfekt ui den Industriemntren abhingt,, 
Sowie der Ersairnachjrage, die ihrerSeils bestimmt 
w i d  durch Rucktntte, Tod, Bedsweeheel und' 
Heirat im Lehrkörper. 

Eine verantwortungsvolle Biidnngeplanung 
anrd sich freüich nidit nur in der Schateung des 
quuntitutiwn Bedarfs emh6pfm. Dtl  V-' 

G. Noto (St. Gallen) eine Mathode darzustellw 
versucht, mit der die m t e u  deneen ' 

.- r rb&tq' 

am Total . 
des Wirtsohaîtseweiges als Funktion der Arbeits- 
produktii.itat des WirtsehnftnIu.eigea darstellt, er- ' 

inubt dnnn auch eine aualihtive Bedarfsorounose 

Das R i l d i i m s e n  als Bestimmunusfaktor der onnBn; :-Atz, a'; , wutsehaftlicliei Enhviciùiing, wie U& Tayunge- 
thems lautete, wurde von Prof. Ik. R. Girod (Oeuf) 
zunkhst nuq soziologischer Sieht analysiert. In  
seinem Referat, über das a i r  brrrit.1 benchtet ba- 
ben (vgl. SNZZm Nr. 253 beu. Fernawgabe Nr. 
114 vom 27. Aprù), stellte er  die Schule eon hwte  
der Gesellschaft von morgen grgeuuber und ekia- 
uwte  dnmit das Spnnnnngsfdd, dns mischen den 
bertehenden Institiitionrn und dr,n Anforderungen 
emer sieh m e r  rascher verlndrrnden sozielen und 
wirtsehaftlicheii Umwelt besteht. Das biidiiug8ppoli- 
t ishe Ziel müsw - auf eine einfache lomaehe 

dnrebeufuliren. Die Prognose dea Ge&tbe&rfn , 
von Arheitskrnften ehes eiuzelnen Wutechafti  ~ 

Zweiges beruht tuf der TJeberlegnng, dal3 &eser 
Bedarf gleich der Wertscliopfung dea Wirtschafts 
aweiges, dividiert durch desscu Arbeitsproduktivi- i 
tat, ist. Werden in einem ersten Scùritt diese Or& 
ßen prognostiziert, so kann in einem eweiten Schritt 
dann ermitMt werden, Nie sieh auf Qrund der 
Analyseergehnke die Anteùe der einzelnen B e  
rufwriippen h i  der vorauylewhtitzten Entwick- 
lung dei Arbeit?produktivitat verandern werden 
fin-- eine Aniipihnu dw ~romwtieierku Ge- 

bepriffhche Formel gebracht - eine yolvvalente 
Ernehung sein, die den Menschen nicht niir Fach- 

I F t b f d n r f s  gem88 diesen Anteilen erhält man 
I die Eukrnftiga Remfsstruktur des betreffenden 
I Wirtscliaftszweiges und zugleich auch die abaolu 
, teti Reslande de; einzelnen B e r ~ f s g ~ p p e ~ .  Bildungsplanung und -prognose 

Dip falgenden Referate hatten rnger Umrissene 
Themen nim Qegensland und koiinen unter dem 

Die Konfrontation 
&sehen Kulrurnolitik und Wirtschaft 

Stichwort Bildungspl«nuno eu~ammrngefaßt wer- 
den. Mit einer Darstellung der mbgliclien theomti- 
sehen Ansätze fdr  eine RddungJplaoung hat iieini 
Ram (Univeraittit Basel) den Beweis erbracht, daß 
dem Bùdunmiilaner heute bereitn X e l h o à m  %ur 

Bfidnngewesens z.mummen. Ein starres Bildnagc 
system, in dem die berufliche Laufönhn dea Ein- 
ehen aehon fruh durch die Sehulwahi determi- 
niert wird, kann ni& nur sehr langfrhtig ea Aen- 
deningen dea Bedarfes B n p w n .  Die Gefahr ist 
hier groß, daß sich lange Enupaß- und lange 
Uebersehußperiaden fix einzelne Berufe gegen- 
seitig immer wieder sblbwn. Um dies zu vermei- 

Zukunft sebou reeht- 
mit korrigiorendeiiER 

frühzeitig genug er- 
&fen werden können. I n  Laodera mit einem 

Sch- - wie etaa 
in deri meisten t o n t i n e n t a l e u r o p ~ e n  Staaten - 
R 

I:- in h d e r n ,  in denen eme bonifiche Epeusii- 
.,¡mung eist apiter dtt f indet ,  das Biidungargstem, 
w ~ l  SBbneüer ani Bedarfaiindernngen rsagiuea 
':rmusphung in d i  Einsicht ist dahalb vom 
rcianindiirer Bedentug. Dmum steht in den W- 
3 , & & 2 h  Länä0rn dox sm#sbotlorientii~rts An- 
wia M Vordezpund. dau mit dam. K o s t e i i - E ~ ~ o v  

~ ~ ~~ ~~~ ~ ~~~~ ~ 

Eine auf%diluBreielie Qrgenubentelluug von 
, Kulturpolitik iiiid Wirtschaft ist in Loearno von 
Bent Blnnknrt (Uirivemtat Basel) unternommen 
worden, indem diner  der Frage iinrliging, ob 

.sieh die Kon.irrgimsrn von kiiltnrpolitisehen Zid-  
setzungen, wie sie vom Sehaeizermheu Wirt- 

'scbaftsrat formiilicrt worden sind, mit dem wut -  
scbaftlichen tleùnrf an ausgebildeten hrbeitskriï- 
ten verepinlinren lassen. Wird die neokìaaasche 
Woehsfumsthponc zur Beaiitwortuug dieser p a g e  
Iirrangerog'on, so sdieint ziinkwhqt kein Wider- 
spruch z\\-whrn d p n  beiden Konzepten zii bestehen, 

' IEßt sieh doch zeipii, iinß sieh dw Erhbhnng dea 
, Bildungsniveniis direkt i n  der Wachstumsrate des 
Pro-Kopf-Einkouunwa niederschlugt. Beriiek- 

1 sichtigt man abcr die zur Erholiung des Bildungs- 
~uveaus notsendigen sozialen Kopten, so muß dss 

~ Resultat dahiugdiriid mdf ie ic r t  werden, da5 
' selbst uuter nllgemi irien Bpdzngintgen ygendwo 
cine oyíiniolt. Wochslumnrafe der Bzldungamvasli- 
tronen besteht, uber clic Iiinaiis es sich nieht mehr 

I lohnt, zu inveslierrn. Einschrinkend ist darhber 
hinaus zu beach+, dnB die neoklas.iischs Wachs- - tumstheone n u r  eulen sehr fernen, nicht sehr wirk- 
lichkeitsnahen Waohstumspfnd beschreibt, &a U- 

' dellwirtsohnft ds<~, in der unbegrenzte Substituier- 
barkeit Ewiaelwn Ksp~tn l  und Arbeit unterschied- 

! licber Qualif*ationmtufpn bestelit. 
1 Soll der wiirtschaftlich hegriindetu Bùdungs- 
,bedarf in etwss niherer Zukunft bestimmt .r~p. 
den, d p n  mu5 man sith au die Qqlebenheitm A-- 



I l  - 
 ur oeacnrankt usrtoUbaren Wi&choftsblnrktw 
dten,  Wæhaib die in der Biidungdkonomie an- 
ismandtan Ansitz0 eur Restunmung dea airI 
iehaftlich begründeten Bildungnbedarffi denn au& 
:on einer itmilationaleti Beachung miseheu Bil- 
lung und Wirtaohaftswnchstiim ausgehen. Die Un- 
m e h u n g e n  am Modelifiili der Sckwuets haben 
ledwh gezeigt. daß diese Annahme eu streng ist. 
Die zum Einsatz gelangende BildungssmiLtur 
iingt - innerhnlh gewisser Qrenmn - nicht von 
1er Prodnktionsterhnik, sondern vom repiomlm 
Aufhau des Baiàungaueaens ab, das heißt vom je- 
i r e i l i n  Angebot an Schul- und Stndienpïihn. 
Man Iraun desholb dovon ausgehen, daß - auch 
?e¡ gegebener Rrandienstruktur und bei gegebener 
Kapitatintensitnt - ein bq7ren:fer Subslilufionb 
huaidar ,e ilinlieheu Bilduiysnivesii. tm- 
keht. Kmfmtrg hat ~F,S Beatchen exea solchen 
S i b a t i f t i t b a L  ot$idoni led&i%li thunI&&men Cbs 
rakkx, ïaBt doh doah das ìiidm&anpe&hhe E b  
urtzverhältnia n u  im Rahmen dea Ernenerungsprr- 
mnsm das vorhandenen Arbeibpotenöals verin- 
ieni. Anf Zingwe Sicht b&&t jedorli für die 
üddungspolitik ein geuisser Spwiraum. Trotz die- 
ser tatsaehlich allerdinge nur geringen Flexibilikit 
st eine minimale Koordination von Strukturpolitik 
ind Bildnng8politik notwendig. Die Stnikturpoli- 
.ik, mit aeloher der wirtaehaftlich bedin@ Bedarf 
in auugehldeten Arbeibkraften gelenkt wird, mua, 
neinte Blankrut abschuehd,  an die Bildum-  
politik, die daa A m b o t  an ausgebildeten Arbeits- 
d b n  regeit, a-ßt werden. Dadurch werde 
?a möglich, den Vorrang drui Qnindreehts auf Ba- 
hug.  geaemiiber den w.irtSchaftliahmen Erîordsrm+ 
ran m l  wahren. 

haben eu eium Konzept geführt, das nun mit amen I 
beteiligten ILreisan und Behörden weiterbearbeitet 
wird. t 

Eine zuvor vorgeuouunene Standortbestimmung i 
n a n q w  

bar in ihrem Beruf bleiben und deren zahlen- I 
màßige Bedarffientwieklung schwer abeusehiteen , 
ist. Dae gleiche giit auch UI bwnderem Maße 
fur die zunebmende Zahl qualifinerter Kräfte in / 
orbeitsvoibereitenden Fnnktmnen und Kademtel- , 
longen, für  die ebenfalls eine anspnichsvaile Re- 
mfslehre die notwendigen Grundlagen vermitteln , 
muß Ans diesen beiden QNnden sind Renifs- 

beizubehalten, und ihr'FSEZu I 
Zahl der ünpelurrilsn und ist zu 

liurzffnstig Anzulern?n2'ë< t 
als Nckioufia m e  dt. In 0- ! 
W n d a u e w n  Arbeitsplitee auf einer mittleren , 
S - f e  z m h e n  a- n und 
berufsleuten.. . 

2. 

1. . 
1 1  

Neugesdtung der fkrufsiehrr 
Konkret sind folgende M s ß n a h e n  mß Ange 

, 

den Betrieben 
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Einleitung 

Innerhalb der letzten 10 Jahre sind in verschiedenen Ländern 
Anstrengungen unternommen worden, um den Zusammenhang zwischen 
der Entwicklung des Bi1dungs:resens und des Arbeitamzrktes 
systematisch zu untersuchen. 

Mehrere Faktoren haben zur Etablierung der Pildiiri:söko.ionie 
als eigener Disziplin gefiihrtr 

- Die einzelnen Länder habefi in den letzten Jahren 
erkannt, dass es zur  Schaffung und Realisierung des 
technischen Fortschrittes nötig ist, immer mehr hoch- 
qualifizierte Arbeitskräfte zu beschäftigen. 

- Die sprunghafte Expansion der Schüler- und Studenten- 
zahlen hat zu eine? etarken finanziellen Belastung 
des Staatshaushaltes gefuiirt. Bildungsausgaben kon- 

kurrieren wesentlich mit anderen staatlichen Projekten. 
E s  ist deshalb notwendig, Kriterien für den sinnvollen 
Einsatz der Bildungsausgaben zu finden. 

- Im Bereiche des Bildungswesens versagt der Markt- 
mechanismus. Das duroh den Staat fixierte Angebot an 
Schulen und Universitäten determiniert weitgehend die 
Nachfrage nach Bildungsplä',zen. Der einzelne tiberblickt 

kaum seine langfristigen Chancen auf dem Arbeitsmarkt. 
Weil die Ausbildung lange dauert, kommt es zu den be- 
kannten Cobweb-Zyklen, d.h. zu alternierenden EngpXesen 
und Ueberschüssen einsr bestimmten Ausbildungsgrupps. 

Es ist offensichtlich, dass dio Gefahr von Arbeitsmarktungleich- 
gewichten bei den akademischen Berufen am schwersten wiegt, 
weil ihre Ausbildungskosten sehr hoch sind und weil in ihnen 
wertvolle Ressourcen für das Wirtschaftswachstum enthalten sind. 
Die folgenden Ueberlegungen beziehen sich deshalb vor allem auf 
den Akademikerbereich. 
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Der Alcademikerbestand in der Schweiz 

In der Schweiz hat man vor allem seit der Gründung de5 Wissen- 
schaftsrates im Jahre 1965 begonnen, sich intensiver mit den 
spezifisch schweizerischen Problemen auf diesem Gebiet: ausein- 
anderzusetzen und ich möchte in diesem Referat einige alctuolle 
Fragen herausgreifen, mit denen man sich als Prognostiker bei 
der Schiitzung des zukünftigen Akademikerbedarfs fi'r clic Sc3weiz 
auseinanderzusetzen hat. 

Der Begriff "Akademiker" soll hier als Synonym für "HochschuL- 
absolventen" verwendet werden. Die statistische Erfussung cies 

Bestandes an berufstätigen Akademikern in der Schweiz Tst nicht 
unproblematisch, A u s  den Volkszahlungsergebnissen können wir 
entnehmen, dass irn Jahr i960 7 6 ' 0 0 0  Berufstätige rit eher 
Hochschulbildung in der Schweiz wohnten, was einen P-nteil an der 
gesamken Bevölkerung vo-* .~,  4 $ und an der Erwerbsbevölkerung 
von 3 , O  $ ergibt'). In dieser Zahl sind diejenigen Erwerbs- 
tätigen eingeschlossen, welche eine Hochschule vor dem Studien- 
abschluss verlassen haben und die deshalb nicht zum Jkademilcer- 
bestand zählen. Andererseits fehlen z.B. die Primarlehrer und 
die Selcunfiarlehrer. soweit sie nicht an einer Hochschule nusge- 
bildet worden sind. Diese Gruppen werden in anderen Landern 

meist in don Akademikerbestand einbezogen. 

Insgesamt können wir für i960 mit etwa 58'000 Erwerbstatigen 
Akademikern (excl. Primarlehrer und z.T. Sekundarlehrer) 
rechnen'). Dies entspricht 1,l $ der Gesamthevölkerung oder 
2,3 $ der Erwerbstätigen van 1960. Relationeri Zhnlicher 
Grössenordnungen lassen sich auch für die Rundesrepvblik er- 
rechnen, 

1) Aus unveröffentlichten Tabellen des Eidgenössischan 
Statistischen Amtes über d i e  Volkszählung vor? 1. Dez. 1.960. 

2) Darin enthalten sind die Ingenieurherufe, die Architekten, 
die mathematisch-naturwissenschartlichactlicheE Berufe, die Rechts- 
berufe, die Medizinalberufn, r l j e  Pfarrer und dia Lehrerbe- 
rufe mit Hochscbulabschlvss; ferner die Geomater, ?hilosophen 
und Psychologen und "Uebrige wissenschaftliche 4erufc".  
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Prognosemethoden 

Fur die Schätzung der zukünftigen Akadernikerentwicklung konnen 
drei Ansätze unterschieden werden: 

- ein angebotsorientierter Ansatz (social demand approach) 
- ein bedarfsorientierter Ansatz (manpower approach) - ein Kosten-Ertragsansatz (investment approach) 1) 

Diese Ansätze eignen sich nach Massgabe de1 Frapa:elluay und 
der vorliegenden Informationen einzeln oder zusammen zur Pla- 
nung des Bildungssystems 2 )  . 
Die Angebotsprognose gibt Antwort auf die Frage, wie das 
Angebot an Absolventen des Bildungssystems aussehen wird. :her- 

zu benötigt mari  bcstiniriitc Annalunen über Bevölkerunesentwicl~lung 
r;03:ic r . l  1- . . ~ n  - , t ; : : > P :  . L r i t  "4- :.-.r: Li;>er{;z i i ic ; :oyJDi .  .I: 2:'- : Y T- 

schiedenen Schulstufen3~. 

Die Bedarfsprognose beschäftigt sich mit der Frage, wieviele 
Erwerbstätige bestimmter Qualifikationen zur Realisierung vorge- 
gebener wirtsi';aftlicher und gesellschaftlicher Ziele benötigt 

~. 

werden 4 )  . 
~~~~~ ~~~ ~~ 

1) Oft auch: returmto education approach. 
2 )  Näheres über die Begriffe "Bi1dungsforschung"und"Bildungs- 

Planung" s .  U.U. : H .  Riese, Theorie der Bildungsplanung und 
Struktur des Bildungswesens, : Konjunkturpolitik, lb. Jg. 
(1568). S. 261 ff. 

3 )  Als typisches Beispiel für den social demand approach sei 
erwähnt die umfassende Darstellung des Committee on Higher 
Education, Report of the Committee appointed by the Prime 
Minister under the Chairmanship of Lord Robbins 1961-1963, 
London 1963. 

L-, :~rnli;~~ch, -,ori -?ci-ri 'ccluii :i.i?~ 2.3 lor 'anli.fied ,.an- 
pour;.r i,. !:e ..ation to I .?oi:o .ic G "3 r t h ,  i;?: >>cinc,:  ic 
' . ,pcctr, n f  tii>;:- Y ',r:-~c,-:LA(i:. I 'I , r ' : ~ : - : ~ ;  -L';I.. 

4 )  Zur Bedarfsprognose siehe vor allem: 

. 
- I .  

. c  ,. . -  

H.P. Widmaier, Bildung und Wirtschaftswachstum, Eine Miodt.11- 
Studie, erschienen in der Schriftenreihe des Kultiieministeriiinis 
Baden-Wiirttemberg "Bildung in neuer Sicht", Reihe A, N r .  3 ,  
Stuttgart 1966. 
Hajo Riese, Die Entwicklung des Bedarfs an Hochschulabsolven- 
ten in der Bundesrepublik Deutschland, Wiesbaden 1967. 
Der von Bonibach vorgeschlagene Ansatz wurde in diesen zwei 
Studien auf seine empirische Brauchbarkeit getestet, wobei die 
Modifikationen gegenüber der Bombach-Studie auf das vorhandene 
statistische Material zuruckzuführen sind. 
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Beim Kosten-Ertragsansatz wird die Ausbildung des Einzelnen 
als Investition angesehen. 5s wird dann die Frage gestellt, 
ob sich die Kosten zusätzlicher Ausbildung im Hinblick auf 
das zu erwartende Mehreinkommen lohnen 1) . 
Die empirische Forschung konzentriert sich vor allem auf die 
ersten beiden Ansätze. Für den investment approach fehlen bis 
jetzt meist die notwendigen statistischen Grundlagen. 

Probleme bei der Schätzung des schweizerischen Akademikerbedarfs 

Die wertvollsten Hinweise auf die zukünftige Akademikcrent- 
wicklung leistet wohl der Bedarîsansatz und ich mcichte deshalb 
kurz anhand des OECD-Grundmodells, des am weitesten verbreite- 
ten Ansatzes dieser Art, die Probleme darstellen, denen sich 
ein Bildungsplaner in der Schweiz heute gegenübergestellt 
sieht 2) . 
Die entscheidenden Schritte seien kurz skizziert zusammenge- 
fasst. 
Zuerst wird als Ziel eine zukiinftige Wachstumsrate des globalen 
Bruttoinlandsproduktes vorgegeben. 
Im nächsten Schritt wird die Verteilung dieses Produktes auf 
die Sektoren geschätzt und Ùber sektorale Produktivitätsannahmeri 
gelangt man zum Beschäftigtenbedarf der einzelnen Wirtschafts- 
Zweige. 
Es folgt eine Prognose der Berufsstruktur dieses Bedarfs, wobei 
uns jedoch nur die spezifisch akademischen Berufe interessieren. 

Zrheblicha Schwierigkeiten bietet nun das statistische Zahlen- 
material der Schweiz, wenn man das Bruttoinlandsprodukt der 

1) G.S. Becker, Underinvestment in College Education? The 
American Economic Aeview, Vol. I., 1960, S .  346 ff. 
F. Machlup, The Production and Distribution of Knowledge 
in the United States, Princeton 1962. 

Planning, Paris 15.67, S .  45 ff. 
2) OECD, Methods and Statistical Needs f o r  Educational 
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Vergangenheit aufgliedern will, mit dem Ziel, Anhaltspunkte 

für zukünftige Strukturwandlungen zu erhalten. Die bisher vom 
Eidgenössischen Statistischen Amt veröffentlichten volkswirt- 
schaftlichen Gesamtrechnungen berücksichtigen vor allem Ge- 
sichtspunkte der Einkommensbildung, der Einkommensverwendung 
und der Vermögensänderungen, doch eine eigentliche Emtstehungs- 
rechnung des Inlandproduktes mit Angaben über die Beiträge 
der verschiedenen Bereiche fehlt . 
Auch der schweizerische "Index der industriellen Produktion", 
der übrigens nur bis zwn Jahre 1958 zurückreicht, ist aus 
mehreren statistischen Gründen für unsere Zwecke zu wenig aus- 

1) 

sagefahig 2 )  . 
Es bleibt uns deshalb nur der Weg offen, anhand der Volks- 
zählungsergebnisse über eine Analyse der Strukturwandlungen 
dee Arbeitskräfteeinsatzes in den verschiedenen Wirtschafts- 
zweigen Anhaltspunkte fur eine zukünftige Berufsklassenstruktur 
zu erhalten. 
Eine Möglichkeit, zusätzliche Informationen zu erhalten, bieten 
internationale Quers~hnittsvergleiche~) . Ich verweise dabei auf 
das Referat von Herrn Noto. 

Nun hat sich in den Studien über die Akademiker für die Bundes- 
republik gezeigt, dass fur den Bedarf an bestimmten Dienst- 
leistungsberufen nicht in erster Linie die Entwicklung des Brutto- 

1) Vgl. hierzu: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung der Schweiz 
für die Jahre 1938 und 1948 bis 1963, in: Die Volkswirtschaft 
1964,  S. 388 ff. 

der Kommission für Konjunkturfragen des Eidgenössischen Volks- 
wirtschaftadepartementes) Bern 1965. 
Es handelt sich dabei um einen Laspeyres-Index, bei dem die 
alten Produktionsstrukturen beibehalten werden. 

tional Structure of the Labor Force in 53 Countries, 
Paris 1969. 

2) Sonderheft Nr. 75 der "Volkswirtschaft" (Veröffentlichung 

3 )  Vgl. auch: OECD, Statistics of the Occupational and Educa- 
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inlandsproduktes massgeblich ist, sondern vor allem demo- 
graphische Faktoren, bei denen der Aspekt der Versorgung der 
Bevölkerung in den Vordergrund tritt. Die Berufe des Arztes, 
des Pfarrers und des Richters gehören z.B. in diese Kategorie. 

Ein besonderes Prognoseverfahren empfiehlt sich beim Bildungs- 
wesen. Ilohl spielt auch hier die demographische Entwicklung 
eine wichtige Rolle, aber der Bedarf an J-ehrkräften unterliegt 
vor allem auch Entscheidungen Über Ausbildu:rgansii&z der' Schüler 
und über SchÜler/lehrer-Verhältnissen auf den verschiedenen 
Schulstufen, d.h. Entscheidungen, die politisch festgelegt 
sind oder zumindest politisch beeinflusst werden . 
Der Mangel an sinnvoll verve7dbaren Produktions- und Pro- 
duktivitätsstatistiken fallt jedoch fur unsere Zwecke nicht 
so stark ins Gewicht, cleiin obwohl 40 $ aller Arbeitskräfte 
im Sektor "Industrie und Handwerk" beschaftigt sind, beträgt 
der Anteil der Akademiker in diesem Wirtschaftsbereich nur 

1) 

i6 '$ des Gesamtakadcmikerbestandes 2 )  . 
Der grosse Teil der nkademiker ist im Bildungswesen und im 
Dienstleistungssektor beschäftigt. 

Es empfiehlt sich auch, den Akademikerbedarf des Staates, der 
wiederum anderen Einflussfaktoren unterliegt, ebenfalls mit 
speziell dafür geeigneten Methoden zu schätzen. 

Somit zeigt sich, was auch durch die ausländischen Erfahrungen 
bestätigt wird, dass es eine allein richtige Prognosemethode r!icht 
gibt, sondern dass verschiedene Prognosemethoden sinnvoll kom- 
biniert werden müssen, um den Bedarf zuverlässig schätzen zu 
können. 

1) H. Llliese. Die Entwicklung ... a.a.O., S .  18. 
2 )  Bezieht sich auf die engere Definition der Akademiker, siehe 

S .  2. Berechnet aus: Statistische Quellenwerke der Schweiz, 
Heft 3 8 5 ,  Tab. 2 3 ,  S. 278-295. 
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Der zukünftige Akademikerbedarf hängt demnach von vier Kompo- 

nenten ab: 

(1) vom Bedarf der produzierenden Wirtschaftssektoren 

(2) vom Bedarf der Öffentlichen Verwaltung; 

( 3 )  von der Nachfrage nach - : > ? ~ i r l l  von ..kadei?il-Zr.i ‘:L 1 i - d ~  

,li ?.IS C 1 ci; tuni;<.:: Cr’crc’,: di E llaushalt e- (iordi z i i i i  L cli F , i: ri i t -  
lichc, j u r i s t i s c h ?  Hetr-ilun!: ri[;.) ; 

(4) von dem durch die Entwicklung des Bildungssystems 
bedingten Lehrerbedarfs. 

Das Modell wird schliesslich vervollständigt, indem man die 
Fachrichtungsstruktur der einzelnen akademischen Berufe schätzt 
und aus den ermittelten Bestandeszahlen an Akademikern einzel- 
ner Fachrichtungen deren jährliche Nachfrage berechnet. 
Die Gesamtnachfrage sagt aus, wieviele Akademiker jährlich die 
Hochschule verlassen müssten, um die aus dem Bestand ausge- 
schiedenen Akademiker zu ersetzen und um die prognostizierte 
Expansion des Akademilcerbedarfs sicherzustellen . 
fir die Berechnung des Ersatzbedarfs eignet sich der Altersauf- 
bau der Berufe der Volkszählungsergebnisse. 

1) 

Zur Schätzung des Lehrerbedarfs sei noch folgendes angefugt: 
Hier entstehen deshalb Schwierigkeiten, weil geeamtschweize- 
rische jährliche Lehrerstatistiken, die Über die Zusammensetzung 

1) Falls das einheimische Bildungswesen sich den Anforderungen 
der Uirtschaft nicht gewachsen zeigt, werden - wenn bestimmte 
Bedingungen erfüllt sind - ausländische Akademiker herbeige- 
zogen. Bei der Gruppe Architekten-Ingenieure betrug der 
Auslanderanteil am 1.12.1960 rund 18 $, bei den mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Berufen rund 2 0  $ (bei den Physikern 
sogar 45 $). Allerdings sind für Schlussfolgerungen T*-~: :  6%. . - r  n- 

ivanderung schweizerischer Akademiker ( c )  Einwanderung 
(d) Uiederauswanderung ausländischer Akademiker, 
Vgl. vor allem R .  Guicciard “Brain Drain“ oder “Brain Gain“, 
in Schweizerische Arbeitgeber-Zeitung, Nr. 4 3 ,  24. Okt. 1968. 

<:’T. . , ~  : ? a l C I O  -.?m .Ll.c.-,3 :,tr¿:r,l,- I . 1 ~  ->.2k-L-acl-Ltcl, ( T i )  . 1‘ -~-Q,ì:l.-r~,wL;: (- ’ 5:,¡~1: 



des Lehrkörpers Auskunft geben, nicht existieren. 
Die ferner zur Schätzung des Lehrerbedarfs notitrendigen Schüler- 

Statistiken werden . - in diesem Jahr zum erstenmal in brauch- 
bzrer Form von der Zentralen Informationsstelle für Fragen des 
Schul- und Erziehungswesens in Genf veröffentlicht verden. 
Es zeigt sich aber jetzt fichon, @ass es sich wegen der teil- 
weisen Unvergleichbarkeit der 25 kantonalen Schulsysteme 
äusserst schwierig gestalten wird, die Lehrer- und Sctiilerzah- 
len der einzelnen Schulstufen und -typen für die ganze Schweiz 
zu aggregieren 1) . 

Schlussbemerkungen 

Es erstaunt nicht, dass die Methode solcher Bedarfsschätzungen 
nicht ohne Kritik geblieben ist. 
Vielfach wird behauptet, die Schätzung des Akademikerbedarfs 
beeinträchtige die freie Berufswahl. 
Dieser Einwand ist aber kaum stichhaltig, denn die Dedarfs- 
prognose soll ja bloss die möglichen Konflikte zwischen Angebots- 
und Fedarfsentwicklung aufzeigen und damit z . ß .  dem vor der 
Berufswahl stehenden Akademiker zusätzliche Informationen 
liefern. 

Der wesentlichste Einwand durfte wohl in dei I'l~ogiiosomethode 
selbst liegen. Tn 1Jirkl i rhkei t iii . - q ~ n  wir über die Gestalt der 
Produlcti oiisfunktioneri der einzelnen Branchen und über die 
vertikale und horizontale Substituierbarkeit der einzelnen 
Akademikerberufe viel zu wenig Bescheid, um daraus den Aka- 
demikerbedarf ableiten zu konnen. Zu erwarten ist weiter, dass 
in Zukunft neue Produkte erfunden werden, deren Herstellung 
eine völlig andere und heute unbekannte Qualifikationsstruktur 
der Arbeitskräfte crforclert. 

1 )  Vgl. hierzu E. Egger, Schulen in der Schweiz, in: Archiv 
für das schweizerische Unterrichtswesen 51/52 (1965/66). 
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B l a u g  h a t  d a r a u i  h i n g e w i c s e n ,  dass z w i s c h e n  d e r  I lah l  des P l a n u n g s -  
a n s a t z e s  uric1 d e r  S t r u k t u r  d e s  B i ldungswesons  e i n  e n g e r  Zusammcnhang 
b e s t e h t  1) . 
E i n  r i g i d e r ;  ü i ldungsoyo te rn ,  i n  dem d i e  b e r u f l i c h e  Laufbahn des 

E i n z e l n e n  schon  f r ü h  d u r c h  d i e  Cchulwalil  p r a d c t e r m i n i o r t  w i r d ,  
kann  s i c h  nuz' s e h r  l a n g f r i s t i g  ari Änderungen des B o d a r f s  a n p a s s e n .  
D i e  G e f a h r  i s t  h i c r  g r o s s ,  d a s s  s i c h  l a n g e  Engpass-  und lmigc 

Uebersc l iur ,npcr ioder i  für e i n z c l n c  Reru f  c g c g c i ? s e i  k i g  :mindi- i iLcdcr  
a b l ö s e n  ( c o b - u c b ) .  Um d i e 3  zu v i r m o i d c n ,  miss d c r  R c h r f  fiir d i e  
Zukunf t  s chon  r c c h t z c i t i g  g e s c h i i t z t  wcrdci i ,  d a m i t  k o r r i g i c r c n d c  
Massnahmen i m  B i ldungosys t em f r ü h z e i t i g  gcnug  c r g r i f f c i i  wcrdcii 
können .  :;onlit z e i g t  s i c h ,  d a s s  i:i Liindcrri m i t  .ztark b c n i f s o r i c i i -  
t i c r t c m  Schn lnys t cn i  - wic  ctwn i n  dcii rncis tc i i  l c o n t i n c r , t a l c u r o -  
p t i i cchen  ' S t a a t c n  - i n  c r s t c r  L i n i e  d e r  B o d n r f s a n s a t z  (mnnpoircr n p p r o a c h )  
Grund lagen  fiir c i n e  r a t i o n a l e  B i l d n n e s p l a n u n g  l i e f c r t  . E i n  i y p i s c h c s  
B e i s p i e l  dn f i i r  i s t  d i e  BRD und g c w i s s c  Volkr:eähluiigscr&cbnissc 

d c u t c n  darxuf l i i n ,  dass d i c  V c r h i i l t n i s s c  i i i  d c r  Schwciz  Zi i i i l ich l i c g c n  2 )  

Umgckchrt kann  i n  LXndcrn, i n  dciieii e i i i c  bc i 'u f l ichc?  Spezialisierung 

e r s t  s p ä t e r  c t a t t f i n d c t ,  das B i l d u n g g s y s t c m  v i c l  s c h i i c l l c r  auf Bc- 
dar f sc indc rungcn  r c a g i c r c n .  V o r a u s p l n n u c c  i n  d i c s c r  H i n s i c h t  i s t  

d c s h n l h  von sc lcund5rcr  Bcdcut i ing.  D a r u m  s t e h t  nuch  i n  doil a n g e l -  
s ä c h s i s c h c i i  Ls i idcrn  d c r  n n g c b o t s o r i c n t i c r t c  A n s a t z  i n i  V o r d c r g r u n d ,  
d c r  m i t  dcm K o s t e n - ~ r t r n g s - n n s n t z  Iioinbc>inicrt w i r d ,  um a l l f  5 l l i e c  
s i  ch anhahiiimclc Ucbcr s  chus  s- o d c r  i3nu~.?s  s -S i  t u n  t i  oncn anzuz c i g a i .  

D i c  T a t n a c l i c ,  dass dcni B i l d u i i g s p l n i i o r  l i c u t c  Ncihodcn  z u r  Vcrfùgxing 
s t c h c n ,  d i c  cs ilim c r l n u h c n ,  b i l d u n g s p o l i t i s c h c  Vor:;tcllui-.,Tct? i n  

r c a l i s i c r b a r c  S t r a t c e i c n  umsuwandcln,  s o l l t c  Yür ihii c l i i cn  b c s o i i -  

d c r c n  A n r c i z  b i l d e n .  V c r s u c h t c  niai1 b i s1 i r . r  iniiiicr, xiidcrun<fcn i n n c r -  
h a l b  dcs b c s i c l i c n d c n  Systcnir. üu rc l imi führcn ,  s o  s t e l l t  s i c h  rmii  deiii 
B i l d u n g s p o l i t i k e r  d i e  :,iifcabc, das  l3ilcliings.~ystci:i s c l b s t  f l c s i b l c r  
zu gc .s tn l  tc;:. 

1) M L  Blnug ,  Approaches t o  E d i i c a t i o n a l  P l a n n i n g ,  The Economic 
J o u r n a l  57 (1!367), S .  262 f f .  
H. R i c n c ,  ' r h d o r i c  d . J r  U i l ~ l i i r i e c ~ l ~ i i u i i ~ .  . . . . , n . a . O . ,  C .  282 fi. 

rj<;rur. .  ,.. , i n :  S t a t i s t i : j c h c  i i : l l ~ i i w c r k c  d c r  5cl iweiz ,  ' I v f t  3C5 ,  
Ziern 1905, i. 307-334 uiiù I ï c i t  215 ,  k r r :  13/48, . 7í'v-Cb. 

2 )  C i c h c  'rab. 7Eir i j c ru fn  t?ítií:c rinch c i ' l c rn t cm B e r u f ,  aungoiibtcui 
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Riassunto 

Negli ultimi anni diversi Paesi hanno intrapreso grandi sforzi 
per analizzare sistematicamente la relazione che sussiste tra 
la formazione professionale ed il mercato della mano d'opera. 

Nelle precedenti ricerche sull'educazione e sul. livello 
d'istruzione di una popolazione venivano in primz linea 
sopratutto gli aspetti culturali e pedagogici. 
Una vera e propria considcraaionc dal punto Ji vista ei3aomico 
iiicominciò soltanto agli inizi degli anni sessantc, quando 
mon meno ci si redeva ssmpre più conto che sussiste un stretto 
rapporto t r a  il livello Sella for.naz,ione profassional9 di una 
popolazione ed il suo sviluppo economico. 

Le prognosi nel campo dell'economia dell'istruzione lasciano 
distinguere fondamentalmente tre considerazioni: 

(1) La prognosi dell'offerta deve poterci dire quanto 
grande è l'offerta di persone che hanno terminato 
gli studi nel sistema d'istruzione. Per questo sono 
necessarie determinate presupposizioni riguardanti 
l'incremento della popolazione come anche per i 
diversi gradi d'istruzione scolastica le quote di 
ammissione e di trasferimento nelle scuole. 

(2) La prognosi del fabbisogno vuole accertare quanti 
lavoratori con determinata qualifica sono richiesti 
per realizzare gli obiettivi economici stabiliti e 

( 3 )  l'impostazione delle spese e dei profj-tti tratta la 
rendita individuale e sociale dellc investizioni per 
l'istruzione. 

I1 metodo oggi maggiormente usato per la determinazione del 
fabbisogno b stato sviluppato pel quadro del progetto 
mediterraneo dell'OECD. Generalmente vione premesso come fine 
un determinato sviluppo futuro prodotto interno lordo. Dopo 
ulteriori procedimenti, come l'estirnazione delle prodvtti- 
vita dei settori e s ~ ~ p o s i ~ i o n l  sui cambiamenti dellc ~trutlura 
professionale nell'interno dei settori, ~i arriva finalmente 
a stabilire il fabbisogrio di accademici strutturato secondo gli 
indirizzi di competenza. 

In Svizzera c'erano nel i960 circa 58 ' O 0 0  persone produttive 
che avevano frequentato una università o scuola tecnica 
superiore, il che costituisce una quota del1'1,l 5 rispetto 
all'intera popolazione e del 2,3 $ rispetto alla popolazione 
produttiva. 



- 11 - 

Le difficoltà si pongono nel far valere per la Svizzera il 
metodo sopraihdicato par la determinazione del fabbisogno, 
poichè mancano qui per lo più delle statistiche sulla 
produttività e sulla produzione, applicabili in modo utile. 
Tuttavia si vede, con ragione per i prognosticatori, che la 
maggior parte degli accademici & impiegata in quei campi del 
sistema d'istruzione e della prestazione di servizio, dove 
sono sopratutto i fattori politici e demografici ad influire 
sul fabbisogno. 

L'analisi del sistema d'istruzione, necessaria per una prognosi, 
presenta difficoltà particolari, perche solamente cia alcuni 
anni i Cantoni potevano accordarsi su un programma minimo per 
la statistica delle scuole, il quale purtroppo non sodisfa 
ancora le esigenze della pianificazione scolastica, 
L'indagine su tutta la Svizzera per gli anni 1967/68 non è 
ancora terminata del tutto e si cercherà, nonostante le diffi- 
colta della comparazione, di riassumere i risultati cantonali 
in dati nazionali. 
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R é  sumé 

Ces dernières années, différents pays ont fait do grands 
efforts pour analyser systématiquement les relations entre 
l'enseignement et le marché du travail. 

Jusqu'au début des années 1960 les recherches concernant 
l'enseignement et le degré d'instruction de la population 
se sont surtout occupées des aspacts culturels et pédagogiaues. 
C'est a l o r s  qu'on s'est dp plus en plus rePd.1 compte dc In 
relation étroite existant entre le degré d'instructiop dz I n  
popu?.ation et la croissancc économique. 

Nous distinguons trois types de proepostics pour l'économie 
de l'enseignement: 

(1) .,.,-prognostic de l'offre d'emploi nous indique le 
volume de l'offre de personnel universitaire résultant 
du système d'enseignement. Pour obtenir cette infor- 
mation, il faut admettre un certain développement de 
la population ainsi qu'un pourcentage d'entrée 
l'école et de passage d'un type scolaire à l'autre. 

( 2 ) - .  prognostic des besoins cherche ?I trouver combien 
de personnes (ayant une ictivité productive) d'une 
qualification d6tcrminée sont nécessaires pour la 
réalisation de certains buts économiques fixés. 

( 3 )  La troisième question est celle du rendement indi- 
viduel et social des investissements de l'enseignement. 

Le prognostic des besoins - le plus connu de tous - à été 
développé .?I l'occasion du projet méditerranéen de 1'OECI). En 
ghéral, on admet comme but à atteindre un taux de croissance 
pour le produit national brut. Après différentes :-tapes 
(l'estimation des productivités sectorales, une évaluation du 
changement de la structure des professions dans chaque secteur), 
nous obtenons la structure des besoins en personnel universitaire. 

hh 1960, il y avait en Suisse approximativement ; - ' O 0 0  personnes 
sortant d'une université ou grande école qui exerçaient !.eur 
profession. Cela représente 1,1 $ de la population totale et 
2 , 3  $ de la population active. I>, prognostic des besoins est 
difficile en Suisse parce que nous manquons de statistique8 
ad hoc de production et de productivita. 

Néanmoins la plupart des universitaires travaillent dans les 
secteurs de l'enseignement ou de la prestation de Fervices. 
C'est pourquoi n o u s  pouvons admettre que ce sont surtout de8 
facteurs politiques et dérnographj.ques qui sont décislïs pour 
les besoins en universitaires. 



De grandes difficultbs se présentent à l'analyee des systèmes 
d'enseignement. I1 n'y a que quelques années que les cantons 
ont admis un programme de statistiques scolaires minimum. 
Hais o e  programme est insuffisant pour une planification de 
l'enseignement. Nous ne disposons pas encore de t o u s  les 
résultats de l'enquête féd5rale de l'année 1967/68. On tentera 
de résumer les informations cantonales pour arriver a un 
résultat fédéral, compte tenu des difficultés causées par ia 
comparabilité parfois problématique entre statistiques 
cantonales. 
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Zusammenfassung 

Innerhalb der letzten Jahre haben verschiedene Lander grosse 
Anstrengungen unternommen, den Zusammenhang zwischen Ausbil- 
dungswesen und Arbeitsmarkt systematisch zu durchleuchten. 

Bei früheren Untersuchungen über da= Bildungswesen und den 
Bildungsstand einer Bevölkerung standen vor allem die kul 
turellen und pädagogischen Aspekte im Vordergrund. Eine 
eigentliche ökonomische Betrachtungsweise begann erst etwa 
anfangs der 60er Jahre, als man sich immer mehr uewusst wurde, 
dass zwischen dem Ausbildungsstand der Bevòlkerung und dem 
liirtschaftswachstum ein enger Zusammenhang besteht. 

Bei Prognosen auf dem Gebiete der Bildungsökonomio wird grund- 
sätzlich zwischen drei Ansätzen unterschieden: 

(1) Die Angebotsprognose soll auf die Frage Antwort 
geben, wie gross das Angebot an Absolventen des 
Rildungssystems ist. Hierzu benötigt man bestimmte 
Annahmen über die Bevölkerungsentwicklung, sowie 
die Schuleintritts- und Uebergangsquoten auf den 
verschiedenen Schulstufen. 

(2) Die Bedarfsprognose beschäftigt sich mit der Frage, 
wieviele Erwerbstätige bestimmter Qualifikationen 
zur Realisierung festgesetzter wirtschaftlicher 
Ziele benotigt werden und 

( 3 )  der Kosten- und Ertragsansatz befaçst sich mit der 
individuellen und gesellschaftlichen Rendite von 
Bildungsinvestitionen. 

Der heute am weitesten verbreitete Bedarfsansatz wurde im 
Rahmen des OECD-Mittelmeerprojektes entwickelt. In der Regel 
wird ein bestimmtes zukünftiges Wachstum des Brutto-Inlands- 
Produktes als Ziel vorgegeben. Nach mehreren Schritten, wie 
der Schätzung der sektoralen Produktivitäten und Annahmen über 
die Wandlungen der Berufsstruktur innerhalb der Sektoren, ge- 
langt man schliesslich zum nach Fachrichtungen strukturierten 
Akademikerbedarf . 
In der Schweiz gab es i360 rund 76'000 Erwerbspersonen, die 
eine Hochschule besucht haben, was einen Anteil an der gesamten 
Bevölkerung von 1.4 '$ unc: an der Erwerbsbevölkerung von 3 , O  $ 
ergibt. Schwierigkeiten bieten sich bei der Anwendung des ge- 
schilderten Bedarfsansatzes für die Schweiz. da sinnvoll ver- 
wendbare Produktions- und Produktivitätsstatistiken zumeist 
fehlen. Doch zeigt e s  sich zum Vorteil des Prognostikers, dass 
der grösste Teil der Akademiker in den Bereichen des Bild.ungs- 
systems und der Dienstleistungen beschäftigt sind, wo vor allem 
politische und demographische Faktoren für den Bedarf ent- 
scheidend sind. 



- 15 - 

Besondere Schwierigkeiten bietet die für eine Prognose not- 
wendige Analyse des Bildungssystems, weil sich erst seit 
einigen Jahren die Kantone auf ein schulstatistisches Minimal- 
Programm einigen konnten, das den Anforderungen der Bildungs- 
Planung jedoch noch nicht genügt. 
D i e  gesamtschweizerische Erhebung für die Jahre 1967/68 ist 
noch nicht ganz abgeschlossen und man wird versuchen, trotz 
der Schwierigkeit der Vergleichbarkeit die kantonalen Resul- 
tate gesamtschweizerisch zusammenzufassen. 



Wte 19 KANTON ZURICH 

Primarldirer-Ausbildung im Kanton Zürich 
Eine Untersuchung von Rolf Lerf 

In den letztcn Monaten hat sich der 
~Tages-Anzslgeru Immer wieder mit 
Prohiemen der PrimJrschuie auseinin. 
dergesetrt Dics nicht zuletzt aus der 
Urbrrreueurx, d&s die DLskussion 
Uher Begabttnídrderuna. iiher Hoch- 
schitl- und Mittelschiiiieform in der 
Luft hdnzi, wmn n t L l i t  auch die Pri- 
morschiiic enisprcchend gefurdert w d  

Die ers tcn  sechs Scl iu lp l i re  besuclirn 
alle Kinder gemeinsam. i i d h r m d  dieser 
Ze;t fallt dfr t lniichmd uher den weite- 
ren B~Iùun[:sweg Wer hier den hn- 
srhliiss \ ' r rpast ,  kann sich spatcr nur 
mit ubcrdur~lisc!inittlichen Anstren~uri- 
gen - e1v.a auf dcm zwpitcn Bildungs- 
we:: - e i n t  liuhcrc Scl iu l l~~ ldung anrig. - nen 

Die Sihlusscisicliuiig dos Primariehrers 
Im tinn!an 7ii r i i l l  wcr<:cn die Schu- 

ler vom 7 Scliulphr i l i l  iiaih Sirhiillei- 
stungrn aufgeteilt. was in der Dreiglie- 
derun:: der Volksschul-Dhrrstufe wie in 
den vrrschiedenen Mitrelschiilt)pm 
zum Ausdruck kommt In dcr Primdr- 
.schule (i -6 tilasse) hinoeccn sina dir 
unterscIiie+!ih braalitcn Schiiler noch 
alle hrisarnnirn. worauc deni Lehrer 
ganz heicndrrc Prol>lcmr rrwnchsen 
Er s ~ ) l l l ~ ~  c 5 zuslnndc hrincm. dir 
schw.iili,n k i u l r r  > u  finlrrn O , I W  
die begnhicii zu vermchldssqen Vrjr 
allem abc r  Z O ' ! ~ P  es i I m  CtlinRcn, 
schlummernde Talente LU vwcken 
Schon in der I Klasse kann siih ein 
Kind lu i  das Lernen beeerstern - odrr 
sich entfariccht ins SchL;eckenhaiis-;il 
rilckziehcn L i n  Primai Irhrer, dei wnh- 
rend 30 Jahren unterrichtet. hat einen 
enischeidenden Einfluss auf das 
Schicksil i o n  niehrercn hundert tiin- 
dern 
Es wiirf also falsch au< dun imn. 

facheren« 1 ehrstufi der l'rimnrschui. 
stufe zu Tchiiessen, di? Aiishilduni: des 
Pnmarlehrers sei nicht so wichtig 
Ganz m Gegrnteii' Die Einfuhrung dts 
Kindes in die lechnik des Lernenï. die 
Fördenine çwncr Berahuneen eríordcrn ~ ~~~~ ~ 

vom Leerer eine j;ildie% ~ padsgogi- 
sche Aiishildim~. so11 cr dieser firussen 
Verantwortung gewachsen sein 

Rharlehrerausbildung: 
Eh SüelMnd der Wdungspoliük 

Wie wird nun dieser Ausbildungssek- 
tor, der fur das gesamte Blldungswesen 
von entscheiderder Lkdcutung ist, im 
Kanton Zunch betreut' Um U M  dar- 
Uber ein fachlich fundieriff Urteil bd- 

Ruif Lerf hat im Auftrag des Tages- 
Anzeigers die Ausbildung der Primar- 
iehrer mi Kanton Zunch uniersucht und 
dnhm i n  Cesmachen mit onpehenden . ~~.~~~ ~~ I ~~ 

. . ~ ~  ~~ 

Ldmm, ihren Ausbildneri und Behör- 
d e n  e m  Y I P ~ C  hundert Seiten starhc 
l>ol:urnoitotion zusammengetragen. 

den LU kànnen. fuhrten wir eine gr¿%se- 
re Anmhl Gespràche mit Seminaristen. 
Primar- und Seminanlehrem sowie mit 
verantwortlichen Instanzen. 

Schon die ersten Sondierungsgesprä- 
che liessen erkennen. dass es mit der 
Primnrlelirer-Aushildune eeaenwurtie 
nicht zum besten steht- 

Woran liegt es'' Wir haben es Mer 
mit einem Busserst komplexen und viel- 
schichugen Problem zu tun. mit einem 
Pr<ili!ern zudem. das van der Oeffent. 
Iichheit hisher kaum wahrgenommen 
wurd? Der nTwes.Anzeigero betrach- 
tet cs daher a16 eine vordringliche Auf- 
gabe. diese Iniormationslucke zu 
schliessen und ein Problem zu beleuch- 
ten, das auf einer möglachst breiten 
Basis d i skukr t  wdrden sollte. 

- 

D.ï  Erp,cbn.nse unserer Untersuchung 
werdcn wir unseren L m  in einer 
A.rtikelser.e L-r Kenntnis brineen. 
Während in einem ersten Tëil die heu. 
ligen Verhbltnisse zur Sprache kom- 
men, konnen wu in einem zweiten Tell 

tiber ReformplUne berichten, die gegen- 
wärtig dlskutiert werden 
Im folgenden s e i  kurz vorweggenom- 

men, woran die Primarkhmr-Ausbil- 
dung im Kanton Zürich hnite krankt: 

1. Alle für die Primarlebmr-Ausbù- 
dung Verantwortlichen stimmen darin 
Uberein, dass &e Zeit für die Berufsbii- 
dung zu kurz is t  Wllbrend heute, ]e 
nach Vorbildung. zwei bis drei Seme- 
ster dafur zur VerfUgung stehen, hatte 
die ZUrcher Lehrerszhaft bereits 1872 
mindentens 2 bis 4 Jahre vmlangt. 

2 Die Ausbildung erfolgt am Ober- 
seminar des Kantons Z U r u h  Seit 25 
Jahren Ist diese Schule tn Provisonen 
untergebracht, gegenwllrttg in Barak- 
ken auf dem Areal des Zürcher Kan- 
tonsspitals. Fur einen zeitgemllesen Un- 
terricht sind die Raumlichkeiten nicht 
niir umureichend. sondern geradezu 
uniumutbar. Zweimal - i950 und 1051 - bat &B Volk die Vorlage fur einen 
Neubau veworfen  

3. me kurze Ausbildungrzeit und un- 
zureichende Rllumlichkeiten stelicn 
Schulleitung und Lehrer vor udösbare 
Probleme. Diese unbelnedigende Si- 
tuation wirkt weder auf die Lehrenden 
M& auf die Lernenden sehr ennuu- 
gend, wan in all unseren Gesprächen 
durch eine mehr oder weniger pessimi- 
stische Haltung zum Ausdruck kam. 
Ein Seminarlehrer: iiWir tun. waa wir 
können unter den gegebenen Vorausset- 
zungen. Die Schlussfolgerungen mussen 
w,r dem Volk Uberlassen; es muss sa- 
gen, was es fur seine Khder will <( 

in dem Stimmbürger 
dle Lchrerbiidueg nichts wed? 

E i n  Frage d r ä w  sich auf. Warum 
wird nichu unternommen, diesem un- 
iidtbaren Zustand abzuhelfen? Ein 
Gnind wird immer weder aneeluhrt: 
Das Volk ha't zwei Bauvorlagen fïir ein 
wues Ciberseminar verworfeh Von die- 
sem Schock haben sich & Veranhvort- 
lichen offenbar nicht erholr Der 
schluss liegt mb?. daas die BehOrden 
resigniert haben, weil sich bei ihnen die 
Meinung futsetzte. Lehrerbildung sel 
bem Stimmbürger unpopular. 

Ist Ihnen iieber M r ,  liebe h e r i n ,  
die Lebrerblldung wirklidi 30 glerch- 

wie e8 den ä u m  &hein 
macht? Wir könnan eu nicht glauben1 
Geht es doch nicht nur um das Glück 
unsu" Kinder. sondern auch um das 

INFO-PARTNER 
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Die Primarlehre~-Ausbildung im Kanton ZWch (2) 

Wie wird man heute Primarlehrer? 
Eine kritische Auseinandersetzung mit 
der Frlmerlehrer-Aunbildun# im Kan- 
tan ZUrich* reizt voraus. daui wir u118 
die heutige Organisation diener Instim- 
tion vergegenwärtigen. Die eigentliche 
Bedsaunbildung fur aile Lebramtskan- 
didatan erfolgt am kantonalen Oberse- 
minar in ZJridL Wie aus n e h s t e h e n -  
der Graphik h e m  &Y n i t  e~ mehre 
re Wege. die ena%berseminar fuhren. 
Es iassen sich zwei Hauptgruppen un. 
terscheiden: der Dseminaristiachea und 
der vgymnasiaiea Weg. 

Da Dsemlmrtan&l.am wer 
Wer sich bereits wllhrend der Se- 

kundarschuizeit fur den Lehrerberuf 
entschieden hat. kann nach der 3. Se- 
kundanchulklaaae des Untersemlnar in 
Kbsnacht oder dasjenige an der Töch- 
terschule der Stadt Zilrich bwuchen. 
Während dle ersten Jahre Ubewiegend 
der Ai i~mlnbi ldung Mrbehaiten sind, 
werden in der zweiten Hlllfte bereits 
herufskundilche Facher eingefiürt DIO 
bestandene AbsChluarprUfung am Un- 
terseminar gilt nicht nur ais Fühig- 
keitszeugnis fur das Oberseminar. son- 
dern ennögllcht auch ein Studium in 
der Uniwrsität Zurich. 

DR nemlnari#Uschea Weg verfolgt 
das Ziel, nFrUhberulenea schon in der 
Mittelschule auf den Lahrcrbsd  vor. ~~~.~~~ -~. -.- 
zubereiten, ohne dass aie bereits end- 
gílitig daraul festgelegt würden. Durch 
diese Kombination Mittel-/Berufsschule 
glaubte der Gesetzgeber, n verantwor- 
ten LU können, die eigentliche Berufshil- 
dung am Obenemlnar auf ein Jahr N 
beschränken. 

Der .gymn.i~.am wq 
Wer an einer Mittelschule dea Kan- 

tons Zurich mit der Matun. abschlie#st. 
kann ebenfalls am Obeneminar zum 
Primarlehrer ausgebildet werden. Im 
Gegensatz zum Unterseminaristen be- 
sitzt der Gymnasiast jedoch keine päd- 
agogische nVorbildungu FUr ihn dau- 
ert deshalb das Oberseminar andert- 
halb Jahre 

Die heutige Lehrerbildungsorganlsa- 
tion beruht auf einem Gesetz aus dem 
Jahr 1938. Damais nahm man an, der 
Grossteil der zukUnftlgen Lehrer wurde 
den seminanstischen Weg wählen. Mit 
der gymnasialen Abteilung solite auch 
den nspätberufenena der Lehrerberuf 

* V I L  TA Yom 25 A W U  

LINT ER SEMINAR 

SEKUNDARSCHULE 

P R I M A R S C H U L E  

Wie wird m m  lm K M t m  Zurich Primariehrer? Die ersien 6 Schuljahrs S M  lui 
alle gleich Dann geht man entweder LM G y m ~ a i w n  (L oder R) oder in du 
Sekundarschule Aus der Sekundarschule fuhrt der Weg entweder Uber dlu Untar 
aemlnar (US) oder Uber die Kantonsschule (LA oder HA oder OR) inn Oberieminar 

ermöglicht werden. Inzwischen hat sich die sich Uber sechs Monate erstreckte 
jedoch das Verhältnis verschoben, weil gingen wir der Frage nach. wieweit dli 
der Anteil der Absolventen von Lehr- heutige Organisation der Lehrcrbiidurq 
am&- und Maturitëtsschuien eine stei- ihrer Aufgabe gerecht werden k:m 
gende Tendenz aufweist und heute Die Ergebnisse werden wir m e r n  Le 
bereits Uber 50 Prozent beträgt. sern in den folgenden Beitrugen wrmü 

~ In einer eingehenden Untersuchung, tein. Rolf W, 



Die Primarlehrer-Ausbildung im Kanton Zürich (4). 

Ndkackem als äusseres Sinnbild 
u h  aller Schärfe sei fasuehaiten. dam 
die Seodmrlehrer ia üurr Unterrichti- 
tatigkeit e i n g m t  sind. Weil die Slp 
fachsten matmhiiin I@ ~UWIfichSn 
Vorauuietzung~ fehlen. 
die in unz(lhllmm 
seibstventündlfdi slnd. 
Obenemlnar verge- Vorbereit 
zunmer. eine s a m i m g .  M ! :  
Uebunga~ume. Singsad. Werkryume. 
Die BedWsng von Hellraunipm ktw 
ren, Dia- und PilmapppraLen. V&äL 
t~uogm~i ichkdten:  Dar aIR* kaaiba 
wir mu dommstderc4. aber -npI 
erprobm imsm.'Wir hakm bdoe Ad& 
um die ganze Schiilenchar vaummeli i  
zu können. und für Theaterauffühnin- 
gen mwuo wir ein IUrchg-Shw 
mieten. iWmten wir uno adlich. so 
einrkhtam. wie m mUwuwlW*, 
wiiräe mlinchea h e r .  Aber wenn man 
die Seminarlaten mit solchen Einrich- 
tungen abspeist, miissen sie von An- 
fsng an das Gefühl haben, dem Kanton 
sei die Lehrerbildung nichta wert.6 

So nuaieri sich der Vizedire*tor den 
Oberaeminan. Ham Putter. Uter die 
Raumpmblane a n  aelner Schule. . 
Eh imiuhmllchea Jubiläum 
Am 27. Aprll 1413 wurde das Kanto- 

nale Oberseminar in ZUrich erüffnet 
Obwohl die Schiilenahl in den vergan- 
genen 25 Jahren von 68 auf liber 400 
anstieg, erhielt die Schuh bis heute 
kcln eigen- Gebäude. Sie l i t  vieünehr 
in pmvlsoriichgn Baracken aut  dem 
Areal des Kantonsapimia unteme. 
bracht. 

In seiner Ansprache zur 25.Entlas- 
rungsfeier kam Direktor HaM Honeg- 
ger ebenfalls auf die leidige Raumfrage 
zu sprechen: nEs ist wahrllch keln 
Ruhmeiblatt in der zilrcherhchen 
Schuigeschlchte. dass es in 25 Jahren 
nicht gelang. fiir die Schule dn Schul-. 
h a w  zu entellen, wo nieb wenivtens 
einige moderne pEd%&che Rhzi@en 
verwirklichen l&sen.. , 

Die Gründe s b d  klar. &e Bab(*den 
tragen dle kleinste Schuld. Zwel Schul- 
hawvnrlacm Ssurden ycworfen. Die 
Verwerfung der Vorlage fur die Kan- 
tonsachule ZUrich-Oerlikon hat UIU In- 
direkt wieder fur Jahre bloe*iari. Nodi 
lange werden wir kein Schulhaus ha- 

* Vd.  TA vom 25, M und 29, ApIU 

ben, Diese Situation wird unhaltbar. 
Wir alle wuren gewillt. neue pädago 

&che E*enntnisse zu erproben. Dazu % raucht es aber ein Mlnimum an Platz, 
über den wir leider immer noch nbht 
wrfugen. Wir elle miiisen endlich ein- 
mal einsehen. dans hier am falschen 
Ort gespart wird.a 

Wie prekär die Situation wirklich ist, 
mögen die folgenden Zitate aus dwm 
GesDrüch mit Seminarlehrern veran- 

Da *Ir keinen Singsasl besitzen. 
mua MI fiIr den Chorgesang mit fast 
60 sdiolerg ein n o m l e i  Schulzimmer 
benützeh. b a s  Gesundheitsamt wiirds 
dies wahrscheinlich beanatanden. weil 
es  zuwenin Luft hat in einem d e r u t  
UberfUllte< Zimmer. 

Vielen Semlnaristen wird es ähnlich 
gehen wie den meinten Lebrem Yyi 
spürt &e Art Ruchttandenz gegeniiber 
dem Qbenemlnar. Wer IUr elne Arbelt 

Realgymnasium zur Verfiigung geatei 
werden. Nachdem die Mitteirchule ZL 
nch-Oerükon venvorfen wurde. wir 
dieno Scbuihaw allerdings CES in dn 
bli vi# JekW frai. Waa aulso nœg 
Seminarlehrer zy dlwer L(IMIIIo1 

alten Räume nicht mem. <hi 

noch. Ich empfinde did .Ii 

nRir die Gymnuiarten 9 

nach die Mittelschulen. Die Vollu- 
schule ¡at ja sowieso wnua~enmw. 
denken wir nur an die SchulMlBstd 

Lehrerbildung findet sich kein verniinf- 
tiger Arbeitsraum. 

Elne gewisse Mirsstimmung. die 
heute am Oberseminnr herracht, int auf 
die Rau iuv~ l l i t nuae  zurückzuführen. 
A w h  Wu u k r  fiihlen una nicht sehr 
wúhï lo cüœu Bude. WlIi ich mit ei- 
nem Schulet reden, muai Ich in den 
Windfang hinaus odsr dai  Direktioni- 
Zimmer beanannichen. Sie miissen auch ~~ ~~~~ ~ ~~ ~~ ~~ 

den baulichen' Zustand dieser Alphiitte 
betrachten: Kilrzlich hat es hereime- 
regnet. da war ein regelrechter B<ch 
beim Eingang. So e t w u  muss doch au< 
die Stimmung drllcken. Jeder hnt ein 
sewbs- Unbshusn. vom Direktor bin . ~ . ~  -~ ~. .~~~ ~~~~~~~~~ .~. 
&m Seminaristen. Gewiss kommt es 
e h t  nd die Wume allein ant aber der 
N . p f h  hat dm Bediihis. sich in et- 
91si Raum w p i  zu itlblen. Wir wiaien 
fa aus der riegszelt. welche Auswir- 
kungen Bnrackenhift haben kama 

Vom rbci lnanOrhim Ltu niiehr<s 
Da tiek d i n s  unhaltbare Situation 

allmUhllch herumgesprochen hat, be- 
schloss der Kantonsrat. fur Abhilfe zu 
mmen: Dem Oberseminar soll das alte 

landauf. landab. üas Oberseminär wird 
aus Angst oder Scham dorthin piaziei'l, 
wo es den geringsten Aufwand erfor- 
dert. Allein durch diese Haltung Ist un- 
sere Schule fur &e Zukunft dink&- 
tiert. Dagegen miissen wir natllrlich 
Fmnt machen. dlerec a<!nimaiimu 
muss bekämpft werden. Hier muss m m  
auch der Regienutg elne gewisse wei- 
che Haltung v0rrnerfen.a 

»Typisch fur die allgemelne Haltung 
dem Oberseminar gegeniiber war &¡e 
Aeussemng eines Kantonarats: A h  bc 
schlossen wurde. das alte Realgymna- 
sium dem.Obeneiminar z 
N steilen, mints diner, 
erhalte dai  O b e n d n a r  
und bleibende Stiitte.a 

me beidai letzten Zitate zeigen -@-$ Lk, 
Rerlgaiüou ist ein .ehnebP 

llch. dair iich viele gcilanpkhmi Iri 
mit abgefunden h a w .  dim ihr htlw 
suefmUttedioh bduiddt wird., Wit 
.ber meinen, man murCe dim L@hw 
geradezu ermuntern, nkht  zu raignib 
ren. vlelmchr auf ihren Forderungen 
ganz energisch zu beharren Rolf Lsrf 
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Die Primarkhrer-AtW¿tltmg Un Kanton Zurich (5)' 

Wer bildet die Ausbilder aus? 
Die kurzn Aurbildungszeit und dle 
Raumwt UII ûbensminar atelien d m  
seminarlshrsr vor fast 'unlüsbare Auf- 
g a b m  Hlnzu korpmt ein weiteres Pm- 
blem: Für den Seminarlehrer selbai 
gibt ea k e h  vorgezeichneten Ausbll- 
dungsweg. vor allem aber vermisst er 
Weiterbildungsmtiglichkeiten, die ihm 
erlaubten. neue Strömungen h Unter- 
nchtsweim zu verfolgen und zu studie- 
ren. 

Erzlehungsmt Max Suter, Räaidmt 
der AufsichWrommi8sion des Obme-  
minara, erklURe uns zu diwem Pm- 
blem: DDM ist der wundeste Puaki in 
der gaumten B e n i i s c i u s b i l ~  fflr den 
mdehrer dasa ea kelne Ausbildung 
gibt fflr lent, die ihn ausbilden. Aehn- 
lieh wie an der Hochschule wird mati 
ab Semlnvlehmr 8118 Oberseminar be- 
rufen Der ideale Seminarlehrer hat e ~ -  
nige Jahr an der Prirnarachule unter- 
richtet und gleichzeitig eine wissen- 
schaftliche Atubildung absolviert. Es 
ist aber dn dornenvoller Weg, wenn 
ein Primariehrer nachtrllgllch studieren 
mum. Es arlLn, daher eine Möglichkeit 
zu achaffen, tuditigen Primarlehrern 
diem notweadige wiasenschaftiiche 
Auabil- zu verschaffen, ohne dass 
es gleich ein Vollstudium sein musa. 
Umerer Hochschule kann ich den Vor- 
wurf nicht ersparen. dam sie bisher in 
dieser Richtunn nichts unternommen 
hat.a 

ïm Gwpräch mit d m  Seminarlehrern 
wurde dlaea Thema sehr e i n g e h 4  
diskutiert Hier wieder einige Auszllge: 
-8NIcht nur fflr den SemuiaAehrer. 
sondern auch Hir den Mittelachullehrer 
g i b t  ea keine eigentliche padagoglache 
Ausbildung. Der Mlttelachuliehrer aber 
w e h  werïigatem, w u , e r  stoflllch ZII 
tun hat. WM bel uni nicht der FaU iat. 
For den Semlairlehrer Ist der Stoftte 
reich nlcht in dem Sinne ferteelePt wie 
etwa der Deutichunterricht fU; dié Nit- 
tehehule. Bei uns ist beinahe allas 
nocb in einem Enhvicklungprtidlum. 
mnn mum den Weg e h r .  sehr aeibitlln- 
dig w h e n .  sich durchtasten und auch 
hindurchleiden. bis man w e h .  was e¡. 
gent!ich in diesem +¡ch fur die Leh- 
rerbildung relevant ist Filr die Lehrer- 
bildung mussen die mhaitlichen Bemi- - 
* V a  TA w m  25,. 28, 20. AUrU und i. Mel. 

che Inmer no& guucht  und abgetastet 
wedan hnuf situi sicher vicie 
Schwlerlgkeiten zurilduufiiium.. - MUr den Sunhriehmr liegt dai  
Problem weniger in der Ausbildung als 
vlelmehr In der Welterbiidung. Im 
ScbuiweKn hat sich die Entwicklung in 
den letzten Jahren derart beschleunigt. 
dasa auch jme mit einem akademi- 
schen Studium ganz einfach UberroliP 
wuriion. leh gebe Pudagopur, Gaachlch- 
te der P M ~ o g i k ,  Rcchendidpwk und 
allgemeine Dldaktlk. Auf ali dleden Ge- 
bieten murs man heute wirklich von 
der Hand in den Mmd leben, wenn 
man nlcht fflr d u  Se lb imdlum sehr 
viel Zeit oatert. Wir aber aiad alle Fa- . ... .I ..... -... ~~. ._ 
i n i l l m t e r ,  die nlcht einfach den 
SchuldienSi z a t l ~ i c n  und nach Ameri- 
ka oder Frankreich s e h m  k m .  um 
mue  Untecrichtsm*hodan zu atudie- 
ren.u - )>Der semiriarlehrer mum wirklich 
Gehqnheit  srhalteni akh  weltenubil- 
den. WM aber heute nlcht der Fall lat. 
Dafür l a i  ihm nicht nur Zeit elnnir&u- 
men, 0s rLid auch Mitutionen zu 
schaffen, dle ü?m entgsgenkommen: sei 
es, dari wir im Bereich der Unlvenitllt 
eine Urlaubizelt geniusen durfen. sel 
e* dMa wir auf einem Forschungsge- 
Mat wenembeiten können.# - *Ein buondemi Pmblem eqlbt  sich 
dadurch. daw wlr reglementarisch der 
Mittelachule angegliedert ilnd. Deahalb 
lnt $um unserer wichüssten Postulate. 
&a wir auch an die Eniehungndirek- 
Uon weitergegeben haben. dais w e r e  
Schuie endlich zu dem gemacht wird, 
wag nie ist: eine Nachmaturltlltsschu- 
le.. - ,Wir sind Nacbmamritllra- und Be- 
mluehuie Das itelit ganz k o n d e r e  
Anfordemgan an dai Unterrichtsni- 
veau, das nlcht bel der Mittelschule 
stehtdblelbm, iondern dadiber hinaus- 
?Uhren aollts. Dle Berufsschule bedingt 
e h  anbtn seiagertaa Engagement des 
L8hcen: Wlr tragen nicht nur die Ver- 
ankvortuiig fur einen mehr oder weni- 
ger heilen Abschluss, sondern auch fur 
dle W t u n g e n  der Jungen Lehrer in der 
PraXlS. 

Wir alle sind in der Lehrerwelterbll- 
dung und Lm weitmen Bereich der päd- 
agogischen Arbeit tlltlg. well man diu 

von um erwartet, sogar uwartcn mus. 
In der Zuteilung der Unterrichtspenien 
aber wed diese besondere Steli- dcr 
Oberseminarlehrers nlcht berüduich- 

%ie Institution der Lehrerbildung ist 
der Ori, wo die neuten Erkenntnlus 
auf dem Gebiet der Erziehungmvlssan. 
Schaft un weitesten Shne  fruchtbar ge- 
macht werden sollten, Der Lehrerbild 
ner sol!te eigentlich der ente  in, der 
diesen nnmenden Anfail von Erkannt- 
nisiea und Forsrhiuiescrgebnlrlui auf- 
gearbeitet hat. mit qderen  Worten, er 
sollte sal Forschuìglpmzess Ln einem 
gewiasen Masse teiim)mnn klinncn.a 

Lehraqohne al i%arb. ht abht Indu 

Die Forderungen der Seminulehnrr 
durften vmtlndiichet werden, wenn 
wir nur einige Neu en im Borrlch 
der Volkfschule a u f x n ,  die lm Lauf 
der letzten Jahre zur Dbkussion ge- 
stellt wurden: Sprachlabor. audio- 
visueller Unterricht. programmierter 
Unterricht. FranzUsischunterricht ab 
4. Schiiljahr. neue Rechenmsthcdm. 
Das geuamte Unterrichuwem ist in 
Bewegung geraten. in Jeder pildaee 
girchen Zeitschrift wetd n neue Me- 
thoden didrutien. Ein ~eminariehrer. 
der diese Strömungen nicht verfolgen 
und mtsprechende Versuche durdifüh- 
ren kann. ist nicht in der Lage, anp- 
hende Lehrer mit dem neuesten Stand 
der Pädagogik vertraut zu mnchen. 

Stellen mr uns dlare Slmatlon in dor 
Wirtschaft vor: Ein Betrieb, welcher 
der Entwicklung nicht folgen kami, 
wird nicht nur bald keine Lehrlinge 
mehr erhalten. er r l r d  gam. einfach 
von der BildfWhe vmchwlnda. Im 
Schul- Lllait si& Edo odar 
erfolg nicht nur B i d n  ableMn, 
Werhalb e6 ziemlich lange dauern han. 
bis ein Ungenügen e h t b a r  wird Um 
so grösaer ktinnte der Schock sein, 
wenn wir eines Tages Witstellen mUM- 
ten, dam unser ItosFmsrster mob. 
stoffa dm Wiss nicht'mehr LU) 
~ c h t :  Mit e in lgenLicbu i -Miu imm.  
allein bt das Problem nichtml 
das Blldungahia 

marlehrerAusbiidung gelegt. 
Rolf Led  



Die Primarlehrer-Ausbildung Cm Kanton Zürich (6). 

Wlr glauben jedoch, dags gerade die. 
aagebandbn Lehrer dk IUatergBnds 
der heutigen Situation kmnm ar&ca, 
damit aie SchuUeihuig und Uises-. 
schsft in fhren Bemühungen mi 
zen können. Die SemlnerLtSn zt% 
sich durch obertllehllehe MtuI van 
ausden nicht beeinbudten luan. son- 
dem aich vleùnehc Init Mren Llam 
an einen TLch rizen, um durcb ,p- 
meiiuams AMlrmguagen dk nomml- 
dken Reformen zu ers4rkem. Dazu *is-. 
der ein Semlnrlebmr: *Wir M ~ h I  d1e 

Man möchte auf den Tisch hauen 
In den leizten Beiträgen haben wir die 
drei Hauptpmbleme der Primarlehrer- 
Auablkiung beleuchtet, die dringend 
einer UJrung h a m :  zu kurze Ausbil- 
dungsmlt, unnimutban RUumlichkei- 
ten und die Suntnarlehrer-Ausbildnng 
und -WeiteiaUduug. Dam eich diese 
UnznlIlngiichkeitm auf die Stimmung. 
aber auch auf die BeuRdlung des Un- - terrichts negativ auswirken, liegt auf 
der Hand. Das Fatale ist nur, dam w l e  
Obenemnaristen wie auch junge Leh. 
rer in der RUckschau viele Mängel 
nicht so sehr den hier erwähnten Ursa- 
chen ala vielmehr der Schulieitung und 
dem Lehrkörper zur Last legen. iller 
tn t t  ein allgemeines Zeitproblem zuta- 
ge, wyle er  vor allem in der gegenwkirti- 
gen Hochschuldrskussron m m  Aua- 
druck kommt: Kritisiert werden MISS- 
sande. ohne dass immer nach den ei- 
gentlichen Ursachen gefragt wird. Es 
fehlt das Gespräch zwiachen Lehrern 
und SchUlem; man kennt die Probleme 
des Qndern eicht. 

c 

Bern Oberseminar kommt cin weite- 
rer Fakior hinzu: Wir musiren feIlsiel- 
icn. dass em Grossteil der Kandidaten .-.., __._ ~ ~~~~~~~ ~ ~ 

bereits voller Vorurteile ins Oberse- 
minar eintritt. da von vmchiedenen 
Seiten gegen die Imtitution polemisiert 
wird. Wir hurten m e r  wieder. dass 
Mittelschììlern vom Lehrerberuf abge- 
raten wird, da nman am Oberseminar 
doch nichts lernta. Diese leichtfertigen 
Krit&er werden sich wohl kaum le . V.1. T A  von 2 5 ,  >B.  29 APrll.  1 Wd 3 

Uberlegt haben, welchen Schaden sie gegenwä dur ObetsLminor besu- 
damit einem mnzeu Berui6st.w.d zufìi- chen? N o$ ?miu junge L a t e  abrr 
gen. werden vor der Pries Jbbsn ob de 

den ï e h r d æ d  a%rruQ BA&. Wer- 
DM DhElM h Berlehteratincn den ile dureh urœre BsrleMsntattitng 

vom Besuch das Obcnaninan a g e  
den Eindruck. d a s  Schulleitune und schreckt? I In unseren GeaprUchen erhielten w,r 

Seminerlehrerehrhch bemüht sind, ihre 
Aufgabe im Rahmen des Muglichen zu 
erPülkn. Andenrats wird ihre Arbeit 
durch die erwähnten Unzulänglichkei- 
ten Uber Gebühr erschwert. Hinzu 
kommt ein undefinierbares Misstrauen 
gegenllber dem Oberserninar, das den 
Lehrkörper in seiner Initiative beein- 
trllchtig. Nach jahrelmgen ergebnisio- 
sen Bemühungen hat dieser teilwelse 
resigniert. well er  an die Verwirkli- 
chung seiner Postulate nicht mehr 
recht glauben mag. Mes kommt in der 
Aeusserung einer Seminarlehrers N m  
Ausdruck: »Wir betrachqn UM Uber- 
haupt ais Soeikllxl IOWOB~ dei Politlh 
wie der Oeffentlichkeit. Der Erziehungs. 
direktor interesai& sich kaum IUr Unä. 
Bei Schulbesuchen auf dem Lande tref- 
fen wir die echönmten GebUude an mit 
rsunderbsren wenimmern Und me 
d e m t e n  Installationen Wenn wir her- 
nach in unsere Baracken zurUckkom- ~~ ~.~..~. ~~ ~~~~ ~ ~~ ~ 

men, wissen wir, was dem Volk die 
Lehrerbildung wert ist.« 

Während das Oberseminar dnngend 
einer Aufmunterung bedarf, werden .n 
dieser Artikeiserie ausgerechnet die ge- 
genwärtigen Män el hervorgehoben. 
Wie wird diese 8arstellung auf die 
mehr als 4ûû Kandidaten wirken, die 

nicht gldchgllltig iein, welchen 
die Lehrerbildung In unserem Unter- 
richtswesn ehnlmmt. In umeren nl& 

Sicher wl(m UIUVBIII 
Institut mlt dnm 
genwärügcn Laos ein decùter Maat 
envierien. Ei dari d u  Oeffentlichk&t 

werden wir u w  n u t  guu 
$?%$f?mwenden und aufzelm, 
welche Refomvorachläge von der Leb. 
rerachift berelts ausgearbeitet wurden. 
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Neue Ziele stecken - Richtungen formulieren 
Die bishuigen Beitrage waren elnec 
Analyse der gegenwärtigen Situation 
der Lehrerbildung im Kanton Zurich 
gewidmet Unsere Gesprllchsparmer 
waren sich dann einig, dam die heutige 
Lt)auog den Anfordenmgen, die an den 
Le4rerbemf gestellt werden. mcht 
mehr gerecht wird. 

Ueber die D r h g l i i e i t  und den Um.' 
fang der notwendigen Reformen sind 
die Memuwen aliwdmgs k i t s  ge. 
te ik  wobei &e ZwUckim4tenden vor ai- 
lem die politledie Realisierbarkeit irs 
A u e  haben Eine Neuorientierung der 
gesamten Lehrerbildung ist aber Uber 
kurz oder lang nlcht zu umgehen. Man 
wird s e  schrittweise verwirklichen mus. 
sen Sowohl dem Politiker we dem 
StLnmbiirger werden Tehìiäsungen um 
Bo eher einleuchten, wenn sie von einer 
Gesamtkowption her begründet wer. 
den können 

Wsr formuliert diesea Ziel, und wie 
sollen die Etappen der ReaM&nmg 
aiilrsehrn? Ueber diese Frme führten 
wu mehrere -tiche mit-meienga- 
gierten Vertxetem der Lehrerbildung: 
Swinariehrer Prof. Dr. Hans Gehrig 
und Uebungdehm AeLmnder ZeBz. 

Mut zu ehtm Nab- 
Wir museen den Mut aufbringen, das 

ganze Problem neu zu Uberdenken und 
ohne vorgefasste Meinungen auf die 
Zukunft gerichtete Arbeitshypothesen 
aufzustellen. Vor aldem ist zu teríick- 

und Bildungsauftrnges unserer Schule 
nicht mehr zu umgehtn sein. 

Die AuteatRp ded L e k  

rers wie r o w .  
Aufgabe 6es Leixero ist Unterricht 

und Erziehung. Darunter ist zunächst 
die Einführung des Kmdea In &e tradi- 
ti ellen und gegenwärtigen Werte von 
Zivilisation und Kultur zu verstehen 
wie auch die Entfaltung der zum Ver- 
ständnis dieser W a t e  notwendigen 
Kräfte und Fühigkeiten. Hinzu kommt 
die eigentliche Exziehungaaufgabe des 
Lehrers, das bedeutet Einwirkung auf 
den Wülen. auf d e  Urteilskraft und 
auf das GemUt dea SchUlers. Untemcht 
und Erziehung setzen voraus, dass der 
Lehrer Uber die Kulhuwerte und Sach- 
verimlte. die er weiimm&en imh im 
Bilde iSt und dass er ausserdem das 
Kind und seine besondere Lage in der 
heutigen Welt versteht Dan- braucht 
er  Einsicht die Individualitat und in 
die besonderen Mägclchkeiten eines je- 
den SchUlers. Schliessilch haben wir 
anzuerkennen, dass wir in eine Epoche 
stärkerer gegenseitiger Abhängigkeit 
eingetreten sind und dis Schule mehr 
&Is bts anhin auch dae Gemeinschafts- 
leben zu lehren hat. 
In einer Welt des Wandels und dee 

Umbruchs muss der Lehrer einer der 

Ein weaeniücher Ansatzpunkt ist bar 
Erfakrungabsreich. Li den letzten J a h  
ren wuden zu w r e m  Thema ehe 
Reihe von Vorschlilgen m D k k w o n  
gestellt. die g a n e w  G m d i n i e n  
und Bedtfebwen erkennen l a u e n  Bio 
heute hat man ea aber untedasaen. die- 
re  Beiträge auf hm Gemeinsamkelrea 
hin zu unttwucim, vielmehr blieb dsa 
Gesprllch im unwabhdlichcn Mel. 

mrdsn. k ö m  wir &h mw-2 
den Lehrerbildern wie bei den Ldyeni 
selbst auf einen gmssm Erfdmmgs. 
schau  zurückgreifen. 

Neben dem Erfahnmgsield ist auch 
gedclte Forrchwig notwendig, die &Q 
Iit-ZUetaud ensuit und mit whsem 
s c h a f t i i c h  Kriterien versucht dilr 
Ziel einigermassen in den Griff N be 
kommen Die plldagogischa Forschung 
hat sich vor allem mit dem Inhalt der 
Lehrerbudung zu beachaftmen Ea gb 
n u  nicht, schone Modelia zu Bat. 
wick& die auf die wichtime Frage 
keine Antwort geben Was sold im 
Rahmen einer Modallas in dai elaze)- 
nen Fllchem gelehrt werden? WM 
heute und morgen  in^ Bereich der 
dngogik. der Psychologie, der Didaktik? 
Einsiweilen ist unere Schule no& Im. 
mer Itark rn 19. Jahrhundert mien- 
tieri Gesucht ist ein neuer Geist. Die 
Gefahr st riesig. dess wir eines Tages 
wohl eine neue Organisation. aber kel. 
ne klaren Ziele h a b .  

OunguiUitaWCh .tecl<en DkMs Ven 
~~ mwS *be.lld M 

sichtigen. dass die Lehrerbildung nur ersten sein. der sich auf dem isufen- Damit ist die Aufgabe umrissen: eine 
noch auf dem Hmtergrund der Ent- den hält, was in der Wissenschaft. was Neuforrnulierung der Bildungspolitik h 
wickiungstendeazen in unsemn ge- in Wirtschaft und Industrie vor sich weitesten Sinne. eine Auswertung dea 
samten Schulwesen diskutiert werden geht, und was in der Gesellschaftslehre weiten Erfahningáeldes und die Auf- 
kann Hiezu sei als Beispiel an die an- und UI der Ethik mber gesagt wlrd nahme eines Forachungspmgrammss. 
ggtrebte Koordination der Schulsy- Das mag auf tien ersten Blick m¿n 
steme erinnerl. DarUber hinaus ddrfte Erïahnian und Foncbunn theoretiech m c h e h  und fur schwd. 
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Die Prlmarlehrar-Ausbtldung Vn Kanton ZWich (8) .  

D k W n  i h r  neue ûrgailisationsmodell 
Die ZUrcher Lshrencbaft ist gegenwllr- 
tig daran. mit vet'dnim Kräften neue 
Modelle tllr dre Lebrerblldung zu erar- 
beiten Errishungiwt M a x  Suter um- 
schrieb die Auigangrposition: 

nNachdem vor zwei Jahren elne neue 
Lehrerbiidungs-Vorlage verunglUckte. 
hat der ZUrdier KMtonnle Lehrerwrein 
erneut einen Anlauf unternommen, LII- 
dem er eine Lehrerbildungskommisaion 
bildete, worin alle Lehrerorganisatic- 
nen m e r e s  Kantons vertreten sind. 
Auf breitester Basis soll gemeinsam 
mit den Lehrerbiidungsanrtaiten die 
Aufgabe angepackt und offen diakutiert . 
urnin.,. n ..... 

Ausgehend von der bisherigen Orga- 
nisar.onslorm (Siehe Darstellunp im TA 
vom 213 Aoril) wurden zwei Madella ~~ ~~ _ ~ ~ ~ ,  
entworfen: Eine nlntegrierte Ausblf- 
dungsforma und ein wrukturierter 
Ausbildungsaufbau<r 

Dle b m  AuebWh~@orm 
Der integrierende Weg bringt ein 

zeitliches Nebeneinander von Allge- 
meinbildung und Berufsbiidung. Wäh- 
rend der heutige Ausbüdun@gang in 
einen Unterbau fur die Allgemeinbil- 
dung und ein Oberseminar fur dle Be- 
rufsausbildung gegliedert ist. solien nun 
die allgemeine und die berdiche Aus- 
bildung wieder in euter Schule vual- 
nigr werden, ähnlich wie es vor da 
Gesetzeiünderung von 1938 der Fill 
war Um genugend Zeit fUr die 
fische Berufsausbildung zu C r h C  
wird gepriift. ob der Eintritt In diese8 
Institut schon nach der 2.. rtett wia 
bisher nach der 3 SekundinchulUaMs 
erfolgen soll: so könnte man eine Ver- 
längerung der Ausbildunglzelt wnpe- 
ben. 

Der stnuiturlertc A V  
Die atrukturierte Lsbmbildung 

trennt grundsätzlich d k  Allgameinbll- 
dung von der spezifischSn Berufsbil. 
dung. Dieser Vorschlag geht davon aus. 
dass es von Vorteil ist. wenn der Be- 
rufsentscheid erat nach abgeschlossener 
Mittelscbulbildung getroffen werden 
muss Er berücksichtigt auserdem dle 
ErfahNng. dass der Stoff am den Er- 
ziehungswissenschaften nur in einer ei- 
gentlichen herufibildenden Phase nach 
abgeschlossener Mittelachule und be- 
standener Reife ikfriedigend bewältigt 
werden kann. Deshalb sieht man den 

vpi TA w m  2 5 ,  za, 29 ADCIL. 1 , a ,  7.  mui 
8 Mu 

strukturierten Aubildunasauibau ln 

Der zweite Teil ist der Prarls gewW 
met. Die Lehramtskandidaten uimmeln 
unter Anleitung eined Menton Erfah- 
rungen im Schüldiensf wobei UY einen 
Einsatz als Lehrpraktikant. Vikar oder 
Verweser an verschiedenen Stufen der 
Volksrchule nedachr wird íDDiesen Teil ~~~ ~ ~ ~~ 

~~~ 

der Äusbiidung hätten su ci;^ die Absol- 
venten des integrierten Seminars zu 
absolvieren.) 

Der dritte Teil dient wiederum dem 
theoretischen Unterricht, wobei dann 
die Spezialisierung auf die eiarelnen 
Stufen erfolet in dieaer letzten Ausbil- ~.~ ~~ ~~~ ~~ ~~ 

dungspbasë~-wllrden die Abäoiventen 
des integrierten und des strukturierten 
Weees aemeuluun unterrichtet. Die 
h ie i  kon5ipierte Schule wird aiso im 
drltten Teil nut noch von den Anwär- 
tern auf dar Prlmarlehramt besucht. 
fur die a n d m  Schultwen durchlaufen ..~ ... ~~ ~~~ ~ ~~~ 

die Lehrer dann spezielle Auabildungi- 
Zupe, wie es bereits heute fUr dis Se= 
kundarlebrer und die Abaolven(Fn des 
Reallehrerseminars der Fall int. 

Dle AusbiidungsdaIur ¡a( im elnzel- 
n m  noch nicht fmtliplwt. Immerhin 
ba teh t  Klarheit dadbar. dsu die bis- 
herige A u s b i l d w e i t  verUnBert wer- 
dan muss. Aiierdinga l i t  dabei zu be- 
r0ckriichtigen. daan dis Kandidaten 
während einem Praxisjahrm Lohn bezie- 
ben wurden. 10 d a n  die eigentliche 
aschulzeita u n g e r n  2 Jahre betragen 
durfte Die eingeschobene Praxiszeit Ist 
deshalb notwendis. well ohne längere 
praktiache ErfabNng werentlicb& Vor- 
IiussetzunRen nir den wissenschaftü- 
chen theoretlachen Unterricht fehlen. 

Ends Pnpai  
Diese Modelle liegen erst In Entwiir- 

fen vor, dle gegaiwQrüg innerhalb des 
Zürcher Kantonalen Lehrervereh dls- 
kbtiert werden. Im Gespräch mlt Semi- 
nariebrer Prof. Dr. H m  Gehr¡# und 
Uebungrlehrer Alexander Zeitr singen 
wir der Frage nach. wleweit d i n e  Mo- 
delle als organlmtoriscbe Grundlage 
für elne Neukonzeptlon der Lebrerbil- 
dung dienen können. 

Die integrierte Awblidunpsfonn be- 
ruht auf der Vor8tellung. dasi die Leh- 
rcrbegibung ichen Mhr früh erkennbsr 
ist, so dass im Rahmen einer Mittel. 
schulbildung bereits berufsspezifisch ge- 
arbeitet werden kann. Dem steht aller- 

ding8 d e  weltwelte FordeNng gegt 
Liber. d m  Berufrentscheld mligiid 
weit binausinichieben. Im welte 
drängt aich &e FraBe auf, wie welt d, 
Primarlehrer mit diesem Modell Schi 
in der Grundausbildung van den Ubi 
gen Stufen isoliert wird. 

Die LehrtPtlgkeit auf den verscbii 
denon Stufen wird man inrkünftig bi 
zu einem sewtssen Grade gielch bewei 
ten mUsaeu Man wid  nicht mehr na 
gen duden, fur die Unterstufe braucht 
es weniger Ausbildung als fur dii 
Oberstufe und demzufolge rei die Un 
terstufe auch wirtschaftlich anders ge 
stellt Man strebt daium für Plle M- 
rerkategorien eine gemeinsame Grund- 
ausbildung an. 

Beim strukturierten Auabildungnouf. 
bau liegt die Problematik in der A u -  
bildungsdauer. Nicht zuletzt lm, Hin- 
blick auf den Lehremangel Ist eine zu- 
sätzliche Lehrzeit organiratoriscb nur 
schwer zu bewältigen. Trotzdem Webt 
fest, dasa die intemationeh EnhKlck- 
lung in Richtung V e r w m n g  gebt. 
Das heisst keines-, CUM w u  in 

lea nach deutichsm Munier Saiirebten 
Schweiz etwa pll-he H & 
Mal*una - seam abLt 
Zu bemiheen ist. dan ois vmgleg- 

ten Ideen Gelegenheit bietes, dls iss 
der Lehrerbildung ip welterten K r t h  
eingeband N diskntlurm. Sie provo- 
zieren emen GrundutzentiCMd. Will 
man beide Wage glelcbwerüg nebenein- 
ander fuhren, oder in letzlicb. hn Sin- 
ne der Bildungstlkonomle. nur ein Me 
deli zu realisieren. Es beatebt die Ge- 
Meinungen gefochten wi n$" mangefa der ob. 
fahr, dais allzusehr auf 

jektivsr Bewertungnkritsrien. Auch dür- 
fen im Hinblick auf dle PolitAche Rea- f 
hierbarkeif nicht Mhzeiüg Kompro- 
mhse. die splter zu bedaucm wäre% 
aeschlorien werden. I - 

Ferner Lat zu bedenken, dasr mit dk- 
sen ûrganlsationsmodellen dis wiupt- 
frage nach dem Bildunpriel und nicb 
den Lohrínhnlten nach nlcht beanhior- 
te ist ïawfrlatipe ~ c h d d w g ~ l  
sollten daher nicht gefällt w&dm - I vor dlese Fragen vön der F o r d r u g  
beantwortet sind. Soll damit da8 guiu  
Problem i u f  die lange Bank geschoben 
werden? Dles ist dcihaib nicht zu bs- ~. ~.. ~. ~ ~ 

fürchten. weil n i t a p t e c h d e  UnteÌ- 
suchungen bereit8 in A h i t  8lnd. Dar 
Uber mehr in unserem nächsten Bei- 
trag. 



Auch die Wissenschaft MUSS weiterhelf;en 
Der Schweizer hat die Neiguny. den 
)>gesunden Menschenverstand« Ilber al- 
les Wisienschaftllche zu stellen. Er  rea- 
Giert eher skeptisch, wenn i o n  For- 
achungspropramrnen di? Rede 1st Pro1 
f iQliS Gelirig. Hauptlehrer m Obersemi- 
nar des Kantons Zurich. hat jedoch 
einige gewichtige Argumente f u r  ein 
gezieltes Forschungspropramrn im Bc- 
reich der Lcluerbildung ins Feld zu 
fuhren: 

Flir den Pàdagogen stellen sich niriit 
in erster Linie organisatorische, sun- 
dern inhaltliche Fragen zur Lehrerbil- 
dung. Was stAl in der Lehrerbildung 
von morgen in den eirizelnen Facliein 
gelehrt werden7 Was sol l  im Kahme,i 
dieser inhaltlichen Vcrmittlung ais 
Grundausbildung gelten, und wai  kann 
sinnvollerweise erSi Gelehrt w c ~ d e n .  
wenn eine gewisse ìrfihrung und Reife 
voiliegen' 

Inwiefern h.11 ilch die Forschung 
schon mit dieser Prohiematik beschnf- 
tigt" Der Schucmrische Pudagogisdie 
Verband. dem auch PJdayogik-Proles- 
soren der Hochschulen. hcinahe alle 
Serninardirektorcn drr Schweiz sowie 
die Pkdagogiklehrer der Seininare an- 
gehuren. hat die Nritwendigkcit einer 
gemeinsamen und systrniatischrri Bi.- 
arbeitung der Frage mkannt und i.n 
lanCfrml,ges Arhriiipri.~.rarnrn honzi- 
piert wobei mon Iniehr als  I>ibhef , i u l  

wisrmschaftlich < . ï ï ~ h ~ i t ~ . i ~  C;rundl.i- 
gen nbstellen mbchtr 

Im Rahmen dieser Brrniihiin~zv I h ~ l  

tdt Frtbourg ais ewcii  Schritt eine 
Strukturanalyse der gegenwariigrn 
Volksschullehrerbildun~ in der Schweiz 
durihgefùhrt Diese Analyse zeigt. das.; 
liber drn Lehrstnfi si,hr iinterschird- 
Iiche. teils sogar i\idtrsprechende Aiif- 
fasungen bestehen Umso wichtiger 
wxd nun ein LWC~ICT schritt sein. tini 
die Ai,shildungsberli<rini\ar \VIT sw ,ich 
heute sielleii. möclich?t , o h j v h t i v  LLI cr-  
fassen Mit grossrr Wuhrscli~~.inlichl.rit 
wird sich hereits 11) naihsicr Lcit LIII 
andere5 Pddngogiscliri In< l i tu t  Cini'r 
schweirerischen Hochschule mit diesem 
Problemkreis hefassrn I s  wird dann 
Aufgabe der Hochschulen und der Sc-  

das PQdQgOgiSChc InafilUl <l<,r Ut~iL'erai- 

- 
Vpl. TA vom 2 5 ,  2 6 ,  29 Apnl. I , 3 ,  7, 8. 

und 10 MBI 

niinirt' sein, Bufgrund dieser wissen- 
xhaftlichcn Unterlagen Leitgedanken 
t ur eine zeitgemässe Lehrerblldung 
auszuarbeiten Urn die Verschiedenen 
Anstrengungen frühzeitig zu koordmie- 
ren, versucht der Pädagogbche Ver- 
band. alle in der Lehrerbildung Enga- 
gierten zu gemeinsamen Arbeitstagun- 
gen beizuzieheh 

Der Padagogische Verband Wels6 
nher auch, dass nicht dasselbe gesche- 
hen darf wie in verschiedenen andern 
Lnndern Dass im entscheidenden MO- 
ment die Lchrknifte fehlen. um eine 
neukonzipierte Lehrerbildung auch tat- 
sichlich LU bewaltigen Man will 
darum in den nkchsten Jahren eine 
cystemalische Weiterbildung fur  Semi- 
nar- lind Praxiclehrer in die Wege lei- 
! P I I .  Die Vorniissetzungen sind punrtig:. 

L s n i i i u s i a l l e h r c r - ~ ~ ~ h ~ n d  mit Hilfe des 
Bundes in Lurern ein Woiierbildungs- 
Z e n t r u m  eroffnen konnte Da die Lch- ~~ 

rerhildiinp noch weitgehend un Rahmen 
der Mittelschulen absolviert wird, kann 
dcr SrliiL'eirPriscliP Pódagogische Ver- 
hnml von den Moglichkeiten dieser In. 
stilution profitieren und auch gewisse 
K r d i r e  in Anspruch nehmen Mit 
einem ïunfinhresprogramrn will nian 
ùir peraoncll? Vnrlxreitung auf die an. 
zusircbendc I<iiorgrini?aiion der Lehrer- 
I i i l d i i i i ~  Ccirnhrlristeii 

Nufzliche Vorarbeit flir die Kantone 
Das oben beschriebene Forschungs- 

drzñand ouf die Untersuchung grund- 
satzlicher I>rribleme der Lehrerbildung, 
ohnr wesentliche Beruclisichtigong der 
kantonalen Belawe Die Reahmerung 
der neueii Programme muss auf dem 
\Wege der pdilisclir,i Willensbilduiig in 
cleri einzelnen Kantonen geschehen Bis- 
her fehlte e$ den Serninardirektorcn kei- 
nrsweg, an  Vor4trllviigen fur eine Neu- 
kimzcptwn drr Lehrerhiidung: wenn es 
um dic poliiisclic Realisierung ging. 
s iwswi sie jedoch !nimer wieder auf 
t.iuhe Ohren Von diesem gesamt- 
schw~.irerischen Gremium erhoffen sie 
uis~.eiischaftlich fundierte Ergebnisse. 

i i>id AtL~hzldiin&?S(sl>rOgrWIlm zielt Vor- 

uni hernach nut einer gewissen Ziel- 
strebigkeit und stichhaltigen Argumen- 
ten die notwendige Reorganisation der 

Lehrerbildum beaur kgrilnden zu kön- 
nen. 

Das.  sowohl kn Zurchar I(anmm1en 
Lehrerverein wie im Schwauerbbhen 
Padagogirchen Verband au5 el ner 
Initiative ohne WOrdliche V M O ~ & ~ .  
gen an neum Li>rungeo für dis Lehrer- 
bildunp gearbeitet wird, dat i  uns opti- 
mistisch stimmen. Damit hat die Leh- 
rerschaft bewiesen, dala sie sich ihrer 
Verantwortung bewusst Ist Gleichzeitig 
muss Jedoch vor Illusionen gewarnt 
werden, kbmen doch diese Organumcio- 
nen lediglich Vorschlllge unterbrelten. 
ledoch keine Reformm durchsetzen. 
Ueber den einzuschlagenden Weg mili. 
sen schliesslich Politiker und Stimm- 
burger entscheiden. Ihnen mua em 
klar umrissenes Programm vorgelegt 
werden, das schrittweise realisjert wer- 
den kann. In unserem nächsten und 
letzten Beitrag werden wir ein solches 
Programm zur Diskussion stellen. 

Rolf Lerf 



Fünfundzwanzig Jake. Sdde.fiir Physiotherapie 

Zugleich mlt dim WJphr-ScWjubb 
]Um künnte sudi du Jojähdgs Beste- 
hen begangen werden, aagte Pmfeisor 
Dr. A. Böni, Direktor der RheumaWmilr 
und des hatitutea nir physlkatiache 
m I W b  Lm lbtnWhPlti l ,  dia di. 
Entwicklung der Srnoie &kdwte. Sie 
begann 1W. Zuvor schon hatte Refer- 
sor Ve¿*guth MW d u  manzigq 
Jahre ehe ahlatuuncfiuku r e d d a b  

INFO-PARTNER 

- 
amdaeua sbma 

Bi8 vor kurum wurde di, Schule MI 
so -ln mm ICuûónáapitil &l. 
tet. Nmmdir untenteht de einem 
haupbantlichan Ilnlickoi L.(tsr. 
Längat schon besitzt aie Intenmüonile 
Geltung. Aus europäichen und U h r .  
s e e i d e n  Ländern moiden sich ‘ährlich 
en dis ï~ intemasantan für d e  iehi 
geschlitzte Ausbildung -t. 
kann die Schule mit &%andidaten 
dooh nur emen Bruchtail der sich mel- 
denden Schwehr  bwückaichtigen. 

Die Schule íUr PhyaiotherapeuuNMn 
und Physlotheraputm atrht in &er 
atd[ndlgen Entwldrimg, &e aleh neuen 
ûegeknheiten un& Anfordenmgeu an- 
passt. In Bild und Wort daqatdit 
runla ala hcincsn sebakuam 

Einem Rundgang durch dis ziibck- 
mrsslg elngsrichtetm RlumlfchlrcltQ 
folgten Fachdaaiowtntloncn van SchU- 
lergruppan unter M t w  d a  Irrmdien 
Schuileltcn DI. E. Sani, und dar techni- 
&en Leite# K.Qrkni.r. Elndiílck- 
)lobes wurde gezeigt. &s bewetst. WE 
#ehr dch das Kinmmplol und salos 
Leitung bemühen, Bcwemuwbehluder. 
ten wertvolin Wfe zu idutem 

a o m  
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Scminanen, sondern auch für Berufsschulen obli- 9 

@misch . e r k i i i  werden SOU, war bei den paria- 
B~~~~~~~ (- ~ 4 ~ -  

E n m g  von Turnen nnd Sport) Iniuioitten. , 
VWn Ü k  Gleichstellung mit den Mih&chii-/ 
lem, über zunehmende HaltungsFchaden auch bei 
den Lehrlingen und LebrtöchIem, ubcr Aftratti- 
Yisniog der Berufdebre zeigeo, da6 &'Mehrheit, 
der Parlamentaner fur ein o t a i a m  i&, 

Zura ' t  werden die ErpAmim d u  vanobb 
hwq ausgewertet. Fdgende To- * 

sich *: 
1. Die Meinunk daô die Bcmf&ñtile 

und nicht der L e h e k t e r  oder die Lebrfirmn 
fur den Untsmcht zuständig sei, d e  durch- . 
Wegs gufg&&a 

2. Der Umfang des Turn- und Sporáu~tcr- 1 

I u II u II 

ren wird c - wean Überhaupt - sich okipt i 
einer Kerofragc PnnilgcmäBm heük Welche Disiplin UntcmcBDsrt niwenden, und d- Die I 
che Sportart, die das ErfordemiS einer t i f c - b  
spa- nfuuL kt fur den Lehrlmg mid 
Lejmo&tèr amaktlv? gwrtarten, welche diesei 
Bedingungen erfullen, sind das hpbt in , 

I einem Wahlfach$ystem. 

I 
1973 

I 

4. E i i s s f r i s t :  d e  meisten tieinen 
und mittleren Beruísschulen können das 
Obligatorium bis 1982 nriairtiichen; grok 
Schulen wiinschen eine Fristvcrïängerung. 
I -?:-'.& 

Stundenpi&gcsestzitung. 
Im Fiiners-Training mit Spielausbildung (d- 

gemeine Sport- und Spielausbildung) ist mit kör- 
perbidenden und kraftfdrdernden Uebungen erne 
gute KoeditHm pBp186oben, Den Neigungen der 
Letutöcbter und *linge entsprrchaid iolkn 
gi&cb.&ig Spiele G e  Basket-, FUE, Hand- und 
UdIeytd angehtm und untemehtet werden. 
Geht &e ordentliche Berufsschulkiaw geschlos- 
ten zum wird ein Fitocsr-Trai- 
ainp mit SpE-wbilduAg unterrichtet 

In Wahifochunienichi lernen die Lehrtöebter 
nu8 Lduüngt etne Spúrtart von Grund auf. Beim 
Wahl- ' bonnen die Scbulafinnm) 
der ordenthben iüasren PUG einem Angdbot von 
zwei, vier, fünf oder sechs Sportuten auarahlen. 
Sie formieren sich neu zu Sportklwn und 
bauchen *ihrend eines Seneaters den Untenicbt 
in der anfänglich gewählten Sportart Wabifach- 
imtcrrlcM ätundenplMtrhnische 

%desteus zwei B d  
sc 
6s. b #cdecbkm Unteuì- M- 
fader zu laren. zahuuch ' e WphtföJlsr almih 1 
&&&m o$r.niclit, fiir nndere ist getrennter, 

-..Anch können bifp Wpb?- 
fadumtancüt dic vorimdenen re- - .  
@u Aiilmen - ' .#ls#*il* -4- 
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Interprctatioo des Gw&e&xtes fo;dsri, d& i& 
'Untemcht ebenfalb em W a r t  durchgeführt 
a werden mu6 (ma UI 0ym~4&) .  .Diet AW 
i legung mag juristisch einwaodfrei sein, die Reali- 
I tät zeigt kdcch, dai3 - gerade wegen dimer dua- . lem Ausüildung - eine Gleichschaihing mic den 
Ubrigcn (VoVollzeit-)Scbulen NCbt unbedingt ridMig 

lut: langt bevor Berufsschulen den freiwilligen 
! oder Puch obliaatonschen SDortbetrieb einfuhrtm. 

I .. 

Verpflich fur LcMuige und Zriutõchtcr, ein 

suchm. '~bn viden unte Bnm WIE. ,per- . standen. D k æ  Tatsacbe wirkt dann wch dPht 
motivierend fur eine sportliche Betätigung. I& 
vorgscb.geoe Regelung mit emer Kompensation 
(eine Fcpnwocbe) kann nur teilwUee befriedi- 
gen. bcsucbt Qeh em nicht geringer Teil der 

%%&r& d a  bestehenden SpmxiSarn in 
dea Abendstunden die Folge (hir die tagsiuber 
Enverbrtjitigen bliebe Laum genugend Platz). Der 
Neigmgas#mt tatm in kicinen Ortschiften &I 
nur einem Turn- und teilw+ in grömn 
Städten, Wo ciozelne Klubs gar Ncht mehr (MUB-) 
Mitgliedtr auhehmen können (beispielsweise 
Tennis) oder wollen (vor aüem SpielLIuQ), gar 
nicht im gewünschten A u s d  aogcboten werden. 
Nicht ZOlcrTt schreibt das Benüsbîïdunßegesetz 
VOI, daû der obllgotarkbc iJntc&ht nm f9 Uhr 
beendigt geh WU; bei der Revision diesa Ge- 
setzes wird wgar 18 u6r v o r m e n .  &hdb 
L O M ~  &a Variante nicht in der 
porni ints r en wcrdm; &e M- 
bat sich . J a .  

o M i g a t o N" P.ch m &I Prrj2oi zu be. 

LehrtöcBta am Abald Fonbir- 
Lehrhge TLDU narceillehpummallrage- 

' 

(Sobulny), FiWss-Trpiains mir 
b c r i e h u n g i a s i a e . * L  .. 2 

ModeilIll sod IV: WtemcLU . PnLchsa 
(Arbeitszeit), FimtssTraining mit Spielausbiidung 
beziehungsweise Wablfachunlefricht 

ModeUV: Unterricht am Schul-, Lehr- und 
wobnort @chub, Aabcits- odcr F I W ) ,  WnM- 

I &e ÖffentIicbc Hand bihger. N b  di& im 
ersten M-t verb l ienden  Vorteilen sind doch 

Die Vcranhrortung sollte-der Schulleiter tra- 
gen. Er soil bcstipimen köngen, qach welchem 
Modell für eine Klasse der Untcmcht durch- 
geführt d r d .  Bei den ModellenIU bis V W e t  
der Untekicht dezentralisieit in M e h .  %ai- 
n i n p z n  n und Sportvereinen staii Bei den 
Modellen % und V kann der Lehrling (ZUXuIt- 
men mit dem Lehcmcisiec) ausw;iblea, wo und 
warn er aiesen Unterricht berachcn d i .  Dw 
Modell V liegt die Idce mgnuids daB die f re id-  
Iige Spom;ltigLeit im Kluba& Erfiulimg dea Ohli- 
gatoriums'angerecbnet wud. Da niemand ver- 
pflichtet werden kann, nach 19 Ubr dies00 Unter- 
richt zu besuchen, muB die S c h k  im Auswahl- 
katalog f& den mthchen Teil g h ü g d  Mõg- 
ïibkeiien zum Beurh von -IT¡& vor 19 
uhrauffuhren 

Wie geht ea weiter? 
Die hmf skizzierten Modelle werden an ver- 

scbiedened Berufsschulen in da S c h h  Über  
eine D a u p  von mindpitens &a Jahren getestet. 
Mit einenl Bulletin werden die verantwortlichen 
Instanzen über die s m e l t  gesammelten Erfahnin- 
gen orienert. Mltteis einer Tonbildschau SOB N 
Beginn 1915 das Konzept erïaulert und verb- 
werden. 9 richtet eich an die Lehrkräfte und au 
politische .Inslnnzen Cephnt ist u0 r e p i d a  
Einsatz mií Referenten. 

Ein Pipblem wurde bis vor k u r m  kaum be- 
achtet. Kurse des freiwilligen Schulrpmb und des 
Lehrlin~ssportes beampruchen die Sportstãtten 
zur selben Zeit. Besonders in der Einmhnmpit 
dea obii@xkhen Lehrliogsrportes smd dic 
Benitnsehucn aiif die M¿&keit der Mitbenut- 
ntng berdta bestehender Sporbîätten angewimen. 
Dies giit vor dem fur kaunnannisch e Berufs- 
schulen, $i denen von 1974 his 1976 sukmsive 
fur aUc Lehrtöcbm und Lehrlinge im sbiodco- 
plan zwei Lektionen Sport rmerviert aind. M e r -  
diags ist m unmöglich his zu diesem ZeitpuniCi 
die criordedichen Anlagen z í ~  bauni. Man ist, bffi 
die nötigen Sporistättm gebaut sind, auf die 
Benütznng bestehender angeWk?.cn, will man ver- 
biodem, daB die im Stundenplan für Sport reser- 

http://angeWk?.cn


Arbeitgeber 
mm Berufabildungsgeeetz 

(MiIg.) Der Zentralverband sebweizerischer 
Arbeitgeber-Orgmhtionen behäftigt in cher Ein- 
gabe an dam Bmdesamt für Industrie, Gewerbe 
unti Arbeit (Bi¡) seine Ansicht, der kommenden 
Rewlim des &aufäbildungsptzea m a t e n  die 
Ergebuisse da Arbeit d a  EdgeOösais&n Ex- 
patenloaimislion & die VarbeaMuog der Bc 
rufslehre mom April 1972 zugrunde gelegt wer- 
den. Insbesondere wird der Gnindsia unter- 
stützt, ds8 die Bnriebslchre (MeistCrlehre) auch 
weiter& die zweclmäûige Form der Orundaus- 
bildung in der Berufsausbildung darstelkn SOU. 

Im weiteren begrüEt der Arbeit eber Zentral- 
verband die Verbreitung und den A b a i  der Be- 
nifsmittelscbulen und befunwortet eip Mitsprache- 
recht des Biga irn Sinne einer Koonfinationsbcfug- 
nis bci der 4cbaffung von regionalen Uniemcbts- 
zeiitren. Der Zentralverband Fordert SChIieBiich 
die geeetzliche Verankerung der minieren %den 
zwischen Meisterschulen und böheren t s h n k h e n  
Lehraoslaiten, von denen als bewährte B%iele 
die sogenannten Technikenchulm und die hökre  
Fachschule für den Detailhandei genannt werden 
Er hält daran fest, daE ais Voraussemmghr  
Zulassung zll den AbscbluBprüfungcn an höhen  
teshnischen Lebraostelten der Nachwein genu- 
gender pralttischcr Ausbildung vorgeakhrieben 
Wird 

Die Bildungs- und Berufsforscbung müssen 
inrenaiViert wuaea, einerseits am scbweizerischeo 

fur Ihnibrpadpeogik. anderseits aber weh 
an dm Forschuolpstätten der Hoihschulm 

1 
Der Arbtùtgebewerbnnd I 

ZUT Berufebildung 
Ziirich. 17. Mût. fsW Der Z¿m+aiverbanà 

schwekerirrhrr Arbcitgcber-OrgunLnen hat m 
einer Eingab8 an das Bundesamt fi industrie, 
Gewerbe und Arbeit e b u c h t  bekräf- 
tigt, der kommenden 
gcsctzeri müñtm die 

Aprü 1972 m- 
Bef~febslctrrc (M¿- 

M e n  SOU. 
Im wei tem bcgrii&,&r Verband dje Verbrei- 

iupg unp den.Ausbau &I Bernfsmitiehchulen und 
t em hfit$bberecht dp Biga im S i e  &llUqf( einer oorduialùmsbcfugnis ..- bCi der k 

von regiooalen' Untemchtszentren. Er ford 
schlieBlich die geselzliche Yerankeening der dtf- 
leren Schulen zwisc!ien M&&pchnltn und HW- 
m Technischen Lchramiam, +cm &euen' aia be- 
Wahne @eispkie die sífpawtcn TeBnikeiochp- 
icù und die höhere Fpctischiile W dcp Iktd- 
h d c l  grnahm w d m .  Er hiit daran f r t ,  da8 
ais Vorauqcming zur Zulauuag m dcn ALcbluB- 
prlihngm an Höbercn Technbchen îebnnstaitm 
der Nachweis genügender pmkUsk+r huabiidun8 
vorgmciniebm wird. Dk 'dfldnng3. &d Bsruls- 
forschung muü nach Ansicht des Verbaildeb him- 
shiert werden, cinmlPi L L ~  Schiae i rckhso  Ln- 
stltut für Berufspäda~o& Mdeneits abm sucb 
an den Fonchunkglatbn der HochschulSb. 

9. 
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Dar Fernunirrri&t, in Briefform uii Idrrrhnren bekannt wrd f i r  Leute, die cine angema. 
Vorbilhing uufw&en und 8cltut&dig Ldh und b e b i l c h  w orbeiten und LU lernen ver- 

a h a ,  auch bewährt. steh w r  bemuknnvencn E n r w l c k l ~ e n d c n r m  Noch in n ick ab- 
&twn, ob ihn dk wurn e lehn l&  Medien nick w n  Grnd auf revoluionìeren 
werdem Eine erne Aulvemug hat die Telmlsion gebracht; ~e wird hehr w für &e Open 

' Universi0 in GroBbritonnien und dnr Telekolleg br DNnohlrrrd-lund m d u  SchwelSi bnilrrr; 
in dcr Porm d u  itaùewchen Teluniolu hat sie outh der Ekmemarschdbihng mue Impulse 
vaüehen, #ah. abgesehen von jenen Ländern. yo 6ïgentlïche Alphabet~ienugshmpogm 
nötig slid. Em dem Fernsehm verwandter Anvedungsbercich sind die jGngaen Eneu&* 
der a h  im Autbmr befinàüchcn Audiovisionsindustrie: die Film und Ton kombinierenden 

1 KamHen beziehungswerte Plarien, mil denen vorprogrmmianc Lerneinheiren gelaufi  (später 
l 
i wohl mrch pemletet). aber, in abcspielter Form, auch FenrJEh-Unrcnidi t~fekt io~ mfgenom- 
; men und auf dem TelwuionrhehmptãngUncnipfMgcr Mch Eekben repr&ùn m r d m  können. Be 

reits glidern wiisichtige Verleger und Buchhändler Kamiren- oder PfattcMbt6iiun#rn k Uv : Sqrrimcni ein. Ein dritter Bereich, vorläufig infolge hohe? Konen allerdings weniger für indi- 
I v imut ln  Fmunicrricht in Frggc kommend, in der Comrnrmuniersnrmé Vmenicht, der er- 

hub& won einem TermiMI LY Haurc M komplexesten ffntemichi~programmcn teilruhaben. 
I wobei àm Computer in ~wbindung mit pmpvmnimrem m. .in wer- 
' 

zwe&ot Wrprof lmmes.  dryc Yleìrettigkeu von Fraen und-AWworten &h, die Mhc an 
, drc Kopazitäi eines Lehrers herankommt. Dar sind Perspektiven in eine &ere Z h f i ,  dic 

archon bcgonneru hol. Vorlaufig bchoupia noch der imdiriodk Fernhn,  inmuhh viel- 
foch verbunden mil etwa  mündlichen Unierrichi, dos Feld. U d  dpt wird noch aiu g m ~ e  
Weife so bleiben. weil sich Programme fdr die erwahnien Mcilcen an grope M<wn von 

I Bildungrbeflissenen wenden müssen, wB'hrend die rich mehr Itid mehr spezrrrllrianndrn Be- 
I d3rf-e rumol in der berutlichen Weiierbildune kleinere Rrelre anvmren. Von diesem 
i . ,I-- Fernunrcrncfir A& ~~. uf im _.,- foi#eiuien die R A  ~ ..., 

- € 4 S w w * t  mid MBi;acmPr* m un: 1 .. 
Am 1.Januar 1971  hm im nördlichen We%@Hochrbulab4c*nw .~ 'I'' ...&. , 

Buckinghamshire die englische Open University h Laufe dm Jahre 1971 aoodiacen P m b -  
h e n  Betneb auf. Die nene Hochschule sollte meniilrier der Eumpurores m Florenz die M$- 
Inen über 2ijahngen Engländern unabhängig von l i c k d  der Schaffung einer europäischen T d c  
einem Maturitälueugnis offenstehen und ihn1 Unvenifat. Im Laufe der -ion lieB man 
Studenten mit verschiedenen Unterrichurnedien ' d m  m m  ambitiôaen plan p>~uosten eines eup. 
(Vorlesuogen über Radio und Fernsehen, bnef- . p-hm Instit- fur die Fordemg des F a -  1 

licber Fernunterricht i0 minimalem Rahmen ge- uoterri&., C p l l a  Dss Ziel diaer Answmeunlpo 
baltener Duektnntemicht) auf einen staatlich an-' m t  dirin, die Univemitah der Mitgiiedfari- 
erknnBten Studienabschlu6, den Bpchclor of Ans, & bei ihrer Suche nsch ncuen Wege0 im Fern- 
vorbereiten Schon für das mate Be<rieba)& mel- uiitemcht m uoterstutzen. 
detcn sich beinahe doppelt so viele Bewerber ais ! 
dlc 24000, die rhlielllicti aufgenommen werden schulshife noch Zuhioftsmuill;, den G ~ ~ ~ -  

das system -mg gehinden tan d a  beuflichem Weiierbüdwg, der V o r h i - ,  ist somit kaum m hezweifein und wurde in den rmig ml hs Iloduchu~md~um der ,* hr 
fdgeaden Jahren erbartet. Ob es sich W a h r t ,  Enuahrencnblldung im allgemeinen sich die, wird sich zeigen, wenn die emten Absolventen in lehrmstbodc hW ihreo sicberai ver- 

antraai. wird auf mnd 50000 gœch&zt, und d~ nöfke' 
M a g  Man dieses ?abes taIn aiu Dursel- I d u t  Air Eochsehul-Vœbsmtuag bat in dan, 

dorf die Meldung da0 das Bundesland Nord- M'Jbrai Besiebaa -m 3000 Absolruo., 
rhsin-Westfaien für d a  Whteraeniater 1975/76 tm Mina K w  py eidgesapiscben Mparn wer- I 
die Wfínung &er deutwhen Pcrnuniversiliil holfcm. 

' I  
Fiir die sdweiz ist ~~~~~~~d~ a ~ f  

nunmehr && '* AbechluBprufnn@n schafft. me der gegenwärtig h d i d n  
~ 

ihrer selbst arllen im Vordsgrund steht. 

*. Vorteile und Nachteile 
Vor. und Naobteüe des Fernu 

den im September 1972 auf eine 
des Europantes im Wiasenschaftlic 
berpusgearbeiter. Gernwen am 
bcatcht der wcmthchrte Nachteil y11 
unmittelbaren K o n r h  beim h e n ,  'sei m 
Lehrer d m  zu Miwbiiiem zadw seta  das 
isolierte nnd ferngesteuerte Lmicn mit iiberwk- 
gend gedruckten hhtendh C h  h O b  bf86 M 
E&?enmofiVsU@n. aus&bpà*c Lerefertiskeiten 
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kmnmIIPUSelemen , 

ChaiaLtenStua 
Aus dm Symponimnsdiilmaios ging rralieE 

¡ch auch eine Begriffsbestimmung des Fern- 
mtmichts hervor: =Mu dem Begriff Fernunter- 
icbt sind grundsätzlich Systeme von Lehr- und 
Lrniaktiwlaten gemeint, die pnimär dnrcb nicht- 
>eRoaaiq Medien aus der F e r n  gelenkt und in 
Form d a  Rückkoppelung auf ihren Erfolg hin 
~0ub'oUiert werdeu. Terminologis& Schwierig- 
Leiten treten jedoch dadmcb auf, daû in da, 
Xrektmtorricht nichtpenooale Medien c i n b  

Md anderseits der hertimimlche 

mtemidh e€gäBp wird, 
d u f f b . V d t u n g e n  dss Direkt 

in d h w  abstnlfcr Farm wkd bier wieder- 

Das Angebot an Kursen ist enorm. Mao 
könnte zunächst zwischen speeialisicrten fasötu- 
ten und solchen mit einem allgerneiaen An&bl 
unterscheiden, doch ist bier zu beadltcn. da@ 
auch die letzteren meist mit einzelnem Lehr&. 
gen begonnen haben Da Institut Mösringer mm 
Beispiel, dessen KuFaangeùot nunmehr von 9pb 
ditiooscbef> bis d&itstudienfachmann=, von 
averkaufsberatm bis *Stahibetonzeicùntra 
reicht. begann vor 17 Jahren mit einem kauí. 
mannischen Fortbüdungshua 1964 zahitc 6 
bereits 45, beute Bod ea 100 Kursc. Nichts kann 
d e r e  Institute. die sich bisher na€ B e h e b  
psychologie, TabniLerausbüdung, Spracha, Pa. 
sönlichkeitsbildung koozenkiwtea, daran bindem, 
ihrerseits das Programm zu uweitm - wem 

oder, allenfalls. eáic gesetzliche Regdunk. 
Ein anderes Untersuchungshiterium w%e die 

Frage, ob die Kurse im cinzdnen eher auf Um- 
schulung oder auf Weiterbildung umerhalb des- 
selben Beruf8 ausgerkhteâ Ii. AriQ sie ent- 
spricht am bedm5 den hnitigm &gebenheiten. 
Während io nuherrn Zeiten die Fortbiddung 
innerbib einm cinuml gewäbiten Berufs im Vor- 
dergqmd d. hat sieh die siairrion durch die 
stiindie aschrende zphl ntwx Baufe. fiir die u 

nicht eine Verschammg der Kot~hmenm 'hdon 

k e i i - l ~ I ~ ~ ,  kein Bannbud  @$, &undlegend 

oder zum Filialleiter wird man fördert. nicht "'PR wareohOlw 
gebdfm lum RaYonohd io 

seben, was dre Prakt+r auf ibn Wcise pus 
Wcktea Wesensmerkmale des Fernuntemchia 
buJ die Verabreichung von Bildurigsstoff durch 
A r b r i f e ,  die io geregelten zeitlichen Abständen 
&t von einem Monat) versandt werden. Diese 
dlrbri i fç sind unpersönlich und *ten sich an 
iaeuobertiram ' t gro& Aozahl von EmpfirlgRn. 
ic unierschciden s i a  von dal tibliehta Lehr- 

m dadurch, da8 sie Si- goi a t -  

ferdm Aufgaben, die jedem Lehrbrief beigefügt 
ind. egûöplichen die ständige Kmtroüe der Stu- 

ptl. ten, die im Nahuntemcht vom tehrw gegeben 

: 

technischen Berufen zu. Vor aüan auf 
Gebiete der Elektronik und der Datenver- 

g hat die Entwicklung ein sa razches 

enommeü, da8 4 auch fur die Vcrfas- 
oft &wer ist, ständig auf der! 

Vorbereitung auf die 

auf an festgelegiei hhiidungsUel gexichtet sind. 
swdem mit denen man seine KeiintnissC uuf cui- 
zeinen Gcbietca fördern wdi, Werden in lebicx 
Zeit häufiger gefragt. Die Akad hat sidi ab' 
Mahol-VorbsreitungscMe iBree Namen 
macht, pba die zahl jener Leutc, die MoB einen 

rach. oder NaNrlrimdehirs nbonnietcn ist weit 

oder dic vorberei- , 

I 

Onken. nicht gegenwartjg nach Mögiichkeitm' 
dm Kursprogramm auf FreueilbrsdrGfrgungeii 
auSnide- cin Sduitf, den andere bereits voll- 
mpen "3 Emäbnenswert ist noch, da8 fur; 
iechnische auch Bxperimcntiermaterial bo- 
reilsteht 

Arbe-: bis drei Stunden Cagueh 
Feralehrinstitutc mit g m k  Schíücrzahlen 

benötigen cinc .osehoii O r w e n .  Der 
moaatlichc Ve& von Tauseiiacn. mn Labr- 
itoffeiobeiten bildet nur einen Ted dd admini- 
itrativa~ Tatigkeit AufgahcniÖsungeo gehen ein, 
müssen zur Korrektur weitergesaodt. die kWri- 
eierten Blätter weder PII rkm Studierenden 
zurückgeschickt werdm - alles in einan peinlich 
:enau ohmhaitenden Rbythmug denn der stu- 
iierende hat ein Recht darauf, zu MSM, Me u 
y11 Stipe Foascbntte steht En pasparit werden 
m h t i h i t  die Noten ngistrim Gelegenüich 
shalt der Studierende zusammen mit d a n  m m  
Lehrbrief ein Merfblan, dps ihn m tüclttigm 
Weiterarbeiten anspornt oder amahnt, den Fleh3 
i& m steigern Das Arbeitspeaauri cinsr 
ifonata be- 8icb bei bcmíüä~en Fortbildungs- 
ause0 auf etwa drei8ig Stun+ die Abweichun- 
:EI nach unten oder nach oben könam jedoch 
~ûiicbtiich sein. Pur die Mahiravorbereitung 
verden von der Akad zwei bis &e¡ Snmdeo iäg. 
icher Arbeit angegeben, und mar wãbrmd sie- I 
)en Semestern Bei der Kursdauer Überwiegen die I 
:we¡- und dreijührigen Kurse gegenüba den M- 

Die Kombinmion von Fetnunte+ciabt mit 
n~äüchern Unterricht ist in letzter W hilufiges 
pwv- mir diesem Medien-VerbUad werdm 
lie vordem gcsch¡ ld~ ,Nach te i i l e  we¡- 
msgcsdhaltct. Bei der Maana-Vorbereitung ist 
niinducher Unîedcai  wiihreod d a  Ictaen drd 
ìcnwsta obiigatoriaoh, bli Fonbic4qgahUsm. 
verden Scaninarb& - mcist níummp - ab 
-huxmmt b c Q i  An igenacisern' 
'unkt Isr o oiömbnr Wwcdig, die piaúuu t i - i  
f b e n ~ i m d l e m a d r m p i ~  

I 

u- 





- , I. ~ 

Lin_ ;L;a .3  < I _ < ,  r .  -.:;.-.';:.z kar z;iiidch51 einmd! 
cinlach Senùiingen de3 Telekollegs ubernommen. 
Der Linnchtung eines Begleitunierrtchis analog 
jenem in Deui\chl.md standen verschiedene Htn- 
derni*se im Weg. versshiedene Lehrgange. unter- 
*Lhtrdlicher Prufiingsstolf. fehlende Moglidilreit, 
aut Grund diese Lehrsoffes staatlich aiicrkanote 
Piu(ungeo abzulegen S u k m i v e  hai man aber 
aiiLh in der Schwerz mii 8eeleiunißnahmen be- 

j gonnen Bei der Reibe Netzplantechnik w r d e  ein 1 Ingenirurbilro mit dcr Veranstaltung von Semina- 
, n e ~  bcsuftrsgi Dus Schweizerische Instilut fur 
j Iktncbsokonomie und hohere kaufmannische 811- 
I dung (SIB) bietet zum Telekolleg 11 einen Fern- 
1 iiod Direkiunterncht im Medienverbund an. Den. 
! noch hielt sich die Bereiischafi der Schweizer , I'eriirehnischauer zur vertieften Mitarbeit in 

~i i reren Grenzen ala jene der deutschen Mit ein 
! orund fur diese Erscheinung durfte das Fehlen i Finer staatlich anerkannten Abschlußprufung 
\ bein Daß die SRG den Begleiiunicrrichi in eige- 
I tier Rede uhemmmt. durfte aus rechtlichen und ! politisLhcn Grundm nicht möglich sein So steht 

- u r  die Verantwortlichen der Erwachsenenbildung I .m Schweizer Fernsehen &i reme Bildungs- 
1 rngebot im Vordergrund. Fur em Bddungspro- \ cramm mit eigentlichen AbschluBpnifungen ware 
j K o h l  die Schaffung eines schweizenschen Tele- 
I kollcg> noiwendig. GesenuMig begnugt man sich 
I .lamil. einzelne Sendereihen an die schweizeri- 
I chen VerbYltnllse zu adaptieren. Auf die Frage, 
I ,>h war uns ein komplenes Telekolleg - oder viel- : inehr deren drei - flnanrielt leutcn kbnnten. sei 
I hier lediqlich hinpwicsco. 

> Mindestens die unmitielhare Zukunft dm 
I Fcrnunterrichis oder des zweiten Bildunpweges 
im allgemeinen gebnrl J c m n x h  in der Scbweil: 
noch nichi dem Fernsehen Diese Konkurrenz 
geht den Insriluten noch nicht an den Lebcní- 
ncrv. Trotzdem glaubt man bei der Akid. da& 
man mit ?O0 Abiturienten pro Jahr wohl dm 
Plafond erreicht habe. Und obgleich sich ùcr 
fdcherubergreifcnde. averzJhnie, Unterricht, s i e  
er von Franz Onken geqialiet wurde. uhcr zwei 
Generationen hinweg bewahrt hat. geht man duch 
in d iner  Schule fur Techniker vermehn zum 
Baukistemyrtern uber, dar hciUt zu einem Unler- 
richt. der io Bestandieile zerlegt ist. Einige lnsii- 
lule haben featge,iellt, da8 der I r e i i d  eher bon 
der vollrlandigcn Auibildung ucg zur .?.iirhildung 
in einzelncii Fachern fuhn Solche Tc~idci i ic i i  
konnen jedoch %,¡e die Erfahrung lehrt, \min whr 
kurzer Dauer win 

inspesami h d i  scrioser reriiuiiieri 1.11: h- 
niimmi Ziikurifi Die voidem dulgeiciSirii \.iLIi- 
teile kunncn \or alleni hcim knmhinicri:ii I ' I I I ~ T -  
richt auf ein Minimum r?divieri w c r d L i i  - dir 
L'nrrnlc durften IC h ? < r  desr<> CC ri.liiii><.r ,n di. 
Wdagschalc fnllen R i & ' '  51, mm 

$ \ 
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Die scbweizerisfbe Unesco-Kommisaion beauftrigte dis 
Soziol+e Institirt der Univenität Zürich, eine Enquête 
aber die Situation der Schweizer Fnu zn maiben. Die Un- 
tersuchung liegt jeta vor. Isolde Sehaad, Kennerin der 

~ 

~ 

schlechts bleiben nur noch elf Prozent 
ledig. Zwar heiratet man u1 andern indu- 
strienationen fruher, doch haben die Mad- 
chen auch u1 der Schweiz feste Vorstellun- 
gen, bis wann sie verheiratet sein wollen: 
die Eheschliessung erfolgt in einem festge- 
legten Lebensabschnitt. der fúr die Frau 
weitaus verbindlicher ist als fur den Mann. 
76 Prozent der verheirateten Schweuerin- 
nen und vor ihrem 26. Geburtstag in den 
Ehestand getreten. Das Ledigbleiben 
scheint der iuneen Schweizerin ein Handi- 

Unabhàngigkeit dc 

pfiogenheiten ergi 
Das Gesamtbilt 

Aumerîtmg, h%te fiin hhgazh die wichíigsien Untern- 
ebmqpergcbk ehiger Kapitel der grossen Pnblllstioii, 
diejenigen nber das mthtircheLeben der Schweizer FRT, 
zusammen. 

Ehe vor. 
der Verheiratungsge- 
, dass die Schwemrin 

Ych Mitte Zwanug aufs Standesamt bege- 
ben muss, um nicht aus der Norm LU fal- 
len. Wer von den Frauen mit Dreissig 
noch nicht aunter der Haube, ist, bleibt 
meist endgultig ohne Trauschein - wah- 
rend der Schweizer m jedem Alter heira- 
ten kam. Der schweizensche Heirats- 
markt  IS^ nach wie vor das Hoheitsgebiet 
des Mannes. Er lebt ungebundener ais die 
Frauen, deren Heiratschaneen mir 26 Jah- 
ren rapid zusammenschrumpfen. 

An Respektabilität gewinnen die 
Schweuer bei den Schweizerinnen allein 
schon dadurch, dass sie später ans Heua- 
ten denken. Im Durchschnitt ist der Ehe- 
mann drei Jahre äiter al5 seine Frau. Der 

__ __ 
Ledigtiqaac von Muinem Ud Fnucn, IP& 
Aiter (1970) 

Bildwiassrand 
Der Brautigam ist der Braut nicht nur an 

Altersvonprung b6st seine I Alter, sondern auch an Bildung überlegen. 
naturgegeben scheinen, pridestimen ij,,, ! Den Brauteltern war die Schulbildung 
mm Fmijienobe.baupt b s t  man die ’ ihrer Tochter Oft nicht SO wichtig gewe- 
Altersdifferenz von einem Jahr auser  sen. 1st der Mann Arzt. Rechtsanwalt 
acht, ist 61 Bozent aller Schweizer i oder Direktor, kann die Frau sich besten- 
Ehen der M~~ ater als die F ~ ~ ~ ,  in 26 ! falls mit seinem Titel schmücken. Auch 

der ublichen AUgemeinbildung ihres Man- 

und nur in 14 Prozent d e r  FaUe 1st die _ _  
Frau ilter als der Mann. Daraus Iäss 
schliessen, dass in zwei Dritteln 
Schweizer Ehen von vornherein ein 

sind und Frau ner kann d e  Schweizerin & *& folgen, 
- 

- 
I V  

cap, wenn nicht gar ein soziales SaLnIeg 
zu sein. Vor die Wahl gestellt. bezweifeln 
nur drei Rozent der unverheirateten 
Schweizerinnen das Axiom des Ehegiücks, 
i2 Prozent meinen die Lebenseriüilung im 
Beruf N findeqund 14 Prozent ziehen die 

hir - - - - -  das Machtgefalle - gegeben . &t. .. I 



" "  
468 eine Frau mit blossem Schulobligato- unteren h f e n  des Büdu&- 
num. Von 1000 Ehefrauen mit Fachschul- sfem beginn, auserdem e m  ge- 
bddung haben nur 300 einen Mann mit wMechbsperi&che Diflerenric- 

rung der Lxhnnhalie. die auf der I Ebene der Mirrelschule in eigeni- 
Primarschulabschluss geheiratet 

tinem tieferen Nivenu - viel n& beisanmen: von zuhause weggezogen, um dbst uber 
uls bei den ledigen Frauen. wobei aber dieselbe, ihr Leben bestimmen N konnen, &e ubn- 
Rangfolge :n~irclien den Konre.rien beswhr Ver- gen haben wegen Stellenantntts (19 Pro- 
heirarete Frauen sind also d r i r rhs rhnd i~h  -+ni- Zent) oder Ausbildung (5 Prozent) an- 
ger g~bilder 015 ledige Frauen - .- __ - - . denwo ein Zimmer gesucht. Zuhause 
. .. . .  - .  .. .. fuhlten sie sich freilich nach wie vor bei 

Wohmn bu zur Ehe  

srkiden Iprscn: Die Ar,,eilenn- 
neri und 

d u  M Fmil ienbermb & w e n  
Frauen der hindlichen h e n d e n .  

Unurschk,,r 

lich u m n n l i c k r  und *Weib- I IicbaSchdivwn mundei 

bddung, die ihr der kunftige Ehemann vor- 
hnih*"r ' aushat, auch mcht durch Lebenserfahrung 

! wettmachen. Sie wohnt bis NI Hochzeit 

: 
bei weitem w h t  im se lkn  Mase 
ane SehversumdIichkeit wiefur 

hnr Rl"h11,. 

Besonders fesiziihdren: 
I Wnhrrnd sich die Verredungen der heiden 
landlichen Konirite kaum unrerscheideti. gibr es 
in der Grosssrodr lwdrurenú mehr enormolen, 
Ausbildungsgange (Sekiindamhiile mir an- 

2 Die Aninle fur hohere Bildung hegen - a u / ,  
rchliessender Benifslehre) I 

meistens bei den Eltern - mit dem Vorbild 
der Mutter in der Kuche - und zieht nun 
von einer Abhiingigkeit in die nachste um. 
57 Prozent der jungen Schweizerinnen 
leben nie ein selbständiges Leben und hei- 
raten, ohne im tieferen Sinne mundig ge- 
worden N sein. 

Von den anderen und nur 12 Prozent I 

Manner Wihrend zwar kdige. 
geschiedene und jung venvuMie 
Frauen mehrheitùch tinen Beruf 
amutun. sind nur wenig mehr ah  
n n  Vienel der verheiroreten ' 

Frauen erwerbsiatig. Die &ru fs- 
tirigkeii verhrirnieur Frauen SI  in 
ewer Lutu okonomuch &din@. 
mbe i  suh mi Gruppen unter- 

zum mangelnden Unabhingigkeitsstreben am mehnem gur ]ur M ~ , e  aie cnerauen .- in ver- 

7 sein: Lebenshllfe sucht die heiratsfähige zum gehobenen Mittelstand. in Zukunft ' 
' noch verstàrken, betrachtet man ge- 

schlechtsspezüisch den Schulbesuch von 
heute: Nach den obligatorischen Schuljah- 
ren starten zwar gleichviel Madchen we 
Buben (16 Prozent) eine hohere Bildung. 
aber weitaus mehr Buben (70 Prozent) als 
Mädchen (32 Prozent) beginnen erne Be- 
ruhlehre. 

Je höher Gesellschaftsschicht und 811- 
dung, um so grosser ist die Btldungskluft 
mschen  den Eheoartnern. 

Schwekenn bei den Eitern, den Ratge- 
bern erster Instanz. Der Auszug erfolgt 
trotzdem spatestens Mitte Zwanzig; woh- 
nen will man anderswo, auch wenn man 
ledig bleibt. Der Beruf wird kaum jemais 
als Lebenserfuüung betrachtet. er soll aber 
zumindest vor emer dtjungkrlichen Exi- 
Stenz bewahren isg, 

4. 
1 . I n  dien Wimchaftsbereichen YFT- : 

dunen die Frauen rund ein Vier- 
fe1 mniger als d u  Mamer in ver- 
gieuhbaren Posinonen In nidri- 
schen Gcbieren, im Diemhi- 
srungsekior und III Angcsiellrm- 
positionen ISI die L o h d u k N n r -  I 
nierung gennger ais in der indu- 1 
sme (vonuugend flicssbandar- ! 
beir )  und auf dem Lande 

Von lo00 AkGemikern sind 663 einer 
weniger gebildeten Frau angetraut. Von 



i- Seirat uod Muttetsebafi 
BerufstätiRkeir in der Ehe 
Die Schweizerin opfert immer noch die 
berufliche Laufbahn dem Gang zum Stan- 
desamt. Die Geschlechtsveneilung auf die 
Berufe zeigt sich ausgeglichen, solange 
man den Zivilstand ausser acht lasst Be- 
trachtet man jedoch &e berufliche Posi- 
tion, so veranden sich das Bild zum Nach- 
teil der verheirateten Frauen Es gibt an- 
nàhernd so viele ledige Grafikennnen, 
Laborantinnen und Sozialarbeiterinnen 
we Grafiker, Laboranten und Sozialarbei- 
ter Ein Beispiel mag die Situation erklä- 
ren: Die Laborantin heiratet den Laboran- 
ten, wird Hausfrau. wahrend ihr Mann in 
eine leitende Position auftuckt. Will sie 
spater weder ins Berufsleben eintreten, 
kann ye als ausgebildete Laborantin einen 

I.. 
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I' er Frauen be- 
h ;radie. insbeson- 
Ir 
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Hùfsjoà ubernehmen. Der Optimismus, ' 
der punkto Aufrtiegsmoglichkeiten der ' «Warum baben Sie h e n  
Schweizenn gem verbreitet wird, erweist , 

weibliche Angestellte als mánnliche, dafur 
aber bedeutend mehr leitende männliche 

a u ' ~ ~ e b e n ? n  

sich als Beschonigung: zwar gibt es mehr 

Angestellte, und den 21 Prozent gelernten =bun d I Ktndcr 23 I io 

Arbeitern stehen lediglich 9 Prozent ge- anderes 13 IS  28 9 

lernte Arbeiterinnen gegenuber. 100 100 100 100 

-.mrbdl" K"œ. nelr.I.i&lI" Kat" 
U IWi I n d  S W I  

81 h? 71 81 He'rai 

- - .  

Lru~r%squoic k d i p  "rid *crheirutctcr 
Schweizerinnen sowie verhanteter Schweizer, 
nach Alter (1970) 
Ti E.-.- 

Ih' - 
I .  I ,* I.?, 3 3  %'U I<!* u ,u %lu &" Ah- &, 

O u ~ l k n  Vulkuihlunl( I970 Bd 4 (Lhrrs  I) Voltuihlun@ I W O  
r n ~ r i d l r n i k h a  U i n u B n p l i a h l l i  i & r u h a 8 # p  n r h  N i c n i a h r  
7i i i i . iand Ciruhlrchi und Hrirnai) 

Zusammenfassend kann festgesfefif werden. dass 
QU/ der Ebene des Verhaltens wir auch auf p e r  
der Absirhren Tendenzen :ur beruflichen Wie- 
dererngliederung bestehen. wobei die Terlreitar- 
brit eine wichtige Rolle spielr Anderenetfi be- 
nehen srarke Widerspruche nichr nur ber d m  
Frauen rclbsi. sondern auch bei den Mannrrn. 
die offenbar &i onem ansehnlrchen Teil dcr 
Frourn. die keine Munerpflichim mehr haben, 
cine Wiederaufnahme der Enverbstäiigkii ver- 
hindern 

Kinder 
Don, wo die Schweizerin vom Elternhaus 
wegheiratet. was mit grosser Haufigkeit 
vorkommt, ist die Eheschliessung identisch 
mit der Familiengnindung. Aber auch von 
ehemaligen Junggesellinnen wird das 
Leben zu zweit ais Durchgangsstadium be- 
trachtet. Spätestens nach zwei Ehejahren 
ist im Nomaifdi Nachwuchs unterwegs. 
und die 16 Rozent Frauen, die nie geba- 
ren, bleiben ZUT Hauptsache unfreiwillig 
kinderlos. 
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ren, wobei man das zweite Kmd dem er. 
sten schuldig zu sein glaubt. Die Ansicht 
dass ein Emelktnd schwierig oder be. 
nachteuigt werde, pragt entscheidend die 
normative 4-5-Personen-Familie. Nur N 
2 bis 3 Prozent wird eine Einkinderfamilie 
geplant Anderseits kann eine erfreuliche 

DIP Grafik lassr daraiif schliessen. dass in den 
Iei:ien zwei hlr drei Generaironen die Fnichi- 
barkerisnorm ruruckgegangtn ISI und grgenwnr- 
fig hochsiens drei Kinder forderr 

kationsbedurfnis aUSWaRS stfflen kann, 
muss die Frau oft allem vom sporadischen 
Familiengespräcb zehren: Ober ein Viene1 
aller Schweuer Mutter scheinen nicht ein- 
mal drei nihere Bekannte zu haben. (Das 
tn f f t  vor allem auf die stadtwhen Agglo- 
merationen und die Kleinstadt zu, auf dem 
Dorf ist der nachbarliche Kontakt unter 
den Frauen ausgeprägter, in landlichen 
Gegenden gibt aber immer noch jede 
zehnte Frau an, keinen Bekanntenkreis zu 
besitzen ) 

Selbst wenn die Frauen Kontakte aus- 
I 

3. Die Famüieneitnntion 
Kommunrktrmn innerhalb und ausserhaíb 
-e 
Die Achse eines Schweizer Frauenlebens 
blldet also die Familie. Selbst wenn die 
Frau berufstätig bleibt, stellt die Familie 
den Brennpunkt ihres Daseins dar, der M 
Gegensatz zum Mann ebenso ihre Frei- 
zeitakovität verzehrt Dass die Frau auch 
feierabends ins Haus gehort. i w d  allge- 
mein als Selbstverständlichkeit betrachtet: 

serhalb der Familie pflegen, beschrinken 
sie sich m der H a t e  aller Fäile auf das 
Zweierplauderstimdchen, ohne einen ent- 
sprechenden Bereich der Geselligkeit auch 
fur die Frau zu schaffen. Die Manner- 
runde, das Vereinsleben als Kontrapunkt 
zum Fm&enmt t ,  bleibt NT Hauptsache 
den Männem vorbehalten. Die Mitglied- 
schaft in einer politischen Organisation 
scheint noch weniger III Frage zu kommen 
(nur N 2 Prozent) 

Die Frau ist auch im Privatleben sozial 
isoliener als der Mann, der uberdies wenig 
Anstalten macht, seine Bekanntschaften 
zuhause einzuführen: Lediglich ein Drittel 
der Schweizer Ehefrauen hat Freunde 
durch den Mann gefunden. Dennoch tragt 
m der H a t e  aller Schweizer Ehen der 
Mann nicht mehr zum Aufbau eines ge- 
meinsamen Bekanntenkreises bei. 

Die soziale Isolation der Ehefrauen 
offenbart sich sogar am Familientisch. wo 

".Y 11111 

rufsalltag des'Mannes dreht (m zwei Dnt. 
teln der Fue ) .  Da die Frau aus dem haus. 
lichen Einerlei wenig i n t e r m t e n  S t d  
beizutragen hat, verlagert sich die Korn. 
murilkation auch hier auf den Lebenskreh 
des Mannes. Die Frau erhält dadurch den 
Eindruck, ein dgemeines Thema wie nua 
Beispiel die Politik, an dem sie aufgrund 
ihrer Zeitungsiektüre (73 Rozent tägiich] 
gleichermassen anteilnehmen könnte, 
komme weniger oft AU Sprache, als dei 
Mann das glaubt. Abgesehen davon wird 
ohnehm nur in rund 40 Prozent aller 
Schweizer Ehen uberhaupt politisiert 

Ehrkiima 
Konfiikte trägt man in der typischen 
Schweizer Ehe offenbar nicht aus: Fned- 
fertigkeit scheint die heiligste der ehe- 
lichen Tugenden zu sein. Mann und Frau 
betonen unabhängig voneinander, der 
Haussegen hinge höchstens einmal im 
Monat (16 Prozent) oder überhaupt nie 
schief (31 Prozent). indessen interpretie- 
ren die Frauen die häusliche Harmonie 
etwas pessrmistischer als ihre Manner; das 
mag daran üegm, dass die weibliche Psy- 
che empfindlicher auf Aggressionen rea- 
giert. Was die Manner als genngfugige 
Auseinandersetzung betrachten, empfin- 
den die Frauen schon als massiven Ehe- 
krach - womöglich auch, weil er zu oft zu 
ihren Ungunsten verläuh. 

Auf der anderen Seite verlangen die 
Schweizennnen von ihren Männem nur 
wenig mehr als VertrrigIichkeit. sie sind 
ein Musterbeispiel der Genügsamkeit, was 
deren Kavaiierstugenden betreffen. Ist das 
Familienoberhaupt der Ansicht, seine 
Frau nicht besonders zu verwohnen, zeigt 
s e  sich schon begluckt über jede Gefallig- 
keit, die uber die Tagesordnung hinaus- 
geht. Da die verheiratete Schweizerin von 
Familie und Haushalt verschluckt, ihr 
Lebensraum dadurch begrenzt w d .  ist ihr 
an der häuslichen Harmonie d e s  gelegen. 
Sie opfert ihr mehr, als sie daraus gewinnt. 
Die Abhängigkeit vom konfliktlosen Zu- 
sammenleben Nn'ngt sie zu einer dienen- 

A 
37 
1 

d 



F'rozent der Schweizer Ehemanne1 (und 
Kinder) regelmässig geleistet. Die Mariner 

den Haltung, die sie bis in he h h s p h U e  I empfinden Sie selbst als kaum nemens- 
hinein NI Passivität verurteilt. : wen, den Frauen erscheint die Hilfe hin- 

gegen als besonderes Entgegenkommen, 
Sexualverhalten I das ihnen, den Frauen, eigentlich nicht N- 
In der Hallte aller Schweizer Ehen e&Ut steht. Die überwiegende Mehrheit (80 
die Frau aaditionsgemäss die ehelichen ' Prozent) ist schon mit dem sporadischen 
Pflichten, die der Mann von ihr forden. In Einsatz des Familienvaters zufrieden. Die 
jeder zweiten Ehe ergreift zwar die Frau , Schweizerin ist in ihrer Eigenschaft sowohl 
ab und zu die Initiative, insgesamt aber als Frau wie auch als Hausfrau Uberaus ge- 
findet die verheiratete Schweizern weni- nugsam, und der Schweizer kann, wenn er 
ger Erfullung im ehelichen Liebesleben als ' V d l ,  von seinem unangefochtenen Privileg 
der Schweizer. Im krassen Gegensau ZUI des Familienvorstandes profitieren. 
offmellen Enttabusierung und der sexbe- Als Hausfrau und Mutter hat die 
tonten Jugend steht der Befund, dass Schweuenn keine Hdfskrafte ausser gele- 
-gar in der Grossstadt 17 Prozent der gentlich Unterstutzung aus der Verwandt- 
jungen Ehepaare nach Angabe der Frau schaft (in 42 Prozent der Fde ) ,  vorwie- 
keinen regelmässigen Geschlechtsverkehr gend von der Grossmutter. Die N 15 Pro- 
haben. i zent angestellten Kuidermàdchen und 

' Haushalthilfen sind der Oberschicht VOI- 

Rollensvsum - Arbeitsredung . behalten. Jede dritte Familienmutter muss, 
~i~ Srneaichter erhellen das patriarcha- 1 summarisch betrachtet, die Hausarbeit 
lische M ~ H ~ ~  des typischen Schweizer allein bestreiten, und wenn sie vorschul- 
~ ~ i m ~ .  Selbst bei pflichtige Kinder hat, ist jede zweite in Er- I Ehefuhning ist die vielzitierte Partner- , 

I 

ten sich die familiären Funktionen, die mangelung eines Babysitters vollkommen t ' schaft nur vermeintlich verwirklicht, rich- 

Arbeitsteilung nach khlecht und 

ledi@ mditionsgemäss die als umannlich* 
geltenden Arbeiten wie etwa Reparaturen 
(zu 74 und die amtliche '1 
wndenz (zu 78 Rezent). die Frau 

ans Haus gebunden und damit 

auch den Vater verpflichten kbnnte, ist 
eine absurde Vorstellung - auch fur die 
Mutter. Die Schweiz zeigt rich auf dem 

; Weg NI vaterlosen C&su%haft weit fort- 

, nicht nach den Fähigkeiten. Der Mann er- %haft]ich isolien, Dass 

die *weiblichen. Aufgaben wie etwa die ' geschtren, 
Auswahl von Geschenken (79 Prozent) 1 

tie gar me zur-Diskussion). 
Nach der klassischen Arbeitsteilung, die 

in drei Vierteln d e r  Schweizer Familien . .  . .. _ _  . ~ . . .. nerrscnt, runt aie nauptiast au1 aer rrau 
Die unterschiedliche Auffassung von duen 
herkommlichen Rollen zeigt sich bei der 
Hausarbeit: sie wird von immerhin 62 

heit stellt sich die-Entscheidung &&die 
berufliche Laufbahn des Familienvaters 
heraus, obwohl sLe einen wesentlichen 
Einfluss auf das Leben der Hausfrau und 
Mutter hat, sie bekanntlich allnioft NI 
eninen Witwe macht. In diesem Punkt for- 

&i; ;,ûciLu~? jede n e n e  -"-TIOU _____  u215 

gleiche Recht auch fur sich. Sie fechten 
das mannliche Machtwort, das uber ihre 
uKarrieres befindet, an. Nur die B e d t ä -  
tigkeit scheint einen gewissen Konfùkt- 
herd zu bilden. indem Mann und Frau sich 
subjektiv N behaupten suchen. 

insg-t trifft nicht einmal jedes 
zwanzigste Ehepaar Entscheidungen 
mehrheitlich gemeinsam, h annähernd 
der Halhe aiier Falle (43 Prozent) bestim- 
men Mann und Frau in ihrer angestamm- 
ten Domäne. in erstaunlich vielen F a e n  
(39 Prozent) aber verfährt man nicht nur 
nach dem althergebrachten Rollenschema, 
das dem Mann ohnehin die wesentlicheren 
Kompetenzen zubilligt, sondern dominiert 
der Mann als Familienoberhaupt auch in 
den sogenannten weiblichen Bereichen. 
Dagegen stehen bloss 18 Prozent Fami- 
lienmütter, die kraft ihrer Au tod i t  in der 
Familie den Ton angeben. Tmtzdem hal- 
ten viele Ehepartner die Befugnisse für 
richtig verteilt und die Verhiltnisse in 
ihrer Ehe für ausgeglichen. Insgesamt wird 
in der typischen Schweizer Ehe mehr oder 
minder bewusst eine institution aufrecht- 
erhalten, getreu dem Gesetz, das den 
Mann zum Haupt der Familie bestimmt 
hat - und das infolgedessen die Frau 
zwangsläufig bevormundet und in ihrer 
Persönüchkeitsendaltung hemmen mus. 

4. Ledig, verwitwet, geschieden 
Da sich das NormaLpehicLsal der Schwei- 
zerin in der Familie erfdlt. ist jede soziale 
Situation ausserhalb davon zum vornher- 
ein schon problematisch. Der Mut ZUI Un- 
abhängigkeit, der sich in den Zwanzigern 
darin aussert, dass man den Freund nicht 
zu heiraten gedenkt (das ist in der Gross- 
stadt immerhin bei jeder funften Schwei- 
zenn der Fall), mag sich mit Dreissig 
schon richen. Von diesem Alter an nimmt 
der Prozentsatz an ledigen Frauen ohne 
Partner erschreckend schnell zu' Es zeigt 
sich, dass der Schweizer Mann in der 
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seiner Kinder sucht. 
Wer in der Jugend Heiratsangebote 

Fur die sexuell Erfahrene ist I Glucksfall. 
~ 

das Ledigcndasein weit schwie- 

ORlSElNffi H)NSl lE  22 

1 montsches Gefuhlsleben ver- 
I spielt zu haben. Die Aussicht 
I einer vierziglabngen Schweize- 
fin auf eine Partnerschaft 1st 
hoffnungslos zu nennen 

In der Generation der Vier- 
uglahngen, hat sich der Wandel 

- 
nger und spannungsgeladen; ihr ,  
bleibt nur noch die .Affare*. 
Die Triebverdrangung und die 
Suche nach Surrogaten kann sie 
in die verhangnisvolle Ida t ion  
mit dem Htndchen treiben In 
dieser Generahon, die uns das 
Illustnertenklischee auf der 
Hohe verlockender Weiblich- 
keit zeigt, sind Resignation und 
AltenkoUer weit vert>reitet. Fur 

'eine Heirat fuhlt man sich 
schon nicht mehr unterneh-' 

~ mungslustig genug. 
: Noch geringer als fur die 
Ledigen sind die Heiratschan- 
cen fur Geschiedene, am 

~ mimmsten sind sie fur die 
Witwe. 

Der Altersvorsprung und die 

geringere Lebensewartung des 
¡Mannes machen den Witwen- 
! stand zu einem Problem, mit 
1 dem sich viemal mehr khwei- 
I j Zer Frauen als Manner ausein- , 
I andersetzen mussen. Schon 1 
I Mitte 50 kommen 13 Witwen 1 

I 
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in einer benüsvorbereitwden Schule - zu ü&r&n? Der fdgeode 
! Bericht soll einige Hinweise geben, wns sich Eltern und Jugendliche 
' MLhZeitig vor dem Ablauf der Schulzeit Uberiegen sollten. Insbeson- 

dere geben wir HinWse auf berufswrbereitende Schulen - wie & 
Werkjahr und Benifswahischule im Kanton Zürich. Abschlierend 
erwabnt ejo Beruhberater einige grundsätzliche Aspekte der Beds- 
wahi und der bedbehen Zukunft. 

1 ~ ., 

Bedsberater stellen h m t r  wieder 
fest, d m  anh Elkm und ScMkr zu 
spat ilberlem. wae tigentlich nsch der 
obiigatodschen Schulzeit gerbeben 
MU. .Wir b b n  den Ein- daos 
die luog-3~ Iwts die Benilrmnhl blopus- 
aehieben Sie packen das Rublem n a  
an und denke% bis z m  Frllhlinp sei 
n a b  ciar &we Zeltn. ssgi ein W a -  
berater. dm Herbst wenn viele Lehr- 
i i s t e U e n  auageschrietwn wndcn. be- 
k m m n  es die Eltern mit der Anet zo 
ta dnsr alle %um\ Stellen aiisvnirauft 
seien, bis sich h r  Sdio oder üm Toch- 
ter Mtsehiedtn hat.n TaW?&i& aber 
*ehwankt :das Angebot LII Lekraelkn 
von fahr zu Jahr. Enmal wtrden +ma 
Beirpiel Lehrstellen WT Aymtbekerhel- 
ferinnen bis in den Februar hlnein an- 
Beboten. ela anderes M41 hakm die &- 
*!mater schon im November Muhe, 
euie pssende SuUe autoutreibeo. 

BNpr air m, 4?! k U f d I ? m . ,  
ctmr i a 1 d i s r d  
in Jedem FaU &Utin ntr QI scheitern 
(oder dm ErtdE) clacr L?bm@it v-t- 

Mcb Berufen zu s&n. mie d k e n  
Newmgen entspmhen. NeJi langem 
Suchen k m  Mnm auf Koch. In den 
Sornmerfenen absolvierte er erne 
Schnuppefleh und kam wenig l a ~ g w  
Stert zurück Der Benifsberater emp- 
fahl ihm, miteraueueben. Schlieslich 
ham Mirm a d  de0 Mnwbmd wab- 
rend fünf Tasen in dep Hubsfferien 
mng er zu einer Bnutlrma. Hier nefid 

c 
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Was man sich selbst fragen saute 
1. CûeelrlLrtt: Vor der BeniistR.hl schiedenuten ñerufen vemückn 

En lohnt sich vor der F r a p  nach 
dem geeigneten Beruf nach der eige- 
nen F'ersthlsh!4ut, den Negungeq 
WUNehen und Fãhi&dû?n LU fra- 
gen. Es durfte am erniebiesten nein. 
wenn die Tochter oda der Sohn die 
nachstehenden Fragen zusmunen nilt 
den Eltern N bepntwotten versucht. 
i. Wie r h e a  meine Sdiuiæu(piisse 
a1~7 'Wo shid mehe SuLrkeD. wa 
mdueSfhMchen? 
2. W i s  macho ich in miner €'mireit 
besonders genie (BunoIn, sport oda 
eher auhigo Baehpftigunm wie 
h a ) ?  
3. War dw d o n  1918sr 10 o& 
.hme ich frnhtr inQc LieblliiB. 
Ilchsr d -kEcbpltigu1)BmP 

I Wdc4m sind melne W(bucbs mi 
die berufliche Z W t  Viel CMd? 
Unabh&ngigkeit? Ein Leben mit 
wenig Au€re&~wn? Arbeite ich Ue- 
ber am Schreibtisch oder im Freien? 
6. Haba Ich &e gute körperliek 
Konsututioq könnte ich schwere 
Arbeit leisten? Bin ich krankheitsm- 

werden. Dabei wlrd sieh zelpei. w& 
che Berufe etwa den NaSgungen dea 
einzelnen entsprechen und welche 
zum vomberein nicht in Frage k m -  
men 

2. ChSelrlLte: 
V a  dan esdgïütfpen &ntsehhrss 

Wie das Beispiel von Manx in up 
rcrsm Besi& Zeist. sind Jugendllck 
auch nach *er sduiupperlehre 
nicht tmmu nihig. rhos einen md- 
gllltigm EnWw zu fassen. Sie 
sind umicher und wissen nicht war- 
um Damilb kgen wir hier auch 
n a h  einige Fngen vor. die nch Schü- 
lerinwn und s.Milcr (aber auch &. 
Elhn) VOT dei UntenCMh "hy 
ehea tdnnap.n ioeueri mutm. 

1. H a b  Ich o h  Vorurteile das 
ganze Spektrrua der Berufe in Be- 
tracht gezogen und midi nieht 7%ko 
vomhcnln aut einen testimmten Be- 
nd (zum Beispiel einen u'ïraumbe- 
ruh) Mert? 

2. Habe Ich alle wichtigen Informatio- 
ftiUig? nen über meinen zukllnftigm ñerui 

eingeholt? 
6. Was fllr ein Tempement  habe 
leb: Bio ich ausgeglichen? Ersreife 3. Habe Ich auch an dis 
ich gcm initiative7 wurde ich e r n  .%ten memes Berufs M? 
v ~ ~ ~ O ~ g  üümmhmm? Habe 4. Entspricht der WUblie Benil 
Ich viel EinRihlungweWlipti? wirklich meinein Tempenmatt  oder 
7. w w  i& beber mit bu- habe ich ihn vielleicht nur wegen h 
ten zuiunmenubeittn. oder ìmbe I& bdge~ ~ w ~ ~ f ?  
m mit viel Menschen Kontakt? 5. Habe ich auch an den vielleicht 
8. Arbeite ich gem still vor mich hiu harten Weg zu diesem Beruf gedacht, 
oder liebe ich Abwechslung und .Be- h dem nur wenige oben ankommen 
triebn? (zum Beispiel bei kunstiensiheii Be- 
8. Was denken meine Eitern Uber 
mich? Beurtelen sie mich glenb? 6. Welche We¡terbildungJm<lglichktehkel- 

Das Gesamtbild. dos die Antwof- ten gibt es in meinem zukllnftigen 
tcn ergebe4 kann nun mlt den ver- B e d ?  

- - - 
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21 viele Benife? 

C i ' i i  g <,>\L .  'Td,,! , .. :.',, '>i,...;,,I. f 

I I I U L ~ I  il<ruiLtt !I' L. ",,IV ,,, 
i i i 0 i  I .  ,ch "u;lw,,>,~ 1:) 

l'au' Frex ü,r rime -i;', rh;,' 

mcnlierlm Lehr!vri.i,. a t #  , I  1 1  i1 i .1 ,~ 

i'qiie-hunde, nchenei;,indr. . ,miCr!,  
mi' auch heiitr m.rh . .,.a tri li.-r, I. 
felder gcçiirdert Da siisd h v i ' p  . 
v.'?se die handivrrkl.ch?n < ~ I c r  hi. 
irchnirchen Berufe, dann aie 11eiI- 
unci Pflegeberufe usw So kirschiFr. 
~ 1 1 1 , '  es dem JuerndliLhm dorh 
noch maglirh sein, in einem ersten 
cchriti zu erahnen. in nelches dieser 
I!?rufsfelder er etwa hine,npasspn 
wurde DdLu I iew die Berufe nichi 
alle auf der gleichen Lk-ne. sondern 
snlurrgen gestaffelt hintereinander. 
Die kaufdnnische Lehre zum Bei- 
s p e i  gilt heuie immer mehr als 
GrundaushildimE, auf der sich minde- 
s l i m  l i n  Buizcnd Sprz~3lausbildun- 
w n  aulüaum. vorn üankbeamien htb 
zum Werbeassistenien 

uw ..rbeitve.ii ,r (:, q m c h d n  ,< , .I 

Werbuw 
Mit farbigen Prospekten. Werbofil- 

men und Befriebrhesrchtigwigen il ird 
heulu wn die jungen Leute geuor. 
be11 N'us em Beruf wirkltch bielet 
lind ob er dem Jugendlichen ent- 
wicht .  muss d r e w  oi l  mlt dem nge- 
Sunden Instiiikt>) und mit we1 Beoh- 
ick~~ivgsgabe aeibst ernhnen Ww 
.ni<ascii üerute beshrwlwn werden, 

domil sie dem J u ~ m d i i ~ k e n  u,irklich 
Jv!ormationen bieten' 

P a d  i r e )  Jedes systematische Be- 
ru ih ld  wird nicht dsnim henimkwi- 
me,, dir Voraussetzungen (Crhulbil- 
duri:: UE'A ) und die wercntlicheii 
T a i . p i w t ~ n  ?u beschreiben Es muss 
such auf die Ausbildung und die an- 
schlirwrnden Sp~zialiriening~. Wei- 
terhilduneG- und AufstieEsmöglich. 
k w r n  hmw:,isen Die Schwierigkeit 
lieg. darin. Berufsbrschreibun~en nn- 
ri ib,etm. die altraklw gestaltet und 
ZuRlerch snchlich richtig sind. 

Schnupperlehre 
Fulrrhs Hoffnungen oder auch 

Entrauschmgen irnd nach Schnup- 
perlehren nicht nelirn. Der Borulr- 
iubhler hat udlvend der wenigen 
Tog@ der Schnupperlehre nur einen 
zufdlligen Eutdru& von seiner 
Arbeltsumgrbung erhalten (und 
meli1 nicht von der Arbeit selbst, dre 
er pl zuerst lernen muss) Wm kon- 
men Schnupperlekren wirklich bleten? 

Paul Frey Je dúítrenzierter der 
Beruf ist, desto schwlenger ist es 
natbrlich. In aenlgen Tiaen ein Rild 
davon xu erhalten. Bei einem Maler 
7um Beispiel kommt der Schnupper- 
lehrling schnell ganz tiichtig in den 
Beruf hinein Andeneits kann er bei 
vorwiegend technischen Berufen 
nicht viel mehr tun ,  ais bei der 
Arheil zusehen. Ein anderes Problem 
I F ~ .  oh dr.r BeNfswühler am Schluss 
n?m wrklich den Benif selhst ab- 
lehrii hLw akzepiwt oder oh er vurn 

Berufswecüsel 
iieut:utage L I C C I I F C I ~  iiele Leute 

I / ~ W L  Beruf ridi c:)i.gm Jahrcn Has 
rru,<ir!rt den ~ m g c n  Menschen in 
dwser RtChtUrIR? 

Paul Frei Es w d  vor allem drei 
Gruppen ZU untersrheiden. aus denen 
sich die aRerufsuechslern reluutne- 
ren Der vorherrschende Trend geht 
i n  Brrufe. 3w mehr ,,son81e Befriedi- 
gungn Rehen - daher der  TOSS SO An- 
drang zu den Schulen fur soziale 
Arbeit Zur zreilen Gruppe sind ]<ne 
Berufsleute zu záhlen. die einen 
mehr kunsthandwerklichen Zweitbe- 
ruf erEreilen wollen Die dritte 
Gruppe bilden diejenigen. die von der 
Werkbnnk weg ins BUro gehen. 

Berulrberstung mlt SO? 
Wer seinen Beruf irrctiseln will. 

muss sich rusàfzliclics oder neides 
Wiesen oft in kostspiieligen Weiter- 
bildungsmaliluten erkauriw. ganz &- 
gesehen von der Bciactung fur ¿le 
Familic. die die Vorbercitunpszcit flir 
einen Rrrufsu.echse1 mit sich hringt. 

Paul Frev Viele Leute. die den Be. 
rufsirechsei auf eigene Faust planen. 
wissen nicht dass der Berufsheraier 
fur 5ie genauso da 191 w e  fiir d m  
Jugendlichen. d u  einen ersten Benil 
sich! Die Beschäfrigiing mit der 
i r sce  ob das. was man beruflich 
m3chi. Sinn  hat 1st r ine  - ich 
morlite íaqr w e m  - lebenslange Auf. 
@ e  





I)rrrchiassigkeit horizantel mid vertikal Wei- iitmnerkennungsverordnung embezogen werden 
' cbmd ZLI gewSuIeisten. 2usamwsgefa8t 1 Lam sich die Frage nach der richtigen Zahl heute 
Idat: Die nnnvollc Orgriniraflon h r  hfatdstufe schon beantworten? Ich glaube ja. N w  sollten ' erne Syslementfallung. Wer glaubt, WU hätten a h  ' noch einer historischen Additintit erliegen. Wir 
nichts zu tun, täuscht sich. Diese SYstementfdhw 1 hänm uns vielmehr N besinnen auf verschiedene 
verlangt, wenn sie richjig funMiOniem pl& une- mcmchhchc Grunàinteressen und Gmndholrun- 
ren voiieaEinratz. 1 pen: FasLinntion durch die Möelichkeitm saracb- 

vrrtangt von uns keinen Sysiembryh, sondern 1 , wr dabei weder einem utopischen Extmnismus 

: 

, 

1 rich-geistiger Kommunikation; interease -f& fe& 
i- dQ.-B*Qa b S t l ~ l *  Grundlagen und wnsenschahlichen Zugriff im 

Beteiligten strengstem zu huten. Der damit ver- 
buodene Verlust der Allgemeingrilligkeif des Aus- 
weises mag io einem großen Lande noch ver- 
schmerzt werden können; die kleine Schweiz kan0 
sich einen solchen VerschleiD von Kräften durch 
eine nicht mehr mögliche freie Wahl des Stu- 
dnim auf keine0 Fail leisten. Der Bundesrat hat 
mit der grundsä!zlicben AnerkeMung des Typus E 
i(arh.rschaftswissenschaftliche Gymnasien) sicher 
rkhtig gehandelt. dem es gibt eine ganze Reihe 
sotcher Schulen, die ihre Gleichberecbtiguog 

Fmmkrek4:h -&&. eibe ïìnm?+khtipc ver- I *gen ~Sionc; Neigung zu Vemändnis Ünd em- 
&, M<uorknnkra, w , ; b c h  & Er- Wirkung in die wirtschaftliche Wirklichkeit. Dem- - &, ~bsdJd-* die Gdtung I en!vrechend wären wir angewiesen auf drei Matu- 

:des Zeugoiscs gegenuber den Uaivefiten stark ntatswypen: sprachlich-geisteswissenschahlicbn 
gefahrdet; offenbar so stark, &E das Erriehunp- TYPU (4 B und D); m a t h e m a t i s c h - n a h -  
ministcrium zu drutischen Rcduktiun<maBMhmen ' sc,baftlicher Typus (O; ö k o n o m ~ - ~ ~  
nrcjíen mu0te. Die Folaeruncen f i  uowr Land wrroeo&tlicher mus (E). Die ZusynmentsS- 

v w  ) .,n A li  i l i . i  II .I: cinrrn eiiizigiri T;p:i< 
niti versh~c,'cn.c ' ir.'.i,\.iriantcn buie i i i ' i  

\'ortcile d a >  5 LI:\ 7 ,. V I  4 dlc hewidcrcli l ! p i  \ 

U < I W  , , i i r~e i i~ i~c , - .  C ~ ~ C U  \oi; n 711 ci t ic in 
. lsxchitcLn L J ) , ' ~ , :  I % \ . , i .  \cr:>wlcrr I d 1  

I: ' t i c  damit utt'<* .icderein auch beleg 7u haben. 
daû die RUckkchr 111 eincm Drricrivuiem nicht 
eine Reverenz rrse,ruher dein frni imuixhm F.17ie- 
hun@mmister u ~ n i c l l i .  wndcrn in der Natur der 
MeÌ.rchen uiid dei Dm?re -runder ist. 

Vermcli \ o n  S i h l n ß f o ~ ~ o g c i i  
Auf5 Ganze p>ehen,  hat die Measchhcit bib- 

her aile Schulsyteiiic crí&reicb uberitmdan Der 
Einreine dsecgrn i\:  sehr oft in einem schad- 
lichen Sinn briroiieu uordcn. allcrdings nicht 
Ligentlich duich das Systcm. sondern durch Leli- 
.er, die ihrer hurgahe nichi geunchsen wren .  
Daraus ergibt sich bequem ein Qual i rdmierhal  
ftir Schul~ystemz. ein -@Iches Syhrprn ¡si dknn gut, 
wenn u dem gufe,. Lehrer gcnligcnd Spielraum 
/;iBt und dem sr,6lrchuh Lehrer gcnl<gcnd Fers& 
aufrdrgr, und ein System lat dann rhlecht, wenn 
w das Umgekclme bcwirkt. 

Woíür sollen w i r  uns nun eifcuilioh, nach u- 
wrer RucUehs dus EriaLraich. in unscrui rchwci- 
zcrischeo GI ni,!osren einsetzen? Wesentliche Tcil- 
anthotien auf diese Frage wnd in den vorigen 
Abschouttn enibaiteo Zwm~iiengrfaßt  durfte 
man etwa so formulieren; Werden wir UM der 
Vormpe unseres eigcnzii Systems deutlich genug 
bewuDr. um w r h  seine Nnch:cilc schirfer i u  er- 
kcnoen: ügd ruckcii wÙ ddnri diuen N d i &  
enischlasm zu Leihe. aber immer Y), dz!3 W Y  
dadurib u l i t  gkichzeitig &e Vonelle zeruorcn 

Zuletzt ware nach dem Cemi zu fragen, in 
dem wir L n  diese Aufgaben heramgchen haben. 
NArurhch rinr rm CI brudio - in> Inkreise düer 
unrcnr Schhlcr Abri - und wiederum M Inter- 
a~ d e r  uiicercr Schuler - im beharrlichsn Glau- 
ben an &o SIM aIl.~i Erziehung & versteht sich 
vun selbst. daB aokher Glaube gepaart lem niuü 

UM init :,A.:, ~CI?-XI:  i.,..'~.,; g e n u  w i&& 
ziulellen w e  alm Unsrnn Auf der Suche nach 
einer gutan Fornicl koniiic man sich M den *hoch- 
@muten pelai mi sr nus,^ erinnern. den unv aeinn- 
zen ln einem anderen Zus.mmenhan8 K. Schmd 
vorgeschlagen haî. M e r  vielleicht *de aut dom 
gegenwiinig &t vuwildmoa E r 4 x m y r  und 
Untemchtrfeid cius andere iassung duch pstsen- 
der sein. nui abwehrbrreitrr Hciicrkci i .  Nur mullre 
man dann Ikiicrkcit recht verstehen; nimlich rli 
cine nach vom gerichtete, dem Ncuen munter 
rugewmdtc kri!lrchr K r a k  
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INFO-PARTNER 

Die Schlüssel zu unserem9hrling 

Jeder Fachmann, dem ein Lehrling un- 
terstellt wird. ist gezwungen, sich ein- 
gehend mit allen Einzelheiten des Pro- 
blems einer richtigen Betreuung aus- 
einanderzusetzen Dabei sollten wir 
nicht nur auf alte Uberlieferungen zu- 
ruckgreifen. sondern uns eine person- 
Iiche Meinung uber die verschiede- 
nen Arten der Lehrlingserziehung bil- 
den und durch Beobachtungen. Uber- 
legungen und Erfahrungen - wie auch 
in Erinnerung an unsere eigene Lehr- 
zeit - Gutes von Schlechtem unter- 
scheiden lernen Voraussetzungdafur ist 
allerdings. dass wir ein ehrliches Inter- 
esse an dieser Aufgabe haben und aus- 
serdem die Fahigkeit zur Selbstkritik. 
um aus dem taglichen Verhalten und 
den Fortschritten des Lehrlings stich- 
haltige Schlusse ziehen zu konnen, die 
zei en. ob wir uns auf dem rechten 9 e befinden 

Ohne Zweifel gibt es viele Lehrmeister. 
die sich grosse Muhe geben Sehr oft 
wird indessen dem Jugendlichen immer 
noch bedeutet, er habe es eigentlich 
als eine besondere Gnade zu betrach- 
ten, von den Erwachsenen lernen zu 
durfen. Das ist eine irrige Auffassung, 
weil jeder Meister es vorab als Gnade 
und dann erst als Pflicht und Aufgabe 
empfinden sollte, einem Menschen bei 
seinen anfanglich noch etwas unbehol- 
fenen und vorsichtig tastenden Schrit- 
ten in die Welt der Arbeit helfend die 
Hande reichen zu konnen In der Tat 
ist der Sprung von der Schulbank in 
den Beruf nicht leicht Und jedermann 
sollte wissen. dass dem Lehrling in die- 
sem Entwicklungsstadium durch falsche 
Behandlung schwerer Schaden fur sein 
ganzes Leben zugefugt werden kann - 
dass er sich aber ZU einem vollwerti- 
gen, glucklichen Menschen formen 
lasst, wenn er die richtige. ein klein 
wenig psychologische Betreuung er- 
fahrt Hierin liegt die Losung fast aller 

OK 331 

Probleme, die beim Umgang mit jungen 
Leuten auftauchen Man braucht dazu 
keineswegs Psychologie zu studieren 
Wir mussen lediglich danach trachten, 
uns in den Jugendlichen hineinzuden- 
ken und hineinzufuhlen. um seine 
Schwachen und Starken zu erkennen 
Dann werden wir rasch lene dreischlus- 
sel finden. welche den Zugang zu un- 
serem Lehrling offnen 

SChlUI*eI I: Elne Aulorllli i i ln .  dlo dao 
VerIrauen d.. Lihillngi Qiwlnnl 

Diese erste Forderung ertullen wir na- 
turlich nicht dadurch, dass wir. nur um 
als Vorgesetzter respektiert zu werden. 
uber das Berufliche hinaus kein freund- 
liches Wort an unseren Lehrling richten. 
aber ebensowenig damit. dass wir seine 
Mangel und Fehler gonnerhaft uberse- 
hen, durch letzteres wurden wir ihn 
nur herausfordern, unsere Gutmutigkeit 
auszunutzen Bedeutend besser ist es. 
ein paar personliche Anknupfungs- 
punkte zu ermitteln. vor allem uber 
seine privaten Steckenpferde, die in der 
Regel unauffallig. d h einfach durch 
Beobachtung schon nach verhaltnis- 
massig kurzer Zeit zu entdecken sind 
Besteht diese Freizeitbeschattigung in 
etwas Lobenswertem oder zum minde- 
sten Harmlosem. so fordern wir es nach 
Moglichkeit und legen dadurch den er- 
sten Grundstein zu seiner Zuneigung 
Weit ofter allerdings wird der Lehrling 
seine Freizeit zu seinem Schaden ver- 
wenden, namlich billigen Vergnugungen 
irgendwelcher Art fronen Es ware le- 
doch vollig unangebracht, ihm solche 
Dinge zu untersagen und dafur unsere 
Fachliteratur. Fachvortrage usw als 
Evangelium anzubieten Denn dadurch 
wurde er sogleich seine Unbefangenheit 
uns gegenuber verlieren. Gesprache 
mit uns ZU vermeiden beginnen - und 
seine Leidenschaften erst recht, wenn 
auch heimlich. weiterpflegen Bemu- 
hen wir uns also lieber herauszufinden. 

warum er gerade zu diesen schlechten 
Hobbys gekommen ist Demonstrieren 
wir nicht. dass wir konsequent dagegen 
sind, und bald wird er daruber mit uns 
plaudern und die Anziehungspunkte zu 
erklaren versuchen Wenn wir dann 
wahrend der Unterhaltung vorsichtig die 
wunden Punkte seiner Begrundungen 
aufdecken, indem wir betont ruhige Fra- 
gen nach Sinn und Zweck des Ganzen 
stellen und unsere Gegenargumente 
sachlich ins Feld fuhren, so wird er am 
ehesten stutzig und nachdenklich Wer- 
den Ist er erst einmal soweit, dann 
konnen wir ihm, ohne verachtlich ZU 

sprechen, alle Nachteile seiner torich- 
ten Freizeitbeschaftigung objektiv dar- 
legen Aber wiederum ist daran kein 
Verbot zu knupfen Vielmehr mussen 
wir uns auf den Hinweis beschranken. 
dass das nur unsere personliche Mei- 
nung sei und dass wir ihm genugend 
Verstand zutrauten, um allein herauszu- 
finden was ihm gut tue Meistens hilft 
diese Methode, und bleibt der sichtbare 
Erfolg aus, so ist sie immer noch besser 
als ein harter Verweis. der ja doch wir- 
kungslos ware Verbote sind stets un- 
beliebt, bestenfalls nimmt man einen 



Rat an. Der Jugendllche soll selbst ent. 
SCheid9n. und Jf3denffills geht auf sol- 
che Weise sein Vertrauen nrcht werlo- 
ren. 

Dergestalt wird der Lehrling merken. 
dass er in uns einen wohlmeinenden 
Vorgesetzten hat. der ihm in seine per- 
sonlichen Bereiche nur dann hinelnre- 
det, wenn er darum Sebetan wird. Ha- 
ben wir das erreicht, so wird er auch 
mit lenen Sorgen zu un5 kommen. die 
er allein nicht zu bewältigen vermag 
Man sage nicht. dass das zü weil gehe 
Die wenigen Minuten. ú e  wir dabei 
verlieren, machen sich doppelt und 
dreifach bezahlt In dem Masse nam- 
Itch, in dem der Lehrling erkennt. dass 
wir ihn in leder Bezlehung fordern 
mochlw gewinnen wir immer mehr 
sein Vertrauen IJnd das vor allem ist 
es, was seine berufhche Ausbildung er- 
leichtert Denn das Entscheidende einer 
Lehre besteht doch dann, dass Sich der 
angehende Berulsmann. wsnn er wah- 
rend server Arbeit nicht rech! weiter 
wem oder wenn ihm fachlich irgend 
BtWaS unklar ist. Jeweils ohne Scheu an 
uns wendet und - Iragti Hier liegt das 
Fundament allen Leinens Nur bei dem, 
der tragt, kbnnen wir feststellen. wmviei 
er begriffen hat, was er beherrscht und 
wo es ihm DGCh fehlt Darum. Lassen 
wir Ihn fragen. auch wenn seine Worte 
unlogtach und Psradon klingen mögen 
Lacheln wir nicht und spotten wlr nicht. 
weil er dadurch seme Unbefangenheit 
verlieren wurde. Und bringt er eine 
Sache von heuern zur Sprache, so dur- 
fen wir nicht unwiirsch werden Erläu- 
lern wir ihm das Gewunscbte aber- 
mals. und geben wir hochsiens am 
SchluCg unserBr Verwunderung daruber 
Ausdruck, dass er sich die Einzeiheilen 
des Gesagten nicht gemerkt hat Das 
wird ihn allmËthliCh davon abhalten, un3 
unuberlegt in Anspruch EU nehmen Im 
eilgemeinen mi1ssen wir uns ledoch 
daran gewohnen. sehr OR und wie1 ga 
fragt zu werden. Das ist immer noch 
produk<iver, als misslungene Arbeilen 
verbescern ZU mussen. 

SshiU..si II: Tad01 und 19b 

Trotz unserer intensiven Bemuhungan 
wird e8 naturitch nicht ausbleiben, dass 
die eine oder andere Leistung Schlecht 
ist und Grund zu Tadel gib+ Tadeln 
wir ruhig, aber immer obtektiv Lind zu- 
gleich individuelli Wir durfen dann wirk- 
lich nur als falsch anprangern. was der 
Lehrling gerade reizt falsch gemacht 
hat, und ihm nicht. wie es ieider hBui1g 
geschieht. bei dleser Gelegenheit das 
ganze Sundenregister dar bisherigen 
LehrZelt an den Kopf werien und wo- 
mogiich dezu auch sinige Charakter- 
fehler Kritik hat den Zweck, einen ge- 
schehenen Fehler so zu schildern. dass 
ihn der Lehrling genau begreift Sonst 
hait er den Vorwurf <ur reine Schikane. 
wird bockig und aulsassig und kann 
stch dsshacb ntcht au3 innerer Uberzeu- 

gun9 bessarn. die doch bekanntlich das 
einzige MiHel zur echnelien Beseitigung 
menschiicher Mängel ist Diese erfor- 
derliche Einsicht 0bbr begmnt sich an- 
zubahnen. wenn wir ledes Versagen 
nichi nur gerecht kritisieren, sondern 
auch den Missetater enhoren und bei 
einer st~chhalligen Entschuldigung ein 
gewisses Versfaodnls zeigen Das 
sChliBsSt indessen nicht aus. dass wir 
mit Nachdruck auf eine Besserung in 
der Zukunft drangen Und Urteilen wir 
individUe1)I Schon nach kurzer Zeit ken- 
nen wIr doch die Mentailtat unseres 
Lehrlings und haben herausgeiunden. 
ob er em empfindsames Gemut besitz1 
oder BUS emem harten Holz gwchnikt 
ist Salen WII beim einen eiwas vor- 
sichtig mit StatKen Ausdruclten. wan. 
rend wir beim andern ünsbre Worte we- 
niger auf die Waagschale zu legen brau- 
chen Aber Gehen w u  in gewissenhaf- 
ter Abschatzuny unmer Kriiik stet5 nur 

ganze Arbeitslusl nehmen Lassen wir 
jeweils einen Lichtblick offen, und ge- 
ben wir nach dam Tade! (inserer festen 
Uberzeugung Ausdruck, dass er im- 
stande ist. den betreffenden Fehler ins- 
k0nftig Zu vermeiden Massiver werden 
wir .%St dann, wenn eindeutig Letchi- 
sinn oder Fauihert die Ursache war 
Scher Eine solche Einsieliung error- 
deri Geduld. Aber Geduld is1 uberhaupt 
eine der wicntqsten Voraussetzungen, 
die *Ir bei dar Betreuung junger Men- 
schen benoiigen. Mit unaufhorlicher 
Kritik, standigem Rugen und tbglichem 
Tadel nehmen wir ihnen lede Freude, 
alien Ansporn und den Glauben. dass 
wir wirklich ihr Bestes wollen 

ES mbt die bekennte Geschichte vom 
Lehrling. der nach zwei Jahren Lehrzelt 
ais faul, lerchtsinnig, ungehobelt und 
frech von seinem Meister, der dauernd 
etwes an Ihm auszusetzen wusste. auf- 
gegeben wurde. Ein anderer Fachmann 
ubernahm ihn. behandelte ihn grund- 
legend anders - und der Lehrling 25-69. 
le bei der Abschiussprufung Leisungen. 
die wesentlich uber dam Durchschnllt 
lagen Nach dam Warum seines Etfoi- 

SO Weit, dase wir dem Lehrllng nicht dis 

.~ ._ -..-, 
ges bsfraat. antworieie der mue Me,- 
ster mit dem Schlichten Satz "Ich habe 
ihn oelobli.~ Das helsst selb9iYer3land- 
IiCh nicht. dass der Jugendliche nur ge- 
lobt werden soll Andererseits vertreten 
noch viele Vorgesellren den Stand- 
punkt. dass bei schlethlen Arbeiten das 
Recht und die Pflicht bestehe. hettrg 
LU kritiseren. denn die guten Lefstun- 
gen sollten elne Seibstverstandlichkeit 
sein und keine% Lobes beduffen Diese 
Art der Behandlung luhri natürlicher- 

Lehrlings Dabai entspricht esaoch dem 
allereinfachsten menschlichen Gerech- 
trgkeitsgefuhl. dass dem Tedel bei Sjch 
betender Gelegenheit ein Lob enlge- 
gen9esarzt werden muss 0er Chef ver- 
gibt seinem Ansehen bestimmt nichts, 
wenn er an einer relativ guten Arbeit die 
lobenswerten Einzelheiten in Gegenwan 

W%i6@ ZU $DSOIUtel Gleich~ultlgkeit des 

des Lenrlrngs anerkennt und dar. 
Aufrnunteiung knupfi, so weilen 
chen Jeder wird sßhr schnell erli 
dass sich der Cehrlrng bemuht, r 
freundliche Worle ofters zu erreiche 

Ein Weiteres Gar nicht so salien 
geht der Lehrling Fehler. derfin Zusi 
dekommen wir mehr oder weniger se1 
verursachen, sei es nun durch I U C ~  
hafte Erklarung eines Auftrages. dur 
gedankenlose Anwendung eines fi 
schen FaChaUSdrUckes und andere 
mehr Es Qibt Meister. die meinen. das 
man SolChe Versehen am besten durci 
direkte oder indirekte Schuldverleug 
nung uberdeckl - oft m>t der Bemer- 
kung, dass es der Lehrling an Aufmerk- 
samkeit habe fehlen lassen, vmbei des- 
sen Einwendungen oit noch als Frech- 
heit geahndet werden Und das alies 
nur, weil diese Voigesetzien glauben. 
der Lehrlmg verlore vor ihnen den Re- 
spekt. Wsnn sie ihre Mitschuld zug6ben 
Er wird aber ganz im Gegenteil ghrade 
dann den Respekt verlieren. weon er 
durch das Verhallen semes Meisters 
desren Ungerechtigkeit feststellt, und 
durch diese Erkenntnis gleichzeitig 
seine elsenen Fehler und Schwhchen 
Vor sich seibst enlschuldigen wir alle 
wissen freilich. wie schwer es 1st. sich 
im Stillen Mängel und Irriumer einzu- 
Bestehen, und noch wieviei schwieriger. 
es andern gegenober zu tun - am PI- 
lerschweraien aber Ist es nafurlich 
elMm wesentiich lungeren Menschen 
oegenubsr. den wir lieber glauben lassen 
mochten. wir seien in unserem Beruf 
unfehlbar Dennoch ,st es. ganz abge- 
sehen vom ethischen Moment. psycho- 
logisch Beschickt. ein eigenes Verschui- 
den Ofleri einzugestehen Wer es einmal 
probiert hat. wird bemerken. dass sei. 
Lehrling diese Aufrichiigkeit mii ~ i n ~ m  
festen Glauben an die Gerechtigkeit 
seines Betreuers quittiert. Die Geuiss- 

men, wenn sie uns trim, mach1 ihm b+ 
greiflich. dass wir ihn tatshchlich nur 
tadeln. wenn er es veldrent, wodurch 
es ihm auch waniger schwerfaiit, un. 
ser@ Rugen anzuerkennen 

hWt. das6 WIT dia Schuld BUI uns "eh- 

S~RIUW IW w ~ ~ l ~ t h m  firpee und 
Va@nhorumolg.Mhi w e k i n  

Durch gerechten Tadel und gerechtes 
Lob wird gleichzeitrg die notwendige 
Voraussetzung für den grossten Helfer 
bei der Erziehung des Jugandlichen 
geschatfen. nämlich f u r  den Ehrgeiz, 
etne Eigenschaft. &e in allen Menschen 
in einer g@wissen Dosierung schium- 
Bert und die es zu wecken und nutzbar 
ZU machen gilt. E B auf iolgende Welse 
An alien besondentn Fortschr~itsn des 
Lehrlings sollien wir erkennbaren An- 
teil nehmen, und zwar nxht mit leerem 
Gerede, sondern mit wenigen herzli- 
Chen Worten Ferner ist es bei Errei- 
chung einer Wesentlichen Ausbildungs- 
Stufe gar nicht so abwegig, dem eifri- 
gen Lehrling zu verstehen zu geben, 
dass wir seinen Erfolg zu einem gros- 





S p e r r f r i s t :  15. Juni 1372, 11.33 rUhr 

s e r e r a t  von DunLesnrksiclcnt E r n s t  BrugLTer 
a n  i!e 1' J u> i 1 d imis irein 2 ai x1 un c: dc s S c hwe i z e r i  s chen V e  1% e 3 d  e s fiir 

Gewerbeun te ï - r i ch t  von 15. J u n i  i574 i n  U i n t e r t h w  

H e r r  Z e n t r a l p r t i s i d e n t  , 
V e r e h r t e  Daiien m c l  !ierre:i; 

INFO-PARTNER 

Bevor i c h  Liber ?ias n i i r  zu,:educhte T h e m  e i n i 7 o  Gedanken a u s s e r e ,  

n :nc i te  i c h  I h r e n  Verband zu  s e i n e m  hundcï-tj'5hrif:en Eoc tehen  d i e  

b e s t e n  GliickwUrIsche und - CrUsse des ! ? u n d e s r a t e s  - Überb12inpen, i n  

d i e  i c h  auch s e i n e n  h e r z l i c h e n  Uapk für d i e  s t e t e n  und e r f o l r  

re ichen  Zer,iihuETen urn. e i n e  V e r b e s s e r u n p  u n s e r e r  E e r u f s b i l d u n g  

e i 1 , s c h l i e s s e .  lIG!ien und T i e f e n  k e n n r r i c h n e i i ,  w ie  d?s k e i n e s w e ~ s  

u n ~ : e ~ i 5 h n l i c h  i s t ,  d i e  C e i c S i c h t e  Ihres Verbandes .  Kr f a n d  aber 

i n  s e i n e n  s e i h e n  iniiner wiecier i n i t i U t i v e  F e - s ö n l i c h t c i t e L 7 ,  d i e  

es ver'str;ncl=n, ::l>izevlaperi z u  r i e i s t c r n ,  n e u e  Auf[ zbeen anz-i- 

packen  cnrl f n r t z c l - , r i t t l i c h e n  LC,.:unqen zum Durchbruch  zu  v e r  1 

h e l f e n .  Dieser  Pioniere x c l ~ ~ ? i i  wir h e x t e  redenicen une  sie 

u n s e r e s  Dankes versicti- :x.  
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F r a y e  s t e l l t .  Tlan s p r i c h t  h e u t e  n i c h t  s e l t e n  von e inem Nachhinken 

i m  r e i s t i c e n ,  , v e s e l l s c ? a f t l i c h e n  und damit auch  i m  p o l i t i s c h e n  Xul- 

t u r b e r e i c h  cep,enÜber den F o r t s c h r i t t e n  i n  den  m a t e r i e l l e n  B e r e i c h e n  

der  r ! a t u n i i s s e n s ~ . h a i ' t e n ,  der  Techn ik  und d e r  ' l i r t c c h a f t .  n ie  Yon- 

z e n t r a t i o n  u e n s z h l i c h e r  Anssrenrunpen  a u f  den  vo rnehml ich  m a t e r i e l -  

l e n  P o r t  s c ì i r ' i t t  hat  t a t  s I l c h l i c h  e i n e n  ? l achho lSeda r f  im g e i s t i , T e n  

wid s i t t l i c h e n  B e r e i c h  r e s c h a f f e n ,  den es  nun r a s c h  a u f z u h o l e n  p i l t ,  

wenn viir n i c h t  e i n e  c h a o t i s c n e  G e s e l l s c h a f t  werden w o l l e n ,  d i e  

mangels  Y Ü l t i T e i  l i e r t v a s s s  cxbe un? L e i  t h i l c i e r  i h r e  F u n k t i o n s f S h i r -  

k c i t  a u f  f r e i h e i t l i c h e r  Grun+lane  v e r l i e r t .  

II. 

I n  diese a I l p e n e i n e  S i t c a t i o n  i s t  aut:? u n s e r  ~ i i l d u n c s s y s t e m  h i n e i n -  

grst?llt, das w i i .  n eu  iiber3e:iltn mCsseE. P.rl VorschlYrrcn, Ic 'een,  

K o m i s s i o n e n ,  G v i ~ c h t e n  f e h l t  e s  n i c h t ,  aber das Zie l ,  ur,sere Ver- 

fassuni :  r i i t  einem e i r e n t l i c h e n  R i l d u n i r s a r t i k e l  a u s z u s t a t t e n ,  i s t  

leider iîoch n i c k t  e r r e i c h t  worden. 

'*lie I h n e n  bekann t  s o i n  d c r f t e ,  w o l l t e  d i e  dem Volk u n t e r b r e i t e t e  

V o r l a r e  e i n  Recht  i l~f P i l d i ; ~  r , e i iXhr l e i z t en ,  das R i ldun i sv ie sen  zu 

e i n e r  yeneinsarnen AufFabe von *,und unci Kantonen machen, I e n  ?und 

befcTt  er*l t l ,?ren,  Grvnds ' i tze  f:.iï d i e  G o s t 2 1  t u n p  und den  kusbau des 

I I i t t e l s c h u 1 : w s e n r  d e u  h i h e r e n  f i l d u n - s w e s e n s  und d e r  Rrvachsenen-  

hild.unrr a u f z u s t e l l e n ,  h%liere I J n t e r r i c h t s a n s t a l t e n  zu  e r r i c h t e n  und 

s o l c h ?  Tanz oder t e i l w e i s e  zu  übernehmen soi!ie an d i e  AufiuenducGen 
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das r r e s e n t l i z h e  Niveauun te r sch iec i e  zlwischen den e i n z e l n e n  S y s t e E e n  

a u f v e i s t .  A n a e r s e i t s  h a t  d e r  n e r a t i v e  Ausyan,? d e r  Volksahst immuny 

d i e  F e r u f s b i l d u n q  mater ie l l  n i c h t  h e e i n t r 5 c h t i t F t .  n i e  F e l a s s u n f  

.J ter Verfacsunpsr r run"1are  i n  den  l l i r , t s c h a f t s a r t i L e l n  iwird uns  n i c h t  

d a r a n  h i n d e r n ,  u n s e r e  Y e r u f s b i l d u n p  v e i t e r  zu  v e r b e s s e r n ,  und d e r  

? t inschbare  r i n s c h l u s s  d e r  q e r u f e  cier !< rankenpf l e -e  k m n  m i t  dem 

neuer. V e r f c s s u n ~ s a r t i k e l  ü b e r  d i e  Y r a n k e n v e r s i  cherunrr,  s o f e r n  d e r  

Gegenvorsch la?  d e r  FundesversaxmlunT vom ',Toll< .inpenommen w i r d ,  e r -  

r e  i ch t werde n.  

9e i  d ieser  S a c h l a z e  i-ehe i c h  kaum f e h l ,  wenn i c h  d i e  T a t s a c h e ,  

dass de r  r3unci d i e  R e r u f s b i l d u n ;  r e o e l n  kann, a l s  e i n e n  o f f e n s i c h t -  

l i c h e n  V o r t e i l  bewerte. S i e  e r l a u b t  uns, v e r h 5 l t n i s m X s s i R  r a s c h  z u  

b a n d e l n  und tr?Tt auch  dei.! rl.nstand Fíechnunr, dass d i e  Kantone k e i n e  

y e s c h l o s s e n o n  I J i r t s c h a f t s r r e b i e t e  niehr d a r s t e l l e n .  I i n  Z e i t a l t e r  d e r  

aus ,yesprochenen  Binnenwanderung k 6 n n t e n  wir u n s  wohl kaum l e i s t e n ,  

es  den  e i n z e l n e n  Irantonen oder  L a n d e s t e i l e n  z u  ü b e r l a s s e n ,  brie 

s i e  e i n e n  S c h ï e i n e r  o d e r  e i n e n  E l e k t r o n i k e r  a u s b i l d e n  w o l l e n .  WXh- 

r e n d  i n  a n d e r n  A i l d u n p s t u f e n  o f t  e n d l o s e  D i s k u s s i o n e n  C z e r  k l e i r e  

Lcachfra,gen e r f c l y e n ,  d i e ,  srenn s i e  i i h e r h a u p t  e i n e  LYsunn: f i n d e n ,  

v i e l f a c h  c i i ï e n  u n h e f r l e G i u r n d e n  KiompL-ornlss d a r s t e l l e n ,  k ö z r o x  w i r  

a u f  der,! G e S i i t  de?  Rerufubildun,m v e r h 3 l t n i s ~ r : i c s i r :  r a s c h  zu  k,r>nkre- 

t e n  F r p e b n i s s e n  q?!.?,ii:<?!i. TC? möchte h i o r  n u r  an  d i e  B e r s f s m i t t o l -  

s c h u i e ,  d i e  ? i c h  e r f r e 3 l i c h  e n t w i c k e l t ,  ô11 Cie S c h a f f m r :  des  Schv:ej.- 

z e ï i s c h e n  I n s t i t u t s  f J r  üerufsp2dafio,Tik,  das i n  de-- k x z e n  Zett 

S e i n e s  '"*'irkens b e r e i t s  A u s g e z e i c h n e t e s  l e i s t e t  und an d i e  neaen  



i%.ei,ens s01lr.n m i t  den  GrundiBJi-en u n s e r e r  d e m o k r a t i s c h e n  S t a a t s o r d -  

-- nun- Ühereinst imraen.  Das h e d e u t e t  dass t i i r  b e s t r e b t  s e i n  müssen, 

f r e i e  -> aber  m i t v e r a n t w o r t l i c h e  :lensciien h e r a n z u b i l d e n ,  d i e  i n  d e r  

Laye s i n d ,  e i n e n  S t a a t  m i t p e s t a l t e n  zu h21fen :  d e r  deni ' 'enschen 

d i e n t ,  i h n  a! er n i c h t  b e i i e r r 2 c h t .  I n  d i e s e  a1l;:emeine Z i e l s e t z u n y  

milssen wir auch  d i e  E e r u f s b i l d u n z  e i n - l i e d e r m .  Kann s ie  i n  I h r e r  

h e u t i p e n  For- des d u a l e n  ",!/stens d i e u e  ?.ufrr,abe e v f ü l l e q ?  Lehrbe-  

t-,' I un$. r ~ e r ~ f s s c h u l e  t * i i e n  s i c h  i n  d i e  ansp ruchsvo l . l e  Auf:Tabe 

dei, ClrLiriiiauuh il.du?E, wobei d e r  L e i I r l i n ?  unf?ef?ihr v i e r  F i ! n f t e l  s e i -  

n e r  L e h r r e i t  i m  B e t r i e b  v e r b r i r i y t .  ' l i t  d e r  i n  d i e  1Teze T e l e i t e t e n  

Ausdehnun- -es b e r u f l i c h e n  r J n t e r r i c 5 t s  a u f  a n d e r t h a l b  Tage p r o  

l'oche wir(? s i i h  ,dieses V e r h i l t n i s  a l l e r d i n r r s  z u p u n s t e n  d e r  L\erufs- 

s c h u l e  et1,ra.s v e r s c h i e b e n .  



k m h i n i e r t e  L s h r e  verwandeln ,  d .h .  w i r  wsrüen von dc,alen auf  d a s  

t ?i r i l e  s t em iib e r  r,ehen. Z udem s 01 1 i r r  r e v i  d i e r  Len 8 e r u  f sb  i l d u n q s -  

r re re tz  cite i'!ci~;lic!ìl:ej.t PeschafTen werden,  d i e  f i n f ü h r u n p s k u r s e  

o b l i - e t o r i s c h  zu  e r k l a r e n .  Meines F r a c h t e n s  s i n d  w i r  m i t  diesem 

Konzept a u f  dem richtir,:en ',Teg. 

Dabei b i n  i c h  m i r  -- ,?ewisser Vor t e i l e  e ine r  r e i n  __ s c h u l i s c h e n  Aus- 

b i l d u n r  d u r c h a u s  b e w u s s t ,  ciie v o r  allem d a r i n  l i e r r en ,  dass s i e  

e i n  besseres me thod i sches  VorZehen e r l a u b e n  und d i e  Rusb i ldunz  

n i c h t  Gurch Unzukömmlichkei ten,  d i e  s i c h  i n  e inem Handwerks- o d e r  

I n d u s t r i e b e t r i e b  e i n f a c h  zwangs lXuf i c  e r v e b e n ,  ves t ö r t  w i r d .  Mir 

dilrfeii  aher n i c h t  Übersehen.  dass s i c h  e i n e  r e i n  s c h u l i s c h e  .tus- 

b i lc iune  i n  e i n e n  T r ö s s e r e n  zah lenmass ipen  Ausmass k a m  v e r w i r k l i -  

chen l i e s se .  i c i  d-erilce h i e b e i  n i c h t  n c r  an  den  enormen f i n a n z i e l -  

len Aufwarid. dir h i e f i i r  not1JendiK i.TS.re, s o n d e r n  v o r  allem auch an 

d a s  P w t 1 e . n  d e r  L e h r k r , 5 f t e .  Vj.r miissten u n s e r e r  '*'irt,schaft wahr- 

scl!e:iilich e i n i y e  t a d s e n d  q u a l i f i z i e r t e  YrXYte e n t z i e h e n ,  urn s i e  

als Instru!cboren r l r  d i e  p ra ! i t i s che  Pusbi ldunn,  und als Lehi-er f ü r  

d i e  be?ufs!cundliche;i Pt:,cher e i n z u s e t z e n ,  vas zu  e r h e b l i c h e n  w i r t -  

s c h a f t l i c h e n  SLCi*mrr,en f u h r , ? r i  ni~lsst?. S c h l i e s $ l  I& 2:i:fen W ~ Y  n i c h t  

..:ujser i?cii.,  lau::^, iass d i e  heuLice  Y.JLvl ~n :~?re i*  Ií'.--ufsiei?i.e i n  

1 v i L i t c  !i Ausiïass e d ; i zen t r ; l -  ; i e r t e  AiisbilclanF; s i c i i e r z u s  -?II en 

;em.%'2 ri:s x ~ ~ t . s ; c h t s  ,21ïï 1 -s<.: iderti~ s p r a c h l i c h s n  un6 rf=.og:rap:ii- 

sc.iicn Yituation IL,-~SZ:CU Landes van i i ic t i t  t.:,ri!i,-,sr : r e ~ ! ~ o : ~ . i ~  i s t .  
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s i c h  desha lb  ve rmehr t  a u f  d i e  not:i.endi,qen G r u n d k e n n t n i s s e  b e s c h r a n -  

ken ,  d .h .  A u s r a n , ~ s p u n k t  fLir e i n e  pe rmanen te  F o r t -  und ' i e i t e r b i l -  

dun,? s e i n ,  und zwar sowohl  i n  f a c h l i c h e r  wie i n  a l l r r e m e i n e r  Hin- 

s i c h t .  F ü r  d i e  B e r u f s s c h u l e  he i s s t  d a s :  ?essere O r p a n i s a t i o n  des 

U n t e r r i c h t s  d u r c h  Scha f fun r '  r e y i o n a l e r  F i l d u n q s z e n t r e n ,  d i e  auch  

Ve i t  e rb  i ldun-snög 1 i chL-e i t  e n  b l e t  en , ze  i t -.em.? s s e ,  a u f  das Te s e n t  - 
l i c h e  a u s - e r i c h t e t e  L e h r p l a n e  und ' J e rbesse runp  d e r  Ausbildun:: d e r  

L e h r k r z f t e .  t u f  d i e s e  l 'eise werden ,,:ir den  U n t e r r i c h t  wirksamer ,?e ~ 

s l a l t e n  können. Ici; f r e u e  mich Li:?? d i e  F o r t s c h r i t t e ,  d i e  i n  d ie -  

s e r  ! i insf.cht i n  den  l e t z t e n  J a h r e n  e r z i e l t  vrurden Und i h r e n  F o r t -  

p a n i  nehmen. 

I n  V e r r l e i c h  zu anriern ~ i l d n i i y s i n s t i t u t i o n e n  i s t  d i e  S e r u f s l e h r e  

i n  den A u , y i  r e w i s s e r  Kreise noch m i t  d e r  Hypothe!< b e l a s t e t ,  _- dass 

r i e  zu brenir  p 2 î l d u n -  v e m i t t l e .  Piese Yritik i s t  seh r  e r n s t  zu  

nehmen. Die R e r u f s l e h r e  h a t  zwar dea L e h r l i n v  d ie  z u r  Ausilbuny 

s e i n e s  " r u f e s  notwends -:n P e r t i - k e i t e n  End K e n n t n i s s e  zu v e r m i t t e l n ,  

aber z u y l e i c h  auch  s e i n e  F r z i e h u n r ,  2 .h .  s e i n e  y e r s n n l i c h e  En t -  

b i i c k l u r r  zu f ö r c k r n .  S i e  s o l l  a l s o  n i c h t  i n  e n r s t i r n i K e r  und en?- 

he-z iKer  Abr l ch tunE  a u f  b e r u f l i c h e  B e r t i y k e i t e n  bes t e - i en .  ':ir v e r -  

kennen noch zu  s e h r ,  i??ss auch A r b e i t  Ri ldcni .  v e r m i t t e l t .  In Lehr- 

be+ ; r i eb  kunri de- Ju ,Yendl iche  clas r r l e r n t e  a a r r e i c h e n d  anwendZn; 

er w i r d  . -? i t  p r a k t t s c h e n  kuf,.?.beii b e t r a u t ,  frie e r  m i t  De r sön l i chem 

E S n s a t z  u!id Verintrwr:-LnT, d .h .  i n i t  ~ e l b s b e n t f a i t u n '  z u  l ö s e n  s i c h  

be!nïhen nuss .  VF e r l e t ' t  i n  D e t r i e u  zudem das Zusavvznn i rken  von 

?Censchen u n t e r s c h i e d l i c h e r  ?r;?'iwnrr, was ihm G e l e v e n h e i t  s i b t ,  s e i n  
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a n v e r t r a u t e n  J ,ehnl iny,  d e r  s i c h  uöhrend  d e r  Leilre i n  e i n e r  r e c h t  

p r o h l e n r e i i h e n  P i a s c  s e i n e s  Lebens  bef inf ie l ;  facli,rer'iYss a u s b i l -  

den und e r z i e h e n  w i l l .  T n t s n r e c h e n d e  Pd~assnnl-~wen b e f i n d e n  s i c h  i n  

Vorbe reS tuqo .  Gie %mfehlu: i r  de r  ? i d ? e n ö s s i s ? h e n  Txper tenkonmis-  

s i o n ,  d i e  ! . u s b l X n n ?  d e r  T,n:irir!eister o h l i p a t o r î s c h  ZG e r k l ä r e n ,  

w i r d  i n  'Aahixn der R i v i s i o l i  d ? r  Trerordnuïip zum R e r u f s b i l d u n p s y e -  

s e t z  ~ w o f i r  e i n  entsorcziie::cler A n t r a v  n?.r,on7*r:irtiy vor  dem Rundes- 

r a t  1 i eo ; t  ?cu!'PrlHeise vc'v-.' r;-- .-iclit ' werden.  

Obschon d i e  Geru f sb i ldun ,?  z e y n ü b e r  a n d e r e n  S c h u l t y p e n  i h r e  spe- 

z i f i s c h e n  l i i . ;e i ihei ten a u f w e i s t ,  da r f  s i e  n i c h t  a u s s e r h a l b  des  Sah- 

mens e i n e r  n a t i o n a l e n  n i l d u n w p o l i t i k  s t e h e n .  Vom S t a n d p u n k t  d e r  

F e r n f s l e h r e  kann es d e s h a l b  n i c h t  p l e i c h , f l l t i C 7  s e i n ,  wie derer. 

V o r s t u f e ,  ?, .h.  clje V o l k s s c h i i l s  b e s c h a f f e n  i s t ,  v m s o v e n f ~ e r  a l s  

nach  wie v o r  un;;sf.%r 70  ,;< d e r  a u s  d e r  S c h u l p f l i c h t  e n t l a s s e n e n  

Kaaben e i i i c  ner i ; fs l .ehre  i m  Sirine d e s  R e r u i s ~ î l d u n n s g e s e t ~ e 3  an- 

t r e t e n . .  ' i s  z i l t ,  o.en f ü r  v i e l e  J u q r i i d i i c h e  Z L ~  ìii*Üslien ü e b e l * p n F  

v<?n der G e b o r p e n h e i t  i n  d e r  Sci idle  i n  d i e  variz n n d e r s  p e a r t e t e  

$ . rhe i t s> , iz l t  der Emachsznoi-!, i r i  S i e  siv!i d e r  Leiii- l i i i ,y p l ö t i l i s h  

: . ? n e i r ; y @ t e ? . l t  r î e h t ,  nit, en tsprecht - l iden  IdasSnahnieii zu  v i l d g r n .  

Als z:.:eckyfl?lssiK ei-vei?: sii:] 1iieT:ir d i e  Tlwy,.andlun:: d r s  l e t z t e r ,  

o b i i c a t c i i o c h e n  S c h u l j a h r e s  i n  e i n  s o r e n a n n t p s  - serufsrva!:; 3--.2 i ah -  

v i e  es  in d ~ i i  l e t z t e n  .Ta! TCX e j c i s e  Pantonc  e i n r v f i l h r t  hzhen .  

Fs isYre sshr ei*~ti1~.: -l i t  ~ wenn d'-e rp.tb!ickl.in- ngi3'7. ve?ni?hrt iii 

di.es?i. Yj.c!itung y:.iire, wobei i c h  voi' a l l em díejenf:p:n Kantone i m  

Auze h a b e ,  d i e  e i n  neu::tes u b l i p a t o r i s c h e s  S c h u l j a l i r  elnf;!'iron 

w o l l e n .  
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o d e r  s i c h  i n  eiEem b e s o n d e r e n  G e b i e t  zum g e s u c h t e n  S p e z i a l i s t e n  

a u s b i l d e n  zu l a s s e n .  E i n e  s o l c h e  P i l d u n g s r i c h t u n g  i s t  zum B e i s p i e l  

d t e  T e c h n i k e r s c h u l e ,  d i e  i m  r e v i d i e r t e n  ~ e r , u f s b i l d u n a s g e s e t z  ve ran -  

kert  werden s o l l .  iìer T e c h n i k e r ,  a l s  Z w i s c h e n p l i e d  zwischen  dem 

g e l e r n t e n  B e r u f s a n p e ' i ö r i r e n  und dem 'ir!L-4bsolventen, ü b t  i n  der 

R e T e l  p l a n e n d e  und steuernci.e "unk t ionen  aus ;  e r  kann auch  Detai l -  

k o n s t r u k t i o n e n  s e l b s t 3 n d i F  a u s f ü h r e n  und a u f  Grund s e i n e s  e m e i t e r -  

t e n  t e c h n i s c h e n  I r i s s e n s  P r c l f -  und MessaufPaben l ö s e n .  Un d i e  Tech- 

n i k e r a u s b i l d u n ~  von Anfan2 a n  etwas z u  s t e u e r n  und z u  k o o r d i n i e r e n ,  

hat  das P.undesamt f ü r  I n d u s t r i e ,  Gewerbe und A r b e i t  in! S o n n e r  1372 

i n  e inem an d i e  Kantone und d i e  i n t e r e s s i e r t e n  B e r u f s v e r b ä n d e  ge- 

r i c h t e t e n  K r e i s s c h r e i b e n  e n t s p r e c h e n d e  R i c h t l i n i e n  e r l a s s e n .  Die 

Dauer  d e r  Ausb i ldunp  s o l l  a n  e i n e r  V o l l z e i t s c h u l e  m i n d e s t e n s  

2 '000 Ctunden b e t r a r e n  und s i c h  a u f  d r e i  S e m e s t e r  v e r t e i l e n .  Analog 

derri ADendtechnikun möchten wir auch  e i n e  A b e n d t e c h n i k e r s c h u i e  er-  

n ö v l i c h e n  und anerk-nnen.  Die s e i t  1965, l a u f e n d e n  Versuche  a n  e i n i -  

pen Schul-eri und. i n  d e r  pirnia R3C haben  es e r l a u b t ,  n ü t z l i c h e  S r -  

f a i r m y e n  zu s a i m e l n ;  s i e  werde:i uns  d i e  g e s e t z l i c h e  Verznke runx  

d ieses  !-.euSn S c h u l t y y u s  e r l e i c h t e r n .  I h r i r  werden $.amit i n  unserem 

B i l d u n p s y s t m  e i n e  Liicke s c h l i e s s e n  unci d e r  i r i r t s c h a f t  w e r t v o l l e  

R r F L f t e  a u i  àer S a d - r s t u f z  z u r  V e r f ; l x n P  s t e l l e n  könnon. Dazu k o m t  

noch - was m j r  E i c h t  u n s r e s e n t l i c h  s c h e i n t  -, dass wir m i t  <.er 

Te :hn ike r sch*~ ln  P e r u f s l e u t e n ,  f 2 r  welche  d i e  f i u s b ~ l . d i i n ~  a n  e i n e r  

HTL z i i  Krosse  knf,3ï-derun,gen s t e l l e n  wiirde e t - i e n  b e r u f l i c h e n  und 

s o z i a l e n  A u f s t i e ?  e r n ö r l i c h e n  k5niien, d e r  i h r e n  R ä h i , g k e i t e n  e n f -  

s p r i c h t  und i h n e n  B e f r i e d i g u n ~ c  und I n t e r e s s e  a n  ihrem A r b e i t s p l s t z  
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v e r m e i n t l i c h  einem s o z i a l e n  A b s t i e p  g le ichkäme.  Oie ExDertenkom- 

m i s s i o n  “ N i t t e l s c h u l e  von morTen” b i e t e t  nun e i n e  E r s a t z i n s u n g  i n  

d e r  ?arm d e r  somenannten m c m r n i t t e l s c h u l e  a n ,  d i e  i n  i h r e r  d r e i -  

j a h r i p e n  Dauer ( 7 . 0 .  b i s  12, Zchuljahï-)  e i n e  a r i !ndl iche  A11P;emein- 

b i l d u n v  m i t  b e r u f s k u n d l i c h e n  X e n n t n i s s e n  v e r s c h i e d e n e r  Arc v e r -  

m i t t e l n  s o l l .  na-, P i p l o v  würde zum U e b e r t r i t t  an  e i n e  höhe re  Be- 

r u f s s c h u l e  t e c h n i s c h e r ,  w i r t s s h a f t l i c h e r ,  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e r ,  

v 2 r w a l t u n ~ s t e c h n i s c h e r ,  s o z i a l e r ,  D2dat?osischer ,  p a r a m e d i z i n i s c h e r  

o d e r  mus i sche r  Vatu? b e r e c h t i g e n .  Das ohne K o n s u l t a t i o n  der f ü r  

d i e  B e r u f s b i l d u n ~ :  v e r a n t w o r t l i c h e n  Behörden und dei- W i r t s c h a f t  e n t -  

s t a n d e n e  Konzept d i e se r  n e u a r t i g e n  S c h u l e  s o l l  noch von e i n e r  spe- 

z i e l l e n  Xxpertankornmission Seprilft werden. Es i s t  aber  j e t z t  schon 

v a r  a l l f 3 l l i c e n  I l l u s i o n e n  zu warnen, d i e  D i p l o m m i t t e l s c h u l e  kYnne 

e i n e  Kaderausb i ldune  f jr  d i e  I n d u s t r i e  und möp l i che rwe i se  auch  

f ü r  yewis se  p w e r b l i c h e  B e r u f e  v e r m i t t e l n .  D i  ese F u n k t i o n  kann er- 

f a l i ~ i i n n ~ p i n 2 s s  am b e s t e n  de r j en i (7e  ausüben  s der  d i e  G r u n d f e r t i g -  

k e i t c n  des b e t r e f f e n d e n  R e r c f e s  s e lbe r  behe r i3sch t .  ‘,!ir werden d i e -  

sem neu v o r c e s c h l a q e n e n  S c h u l t y p u s  u n s e r e  ganze  Aufiiierksamkeit 

sci-xnke;i. ?r darf  d i e  normale B e r u f s b i l d u n z  aiuf k e i n e n  F’all b e e i n -  

t r:i c h  L i ,yen. 

R e i  SLese r  Sach lagk  i s t  e i n ?  w e s e n t l i z h  v e r b e s s e r t e  I ? P I . ? I ~ s -  lind 

Stur3ienbc-ratung I- unui?E3ÌiL{:d c l i .  Auf d e r  e inen  S e l t c  K i l t  es,  i e n  

JL:>endiicii;n d i e  ?:L*tLi P d h i g k e i t e n  un5 P e c a b m y e n  alii o e s t e n  e n t -  

I p re eh 2 nd e n Aus b i :. .; i i i  6:s 1: c‘ !r+ a:i J”L uze i Fen, au  f i;. r an  de  r n  d i  e le i de r 

~ 3 c h  zu sehr v e r b r e i t e t e  fa iszhe F i n s c e ï l u n K  ?er  F - l t e r n  CDei, den  

fJr i h re  !:inder a g e b r a o h t e n  Ausbi ldunEsgang zu k o r r i g i e r e n .  Die 

I_- 
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Nit H i l f e  d e r  P e r s p e k t i v s t u d i e  - s o l l  v o r  allem v e r s U c h t  werden ,  d i e  

~ , i l dunpsnac i1 f r . age ,  den R i l d a n y s b e d a r f  sowie  d a s  S i l d u n g s s y s t e m  

und das An&ebot a b z u s c h z t z e n .  Die B i l d u n g s n a c h f r a r e  w i r d  i m  wesen t -  

l i c h e n  d u r c h  d i e  demonraphische  Rntwicklung,  d u r c h  soz ioökonomische  

F a k t o r e n ,  we lche  wei tKenend d i e  i l o t i v a t i c n e n  d e r  J u g e n d l i c h e n  für 

e i n e  b e s t i m n t e  A u s h i l d u n c  b e e i n f l u s s e n ,  sowie  d u r c h  s t a a t s p o l i t i -  

s c h e  Z i e l s e t z u n p e n  bes t immt .  Der Bedarf a n  Bildunp. e r g i b t  s i c h  

vo rnehml ich  a u s  d e r  S t r u k t u r  und dem Bntwicklun ,?ss t snd  u n s e r e r  

i d i r t s c h a f t  und G e s e l l s c h a f t .  AnziJstreben i s t  e i n  G l e i c h e e w i c h t  

zwischen  d e r  Zahl  un? O u a l i t ; i t  der A u s T e b i l d e t e n  und den  Anforde-  

rur,,qen n i c h t  n u r  de r  z e r e n w 3 r t i g e n ,  s o n d e r n  auch  d e r  z u k ü n f t i p e n  

w i r t s c h a f t l i c h e n  und s o z i a l e n  R e a l i t x t e n .  

S i e  i*rissen, d a s s  d i e  P e r s o e l ; t i v s t u d i e  zum S c h l u s s  oekonmen i s t ,  

d a s s  a u f  a l l e n  S t u f e n  e i n  a u s s e r o r d e n t l i c h  K r o s s e r  S a c h h o l b e d a r f  - 

an q u a l i f i z i e r t e n  Arbe i t skrXf ten  b e s t e h t .  Von: S tandpunk t  des Re- 

d a r ï e s  an h u s c e b i l d e t e n  s o l l t e  b e i s p i e l s v e i s e  d i e  I ? h l  d e r  Lehr-  

l i n F e  und L e h r t P c h t e r  von rund  13O'OOO i m  J ah re  1970 a u f  1CO'OOO 

i v  J a h r e  ?OQO erhf ib t  werden.  D i e s e  Zah len  s i n d  b e k a n n t l i c h  n i c h t  

u n b e z t r i t t e n  E e b l i e b e n .  Der Zx;>?r te  war urn s e j n e  AufTabe n i c h t  

zu b e n e i d e n .  Es i s t  a u s s e ? o r d e n t l i c h  s c h w i e r i r ,  d i e  Fht i r ic lc lunF 

ce s e l l s  c h a f t  li che  r un? w i r t s c h a f t l i c h e r  R i  l d u n s s  an  f c i3de runoen  zu-  

v e r l z s s i y  a b z u s c h ä t z e n ,  d i e s  v o r  allem viepen d e r  Konylexi t2 . t  d i e s e s  
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E i d g e n ö s s i s c h e n  T e c h n i s c h e n  Hochschulen .  I m  q l e i c h e n  Z e i t r a u m  

wendete  d e r  Bund f ü r  d i e  R e r u f s b i l d u n E  l e d i y l i c h  auf Grund des  

ß e r u f s b i l d u n ~ s g e s e t z e s ,  also ohne d i e  L a n d w i r t s c h a f t ,  782,2 M i l i i o -  

nen  F ranken  a u f ,  wovon 1 9 2  Z i l l i o n e n  fiir ß e r u f s s c h u l b a u t e n .  

Zer a n z e s t e l l t e  V e r c l e i c h  zwischen  den  Auf!venduncen f ü r  d i e  R e r u f s -  

b i l d u n p  und d i e  Bochschulb i l$un ,y  i s t  a b e r  desweTen n i c h t  s t i c h h a l -  

t i E ,  weil d i e  h e i d e n  Aush i ldunpssys t eme  n i c h t  x l e i c h a r t i c  s i n d .  

P i i r  e i n e  ' iochschule  muss d i e  ö f f e n t l i c h e  Hand. z v n n x s l d u f i p  f ü r  

a . l l e  Yos ten  aufkommen. Ganz a n d e r s  l i e , ? e n  d i e  V e r h $ . l t n i s s e  b e i  

u n s e r e n  h e u t i T e n  Sys tem d e r  S e t r i e b s l e h r e .  Von s e i n e n  45  wöchent-  

l i c h e n  A r b e i t s s t u n d e n  v e r b r i n - t  der L e h r l i n w  ,je nach  d e r  Dauer  des 

b e r u f l i c h e n  U n t e r r i c h t s  33  o d e r  37 c t u n d e n  im L e h r b e t r i e b .  Die 

f i n a r i z i e l l e n  &ufwendunren fCr .lie A u s b i l d u n r  i n  Re t r i eb  ceben aber  

zu e inem p u t e n  T e i l  zu  L a s t e n  d e s  F e t r i e b e s  und d e s  P e r u f s v e r -  

b a n d e s .  f e ?  d i e s o r  S a c h l a p e  wlire d e r  erwa'nnte V e r r ï e i c h  zwischen  

den  Yosten ri1.r e i n e n  ! i o c h s c h u l s t u d e n t e n  und e inem L e i i r i i n y  vJoh1 

n u r  denn r i c h t i p ,  iwnn u n s e r e  C e r u f s l e h r e  a u f  d e y  S y s t e r ,  d e r  V o l l -  

s c h u l e ,  d .h .  d e r  LF?;1r~*'erlcst~:tte,basieren v i i rde ,  was aber b e k a n n t -  

l i c h  n u r  fiir e a .  5 ? u n s e r e r  L e l i r l i n c e  z u t r i f f t .  5 s  la,? m i r  d a r a n ,  

d i e s e  P,ichci,?st?:  l u n p  ônzui;rin!,en, a b e r  i c h  möchte cTe k e i n e s v e y s  

s o  a u f - e f a s s t  wissen, ,dass c i a~ , i~ t  vesavt s e i n  s o l l t e ,  d e r  Rund l e i s t e  

fSr d i e  R e r u f s b i l d u n f f  h e u t e  Ivenu?. Anclcrseits niiaseii w i r -  d e r  '$'irt- 

__.__ scha:: fi!r ih re  P,u?r!:r:+.un.ren fiir d i e  P e r u f s b i l d u n , z  Czz!c?a? s e l n .  

Auch wenn der Lehr l in ,T  j e  nach  n e r u f  e i n e  mehr o d e r  r r ? n i r e r  p r o s s e  
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Handeln.  Dass h i e b e ?  immer w i e d e r  auch Vepratives z u  Taee kommt, 

i s t  u n v e r m e i d l i c h ,  denn wir !cönnen den Menschen n i c h t  d u r c h  e i n e n  

Computer e r s e t z e n .  I n  den l e t z t e n  J a h r e n  s i n d  i n  d e r  S e r u f s b i l -  

 dur,^ immerhin b e a c h t l i c h e  F o r t s c h r i t t e  e r z i e l t  worden, d i e  w i r  auch  

e n t s p r e c h e n d  wLirdigen s o l l t e n .  S i e  di!rfen s i c h  i m  V e r z l e i c h  m i t  

ande rn  3 i ld iun , r s s tu fen  du rchaus  sehen  l a s r e n .  

n i e  uns a u f r e t r a y e n e  AufpaSe, d e r  R e r u f s h i l d u n q  i m  Rahmen e i n e s  

e i d  Fen ö s s i 5 c l i  e n 3 i 1 dun ['s k on I e t e s 6 en i h r  pe b CI h r e  n a e  n P 1 a t  z z u z 11- 

weisen ,  erfoi-der:  v i e l  E i n s a t z ,  v e r m e h r t e  f i n a n z i e l l e  M i t t e l  und 

e i n  a u f c e s c h l c s s e n e s  N i t w i r k e n  a l l e r .  T i n e  V e r b e s s e r u n p  u n s e r e r  

9 e r u f s b í l d u n F  isr; e i n e  ebenso  'v ich t i ,ye  n a t i o n a l e  A c f w b e  wie d e r  

Aushaii j e d e r  ar,d?rn P i l d u n g s s t u f e .  " l i t  d e r  - R e v i s i o n  des B e r u f s -  . -- 
h j l d u n g s F e s r t z e c  -- von 1963 h o f f e n  wir, e r n e u t  e i n  y u t e s  S tück  voranzu-  

kommen. 
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Die Lehrlingsaiisbilduiig ist Gegeii- 
stand kritischer ßetrachtuiigen. Dies 
liegt ini Zuge der Zeit Jeder Scliu- 
luiigsvorgaiig und Aii%bildungspr»zeß 
untersteht heute niehr als frulier der 
~ f f e i ~ / l i c h e i i  Kiirrk Daraii ist grund- 
satzlich nichts Schlechtes zu sehen. 
Eine aufbauende Kritik sichert den 
Fortschiitt. W o  iiiclit von innen her 
kritische Sonde an einen Ausbildungy- 
gang aiigeietzt wiid, muß diese Kritik 
von aiißen erfolgen. 

Praxls widerlegt Generalkrltlk 

Die meisten Lehrverhaltiiisse gehen 
jedoch klaglos uber die Ausbildunys- 
buline. Dies sei nachdrucklicli festqe- 

- 

stellt. Die Zahl der  von den kaiitoiia- 
Ien Berutsbildunesamtern reeistrierte i ~"~~ ~ ~~ 

1972 um 2.6 % auf rund 50 O00 Ver- 
trage erh h Dies bedeutet einen neu- 
en Re Dies bedeutet aber 
auch, daß  im Prinzip die Berufslehre 
nicht bestritten ist. sonderii allgemeiii 
anerkannt ~ i r d  Seit 1970 ist hoiistant 
eine Zunahme der  Zahl der  neuabge- 
schlossziien Lehrvertrage zu verzeich- 
nen. Die Berut'slehre hat damit ihren 
Platz im schweizerischen Bildiing5we- 
ren gut behauptet 

Noch deutlicher kommt dies . um 
4usdruilk, wenti die Gesuniizrihl der 
Aesrehenden Lehi verrruge iii der  
Schweiz betraclitet wird. Ende 1973 
waren es 139 140 L.ehrvertrage, davon 
iund ':i fur Lehrtochter. Insgesamt 
ilestaiiden Ende 1973 260 vom Bund 
qIenieii/rerre Beriifr. Laufend wer- 
'den neue Reglemente erlassen oder 
.ilte revidiert Gegeiiwartig befindeii 
ich rund 90 Berufsrexlemente in Re- 

, 'sion, was dafiegt, dal3 die %erufs- 
I :hre einen außerbt lebendigen Aus- 
I~ildungsgaiig darstellt In diesem Licht 
t'vtraclitet, betrifft die offentliche Kri- 
til, an gewisseii Leliiverhaltnissen uiiJ 
I ihrliiigsfrageii nur Crenq~iohlemr~. 
[ ' . i s  Lompakte Gesamtwesen der Be- 
- ifslehre ist grundsatzlich nicht b?- 
i i i i t ie i i  I n  diesem Sinne muB die oft 
: iihtarke Kritik, die von bestiniinter, 
:I iiau umgieiiztei Seite s t immt,  be- 
r ichtet uiid auch gewertet werdeii. 

,l>gestirnrnt auf Lehrllngsbedürtnlsse 

I n  zunehmendeni h laße  wird in der  
8 1  tiernen Wirtschaft die Berufslehre 

auf die personlichen Hedurfrrisse der Lehrjahres bei 90 ?e, was im Durch- 
Letirlitige und Lehrroi~htri abgestimmt Fchnitt einen -ktivitàtsaoteiln 
Damit wird der  Berufslehre ein iieuer von 60 % eigabe 30 % wiiren danach 
Sinn gegeben Die jungen Meiischeii Aii\bilduii Bezogen aut die ganze 
werden nicht nur ausschließlich zur 
heruflichen Leistuiig erzogen. soiiderii eiiigeiechnet. erbringt demnach der 
sie sollen befahigt werden, sich durch Laboranten-Lehrling in der  Firma 

Le 7---5-' ire, die Werk '- und Berufsschulzeit 

die Lehre ii i  der  moderneii Arbeit\- c v & I d  30 @" I de 

welt und damit 111 unserer koinplizier- 
ten Gesellschaft zurechtziifindeii Die 
Lehrlinge bedurfen iorer5t eiiinial ei- 
ner soliùen uiid umfassenden &L!L 
oiisbildung, welche die wichtigite Vor- 
aiissetzuiig f u i  den beruflichen Erfolg 
darstellt. Der Lehrling bziiotigt aber 
auch eine sorgfaltige AIIwineinbil- 
&&die nicht in Fachwissen steckeii- 
bleiben darf Es geht niit aiidered 
Worten u m  die Persoiili- 
Auch das  Leben iii der GemeiiircliJft 
bedarf der Ubuiig, damit auch die So- 
ziulbildunp 

uProduktive. Arbelt gerlngfüglg 

- 

Gelegentlich wird gegenuber der  
Berufslehre eingewaiidt. der Lehrling 
bzw die Lelirtochter wurden ausge- 
nutzt. Maii spricht von «prodiir(irrt'r>> 
Arbeit der 1-ehrliiige, welche bloß der 
Firma. nicht aber dein Auszubildeii- 
den Vorteile bringe Dies ist unrichtig. 
wie die Erfahrung heweist: Auch die 
sogeiianiite produktive Arbeit i51 LU 
eiiiem Teil Scliuliiiig, also Ausbildung. 
Lehre ühiie die sogenaiint prodiiktivc 
Arbeit wiirde die Lehre im lufileeren 
K a m i  stelieii. Es geht uni die Umset- 
zung dei Theorie iii die Pia\¡\, d li 
um die Bewaliruiiy ini praktischen 1.e- 
beii 

Abgesehen davon besteht bei den 
L.ehrmeistern und  den Lehrlingen einc 
durchaus vencliiedeiie Beurteilung 
deisen. was .<produhtive» Arbeit ei- 
gentlich ist Wir eiitnehmeii einein 
Mitteilungshlatt des Personal- und 
Aiisbildungswesen\ der CIBA-GEIGY 
A G  «Ausbilduiiga (Februar 1973, 
~~I.uiirl irigsuu~bildiing h e u e s )  folgen- 
de  Angabtri. Der  Grobteil der bei der  
CIBA-GEIGY u efragten Cliemie- 
h o r a n t e i i - W  gab an, wahrend 
10-60 % der am Arbeitsplatz ver- 
brachten Le- elhar verwertbare 

Leis tuneen erbracht zu haben. Der  
aiidere Teil sei fur die Ausbilduiig be- 
stimmt Ein Lehrnieister gab zu wis- 
sen, daß der  sogenannte Produktivi- 
tátsgrad im ersten Lehrjahr bei rund 
&QWsge und am Schluß des  dritten 

Lehrzeit verwertbare Leistungen. Fur  
den Berufsmitlelschuler Sinkt diese 
Quote noch tiefer Diese Zahlen sind 
jedoch nur  als ungefahre Richtwerte 
zu verstehen, in aiidern Berufen mag 
der <(produktive» Anteil hoher sein. 
Souolil nach der Qualitat des Lehr- 
lings als auch nach dem Arbeitsplatz 
sind natiirgemaß Abweichungeii mög- 
lich. Zudem ist. wie schon gesagt, eiii 
Teil der cprodukt ivei i~ Arbeitszeit der 
Lehrlinee auch als Ausbildung zu ver- - 
itehen 

Lehrlingsentschädigung, nlcht 
Lehrllngslohn 

Die Lt~hrl i i i~sentschádi~un~ steht 
iiiiter andëreni in einem gewissen Ver- 
haltiiis zu dieser <<prod~uktivenn Ar- 
beitszeit des Lehrlings. Die Lehrlings- 
eiitschadiguiig mußte im genaniiteii 
Fall etwa$ mehr als verdreifacht wer- 
den. um deni Arbeitseinkommen eines 
uiigefahr gleichaltrigen, voll in der  Pro- 
diiktioii eingesetmm Arheitnehmers 
gleichgestellt zu werden. Die Lehr- 
Iingwmcliadigung ist aber kein Lehr- 
lings-«Loliti». sonderii eine Enlscha- 
dip i ig .  die als Beitrag an die Aufweii- 
duiigen verstanden wird, welche den 
Eltern der Lehrlinse wahrend der 
Lehre erwachsen 

Diese Lelirlingseiitschadigung ist 
teilweise mit eiiiem Aushildungsbei- 
Irrig vergleichbar. Sie kann und soll 
iiiclit in jedem Fall samtliche Ausla- 
gen, eiiiscliließlich Taschengeld, des 
Lelirliiig5 decken. x h o n  deshalb kann 
sie dies iiiclit, weil die Anspruche der 
Lehrlinge bezuglicli Wohnen, Esyen, 
Kleidurig uiid Freizeitgestaltuiig recht 
uiiteischiedlich siiid. Wetin indessen 
eiiiinal gleichaltrige Mittelxhuler und 
Studenten von staatswegeii ehistenz- 
sichernde und nicht riickzalilbare Sti- 
pendien erlialten sollten. niußieii wohl 
auch die Lehrliiigsents~hadigiingeii 
griindsatzlicli iieu uberdacht werden. 
Dies m d  die Meiiiungen der Veraiit- 
wortliclieii der  Firma CIBA-GEIGY 
AG in Basel. 



Die Bundesregierung widmet den Studienmóglichkei- 
ten der verheirateten Studenten besondere Aufmerk- Wlrtschaitllche und sozlale Slcherung 

des Studiums samkeit. 
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- Ein Teil des WohnraumanQebots für Studenten 
wird von Maklern 
das Gesetz zur 
lung vom 4 November 1971 besonders im Inter- 
esse der einkommensschwàcheren Wohnungssu- 

vermittler nur 

und der Förderung 
über die Begabten- 

Veihelratete Studenten 
- Das Erste Anderungsgesetz zum Bundesausbil- 

dunasfórderunasaesetz vom 14. November 1973 hat J 
die fahrkosten terheireteter Studenten, die nicht 

tiat. 

Im sommancmester lgn wsr jeder am Hochschuiort wohnen, besonders berücksich- 
verheiratet. 

I 

Die Ehepartner standen bei 
ten an Universitäten und 
in 6 6 %  der Fàlle im 

daß ihr Ehepartner 

- Die Bundesregierung ist auch weiterhin bereit, ge- 
meinsam mit den Lándern vor 
allem fur Kleinkinder, im Rahmen der G ~ ~ ~ ~ ~ -  
schaftsaufgabe Ausbau und Neubau von Hoch- 
schulen zu fbrdern, 

der; die wenigsten Kinder gibt es in Studentenehen, 
die meisten in den Fallen, in denen der Ehepartner 
des Studenten nicht voll erwerbstatig ist. 

Der Bericht ist ais Bundesiagsdrucksache 712116 erschienen 
und kann belm Verlag Dr. Heger. 53 Bonn-Bad Godesberg 1, 
Postfach 821. bezogen werden 

SNFO-PARTNER 

- Sicherung des Ausbildungsplatzangebots steht mit an ersmr =cl= 

Antwort des Bundesmlnlsters fur Blldung und Wlasenschafi auf dle Klelne Anfrage der FraMlonen 
4er SPD und FDP im Deutschen Bundestag zur Sltuatlon der beruflichen Bildung 

I , Abgeordnete der SPD- und der FDP-Bundestags- Anhvort: 

#,,,In der ufientlichkeit wurden insbesondere durch 
! 'vie Bundesanstalt fur Arbeit, die Gewerkschaften 
j Dnd die Kammern der Wirtschatt Zahlen Über einen 

erheblichen Rückgang an Ausbildungspläizen be- 
1 Fanni. Dabei wurden auch Grunde fur diesen Rück- 
I, eng genannt. Die Angaben sind sehr unterschied- 
'¡!ch und widersprechen sich zum Teil." 

eine eindeutige Aussage dazu zu bekommen, 
,flagten sie die Bundesregierung Hier die Antwort 

chenrählung für 1974: Abgeschwächter Rückgang 

g e  1. Wie haben sich das Angebot an Ausbildungspldt- 
zen und die tatsáchlich abgeschlossenen Beruis- 
ausbildungsverträge in den letzten 15 Jahren ent- 1 ! 

~ ~ wickelt? 
, '  

Ober die Entwicklung des Angebots an betrieblichen 
Ausbiidungsplätzen liegen Zahlen nur aus der Berufs- 
beratungsstatistik der Arbeitsamter vor. Bei der Be- 
urteilung dieser Zahlen ist ZU berucksichtigen, daß 
den Arbeitsamtern nur ein Teil, der daruber hinaus 
stetig sinkt, der betrieblichen Ausbildungsstellen ge- 
meldet wird. Fur das Jahr 1970 weist die Arbeitsamts- 
Statistik rd. 372 O00 neu besetzte Ausbildungsstellen 
aus. Tatsachlich wurden in diesem Jahr aber etwa 
452 000 Ausbildungsplatze neu besetzt. so daß den 
Arbeitsämtern nur rd. 82 % der Neubesetzungen be- 
kannt wurden. In den folgenden Jahren entwickelte 
sich dieser Anteil wie folgt 

1971: 7 8 %  1972. 67 OJO 1973. 56 ' l n  

Für 1974 durften die Angaben der Arbeitsämter folg- 
lich nur gut die HaIfie der tatsachlichen Werte be- 
treffen. 



Gespräche über dle Reform der berufllchen 
Blldung - Slcherung des Ausblldungsplatz- 
angebots steht mlt an erster Stelle 

1 Von den Arbeitsdmtern davon 1 (2) 1 Auszubildende') 
irn 1. Ausbildungsjahr unbesetzt gebliebene i - eriragle i (1) 

Jahr j Ausbildungsslellen Ausbildungsslellen 
I in loo0 in 1 Wo ~ in 010 in 1 OW3) I 

stellen, die den Arbeitsämtern nicht bekannt sind, ohne 
Mitwirkung der Berufsberatung besetzt. Auch ist zu 
erwarten, da8 in den nächsten Wochen noch weitere 
Ausbildungsstellen den Arbeitsämtern gemeldet wer- 
den. 

(11-(2) - 
(4) 

in % 

I I 
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Die von den Arbeitsämtern angebotenen aber nicht 
besetzten Ausbildungsstellen lagep zwischen 1960 
bis 1971 um ca. 250 O00 jahrlich. 

Erst in den Jahren 1971 bis 1973 ist ein deutlicher 
Ruckgang der unbesetzt gebliebenen Ausbildungsstel- 
len um Ca. 144 O00 auf 101 800 zu verzeichnen. 

Eine Zwischenzahlung für 1974 hat ergeben, daß den 
Arbeitsamtern bis Ende April insgesamt rd. 326 O00 
betriebliche Berufsausbildungsstellen gemeldet wor- 
den waren Danach ist bereits jetzt erkennbar, daß 
sich die rucklaufige Entwicklung des Angebots an 
Berufsausbildungsstellen 1973174 nur in  abgeschwàch- 
ter Form fortsetzt Ein Vergleich mit den vorangegan- 
genen Berichtsjahren ist allerdings nur bedingt mog- 
Iich. weil fur den verkurzten Erhebungszeitraum bis 
zum 30. April 1974 entsprechende Vergleichsdaten 
nicht vorliegen. Insbesondere werden Ausbildungs- 

Ridtgang des Lehrsteilenangebotes geringer 
1973 wurden uber die Arbeitsamter rund 370Mx) 
Lehrstellen angeboten: das waren 120 O00 Stellen 
oder 25 Prozent weniger als im Vorjahr. 1974 wer- 
den demgegenüber etwa 326 O00 Lehrstellen ge- 
meldet: das sind nur 45 O00 Stellen oder 13 Prozent 
weniger als 1973. 

Nach den Angaben der Bundesanstalt fur Arbeit ist 
die Verhnderung des Angebots regional sehr unter- 
schiedlich. Wahrend in den Landesarbeitsamtsbezir- 
ken Rheinland-PfalzlSaarland fur den TeiljahreS-Zeit- 
raum von September 1973 auf April 1974 im Vergleich 
zum ganzen Vorjahr (September 1972 bis August 1973) 
ein starker Ruckgang des Angebots von 30183 auf 
23 293 und in Nordbayern von 38 736 auf 28 288 sowie 
ein weniger starker Ruckgang in Nordrhein-Westfalen 
von 102803 auf 90258. NiedersachsenlBremen von 

' 1960 600.5 
1961 633.6 

1962 616.4 

1963 628.4 
1964 620.1 

1865 644.4 
' 1966 632.5 

1967 665.3 
1968 593.7 

1969 600.4 
1970 646.2 

1971 604.3 
1972 492.3 
1973 371,4 
1974 5) 326.4 

250.0 
256.0 
261.2 
241.9 

236.5 

265.4 
268.8 

193.8 
199.0 

261.4 
274.5 
245.9 
182.0 

101.8 
- 

41.7 

40.4 
42.4 

38.5 
38.1 
41.2 
42.2 

29.1 
33.5 

43.5 
42.5 

40.7 
37.0 

27.4 
- 

415.7 
418.5 

438.5 

482.0 
484.1 

486.7 
460.8 
489.8 

463.3 
398.1 ') 
452.0 
457.5 

465.0 
480.0 ') 
- 

84.3 
90.2 
81.0 

80.2 
79.2 

77.9 
79.4 
96,3 

85.2 
85.2 
82.2 
76.3 

66,7 
56.2 
- 

li In b ru ts -  und BerufssondeDchuIen befinditdie Lehr- und Anlernlinge sowle Praktlhsnten mit Vertrag 
Ouelie Stsiistik dw bsrufsblidenden Schulen 
Vorläubge ErgebnlsSe ', SchätT""!g 

1 Auckgsng Infolge der Eintuhrung des ñ SchulJahrea in Bayern 
) VürlaufigeS Ergebnls einer Zwlschenrhhlung 
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Gespräche ilber dle Reform dei berufl ichen 
Bildung - Sicherung des Ausblldungspiatz- 
angebots steht mit an erster Steile 

I 
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Antwort: 

Aus den vorliegenden Statistiken geht hervor, daß sich 
der Anteil der Jugendlichen in organisierten Bildungs- 
gangen in Schule, Betrieb und Hochschule insgesamt 
seit 1960 standig erhoht hat und damit die Bildungs- 
Chancen verbessert wurden. 

Eine besonders starke Zunahme ist in den letzten 
5 Jahren in beruflichen Vollzeitschulen festzustellen. 
Sie betrug von 1969 bis 1974 4.4 Prozent-Punkte (von 
12,6 auf 17%) im Vergleich zum Zeitraum von 1960 
bis 1969 (=  9 Jahre) 3.4 Prozent-Punkte (von 9.2 auf 
12,6%), (Tabelle 2). Demgegenüber ist ein erkennbarer 
Rückgang in den Jahren 1960 bis 1964 bei den Jugend- 
lichen ohne Ausbildungsvertrag (Jungarbeiter) von 
10,7 O l a  auf 53% und den Auszubildenden in  der Be- 
rufsschule von 46,7% auf 41.5 % festzustellen. Diese 
Entwicklung Iaßt den Schluß zu. daß insbesondere die 
seit 1969 im Sekundarbereich I durchgeführten Refor- 
inen und das verstarkte Angebot weiterfùhrender be- 
ruflicher Vollzeitschulen dem Bedùrfnis der Bevölke- 
rung nach qualifizierter Ausbildung entgegenkam und 
<die entsprechenden Bildungsmdglichkeiien zunehmend 
#?lehr in Anspruch genommen werden. Ahnliches gilt 
tir den Hochschulbereich 

Konjunkturelle und SfNkfUrelle GrUnde 
imitaussehlaggebend für den Rüclrgang 
des Ausbildungsplatuingebota 

i rage 4' Welche Grunde beeinflussen das Angebot an Aus- 
biidungsplaizen? 

h l w o r i :  

=tir eine eindeutige Analyse der Ursachen, die zu 
? nem Rùckgang des betrieblichen Ausbildungsplatz- 
it-igebotes fuhrten, fehlen zur Zeit noch gesicherte 
idten und Fakten. 

13ch Auffassung des Bundesausschusses für Berufs- 
iidung. die in der Entschließung vom 26. März 1974 
iren Niederschlag gefunden hat, Ist eine Reihe von 
Iswhzeitig wirkenden Faktoren fur die rückläufige 
r twicklung des Ausbildungsplatzangebotes maßge- 
?lid. Dazu gehoren. 

Die im Jahre 1973 abflachende Konjunktur. das 
werstärkte Kostenbewußtsein der Unternehmer und 
die damit verbundene Beschränkung der Ausbii- 
dung auf den betrieblich notwendigen Nachwuchs. 

i9ückgang der Gesamtzahl der Betriebe, insbeson- 
dere auch der Zahl der ausbildenden Betriebe. 

Strukturelle Verànderungen im Nachwuchsbedarf 
nsgesamt, sowie eine verstàrkte Nachfrage nach 

,qualifizierter Ausbildung mit Tendenzen zu soge- 
i-annten ,.Modeberufen". 

Allgemeine Anhebung der Anforderungen an die 
tititriebliche Berufsbildung durch das Berufsbil- 
tliingsgesetz 1969 und die Erhohung der Anforde- 

rungen in einzelnen Ausbildungsberufen. die sich 
aus den neuen, verbesserten Ausbildungsordnun- 
gen ergeben. Betriebe. die diese von allen an der 
Berufsausbildung beteiligten Gruppen geforderten 
Qualitatsanhebungen nicht mehr erfùllen können 
oder wollen, haben die Ausbildung eingestellt oder 
eingeschrankt. 

Ahnliche Auswirkungen sind wahrscheinlich auch 
auf die ab 1975 nachzuweisenden erhdhten Eig- 
nUngSanfOrdeNngen an die betrieblichen Ausbil- 
der durch die 1972 erlassene Ausbilder-Eignungs- 
Verordnung zuruckzufuhren. 

AUS der unter 1 dargestellten Situation der von 
den Arbeitsämtern angebotenen Ausbildungsplatze 
bis Ende April 1974 kann gefolgert werden, daß 
die genannten Grunde nicht gleichmàßig zu einer 
Veranderung des Angebots an Ausbildungsplatzen 
gefuhrt haben. Dies gilt insbesondere fur die An- 
forderungen des Berufsbildungsgesetzes, die neuen 
Ausbildungsordnungen und die Ausbilder-Eignungs- 
Verordnung Obwohl diese bundeseinheitlich gel- 
ten, ist die Verànderung des Angebots in den 
einzelnen Landesarbeitsamtsbezirken sehr unter- 
schiedlich und hat trotz gestiegener Anforderun- 
gen an die Ausbildungsbetriebe auch zu einer Ver- 
größerung des Angebots an Ausbildungsplätzen 
gefuhrt. 

Kelne Ausblldungsoidnung ohne Beielllgung 
und gegen Votum der Verbände 

Frage 5 Wie sind die Verbande der Wirtschaft bei der 
Vorbereitung und dem ErlaQ von Ausbildungs- 
Ordnungen beteiligt? 

Aniwort: 

Die Beteiligung von Verbànden der Wirtschaft bei der 
Vorbereitung und dem Erlaß von Ausbildungsordnun- 
gen ergibt sich aus den beiden Verfahren ihrer Er- 
arbeitung. 

1. Soweit Ausbildungsordnungen vom Bundesinstitut 
fur Berufsbildungsforschung vorbereitet werden, 
kommt nach 5 66 BEiG die Einschaltung von Fach- 
ausschiissen in Betracht, denen Vertreter der be- 
troffenen Fachverbande und der Gewerkschaften 
sowie der Lehrer an beruflichen Schulen an- 
gehdren. 

2. Soweit Ausbildungsordnungen nicht vom BBF vor- 
bereitet werden, legen die Verbände der Wirtschaft 
und die Gewerkschaften einen Entwurf beim Fach- 
minister vor. Dieser beràt den Entwurf mit den 
genannten Organisationen. Bei der abschließenden 
Abstimmung werden Vertreter der auf Bundes- 
ebene bestehenden Zusammenschlusse der Kam- 
mern (DIHT. DHKT) hinzugezogen. 

In beiden Verfahren werden grundsätzlich keine 
Ausbildungsordnungen ohne Beteiligung und ge- 
gen das Votum der Verbande erlassen. 

3. Das Berufsbildungsgesetz schreibt die Anhorung 
des Bundesausschusses fùr Berufsbildung vor dem 
Erlaß von Rechtsvorschrlften zur Regelung der be- 
ruflichen Bildung vor. Dem Bundesausschuß ge- 
horen Vertreter der Arbeitgeberverbände. der Ge- 
werkschaften sowie der Lander und der Bundes- 
anstalt fur Arbeit an. 

a7 



Gründung einer staatlichen 
TecUerachuìe 



!erieller Ausbau der Vorsorgeeinrichtungen im Gang 
i d e  i477 hatten rund aiidsrihalh teridler Hinsicht haben diese Einricli- 
onc'n Aktivmitglieder cine An- tungen einen auBerordentüch starkeii 
rcliaft auf sine Voryorge irn Rah- Ausbau erfahren. Auf diese Entwick- 
der Zweiten Saule Dar \carcii lung weisen die drei- bis viermal um- 
Y 5 mehr als 1970 und 8 $? fangreicheren Steigerungsraten der 

- Kentenhezùger Aher die Reitra- Beitrage und Leistungen gegenüber der 
i diebe Psiision~eiiirichtuiigen er- Zunahme der Versicherten hin 
:n sich III ditsen zwei Jahrsn uni In den Vorsorgeinstitutionen des oj- 
, nobei der Hauptteil der Zunah- fenilrchen Rechies sind 1972 299000 

,tuf die Arbeitgcbcrheiirage eilt- Aktivmitglieder oder 20 % gezahlt 
Die Leistungen stiegen uni 26 worden, in denjenigen des privareii 

cn t  Rechtes aber 1 204 O00 Aktivmiiglie- 
8.w lialt die vom Eidgenowschen der oder 80 %. Bei den Leistungen 
dishen Anit autgiiind freiwilliger íchutteten die Einrichtungen des of- 
ingen fortgeschriebeiie Pensions- fentlichen Rechtes insgesamt 825 Mio 
.~r/arrvrrk fest Zahlenniißigergiht Fr oder 4 9 9  % aus, die privaten Ein- 
olgendi.5 Bild richtungen 831 Mio Fr. oder 50,l %. 

Entwicklung der Vorsorgeeinrichtungen 

1970 1972 Zunahme 
I ,  glieder 1 382 389 1 503 OW 9 O h  
, I ezuger 218 584 235 MO 0 % 

i , (  3 458 Mio Fr 4 551 Mio Fr 32 010 

'i'i'ehrnet 1221 Mia Fr 1 525 Mio Fr 2s % 
, &Neber 2237 Mio Fr 3 MB Mio Fr 35 '1. 

brn 32 498 M m  Fr 39 457 Mio Fr 21 '10 

i Vergleich dieser Zahlen ergibt, Dagegen verfugen die privaten Vor- 
:I #: AnLahl der Vorsorgseinrich- mgeeinrichtungen, da sie, meist im 
I. nicht sehr stark zugenommen Gegensatz zu den Kassen des öffentli- 
- Ende i973 beliet sie sich auf chen Rechtes, auf dem Kapitalad- 
i hat damit ini Zziiraum von nungsprinzip basieren, sehr viel größe- 
i !'ren uni 1112 oder um 9 r/o zu- re Vermögen auf, nadioh Ende 1972 
iiiien. etaas l ï n g s a m ~ r  al< im 21.7 Milliarden Franken oder 63 % 
iiiii 1966-1968 -. aber i n  mu- des gesamten Vorsorgevermogens. 

:kmäßige _. Regelungder Cchnuppedehr 

r >en 1 316 Mio Fr 1858 Mio Fr 26 % 

T,orgesclilagene Regelung dei der Schuler vor Betriebsgefahren ge- 
71ierlehre in Artikel 60 der Ver- \chaffen wird. 
i : 1 zuin Arbeiisgesefz stelli Weil an den bestehenden Sonder- 
1' isicht der Aibeitgehcrschatt schutzbestimmungen fi die 15jährigen 
vxkmaßigz Losung dar. Im und ältere Jugendliche nichts zu an- 
I I  der Arheitsgesetzgehung kon- dem ist, geht es nur um die Instìiuiìo- 
I ie Ausbildungsfragen hehaii- nuhierung der Schnupperlehre für 14- 
r,ien. Also knniien bzispielswei- ):ihrige Jugendliche. Bereits unter dem 
g Progrnmme fur Schnirpper- geltenden Recht besteht die Möglicb- 
i .Jfgest6llt oder gar Vorschrú- k i t ,  wahrend der Schulferien 14~äh- 
:i Berufswahlklassen erlassen rige zu anderen Zwecken als der Be- 

I>as Arbritsgesetz beschrankt rufswahl zu beschäftigen. Irn Gegen- 
a i f .  die rechtlichen Y o r o ~ s e r -  salz zu dieser Mtjglichkeit soll es sich 

.#I \chatfen, damit suinvolIr niin aber bei des Beschaftigung von 
- ktiken uherhaupt durchge- Jugendlichen um echte Benifswahl- 
',clen konnen und uberdies so- Praktiken handeln. Der Vorschlag 
isio_elicli ein physischer Schiit7 spricht von ckurzfristigeri, Bescbafti- 

<<Fremdarbeiterbestimmungen 
1974w 

A m  Y. Iirlr IY71 hur der Buridarat 
pine neire Verordnung iibrr die Br- 
prriiiuitg drr Zahl der rriverbsrurigeii 
A~irlarider erlasen Aufgrund diest's 
Erlaxsei lini gIeich:e!iix das Eidgenob- 
stschc I ' o l h s i i ~ i r l s s h u f l ~ d ~ ~ o r r ~ i ? i e r ! ~  
.S~iiideri.ei>ordni~iigen c-rlasren. Berde 
V i w d i i u n g w ,  »~rlr.hr  di^ Brsclinjri- 
p r i g  ouilriridi~clii~r Ark i r rk rä f le  n i  
ùcr Scliiiw: ireti gerriilreri und 11  e.rerir- 
Irch vcrr>cliiiiferi. rind in dieser Aus- 
pube der «Si.liivL.r:eri.rrlieri Arbeilge- 
ber-Zerrunp ini Worliorrr rr t t l tnir~i~ 
Wir haben dew t~nrsprerlteridrri VL'r- 
of dnungsrr~ I nls Sondeiàruck «Fremd- 
nrbmrcrbestrnii?rir>rgl.ri 1974s :usa~7i- 
iiiwRefapr. der b o  der «Sc¡iu~eireii- 
rchen A rberrgi,bzr-Zei/rtngi (Floio- 
w o &  -14, Portfnch 504, PO31 Ziirrch) 
i u i n  Einzelpreis 1'011 50 Ropperi (p lus  
Porro) besrcllr itnerden haii/i 

Vgi. ferner Kornrnenlarr dazu im gelben 
Tei l  dieser Aiirpahc 

gung. Man denkt an eine Dauei von 
fun[ bis hochsiens zehn Tagen Es liegt 
i n i  Weqeri der Schnupperlehre. Ern- 
blicke zu gewahren und Informatio- 
nen. nicht aher bereits Aurbilduiig zu 
vermitteln. 

Aiicli bei Schnupperlelirzn sind die 
bestehenden Artikel uhrr &e t u r  Ju-  
gcndliche verbotenen Arheiien auf IC- 
den Fall zu beachten. Die Kantone 
kennen ihre Bzwilligungcii an ubeson- 
dere Auflagen Zuni Schutze der Ju- 
czndlichen I knupfeii. Dies kann zur 
Folge hahen. daß jene Betriebe, die 
keine grnugende G e w h r  fur  dic Bc- 
achtung voi1 UnfalLverhutun~~maßnah- 
men hirten, von der Beicli,iftigung von 
Praktihnlen ausgesnhlossen werden 
Durch die Rei ision der Uiifallverbiche- 
rung wird uhrlceris die entsprechende 
Verwhcrungsfrage g e h t  

Umbruch im wirtschaftlichen 
Wachstum? 

Fur die nachsten anderthalb Jahre 
wird eine weitere Entspannung der 
schweizerischeii Konjunktur prognoíti- 
ziert Zumindest ist dies die Aniicht 
der Arbeifsgruppe fur Wirtschnftspro- 
gnose, welche ihre fruheren Scliatzun- 
gen des Sozialproduktes f u r  die Jahre 
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Ist unsere berufliche Ausbildung noch zeitgemäB? 



Das soziale Prestige der Berufe -I 

Von Dr phil Hem Ries. Soziologe. Zurich 

INFO-PARTNER 

Welche Bedeutung hat das soziale Prestige der Berufe in der Berufswahl? Das ist 
die Frage, der wir uns im nachfolgenden Aufsatz zuwenden wollen Um sie beant- 
worten zu konnen. ist ein Verstandnis der Funktion und Entstehung des Sozial- 
prestiges notwendig 

Wir beginnen unsere Ausfuhrungen mit einem Beispiel. wie es jeder Leser in 
ahnlicher Weise fast taglich unbewußt erlebt 

Herr X , Ingenieur und technischer Berater eines großeren Betriebes der Maschi- 
nenindustrie. steigt in den Stadteschnellzug Zurich-Bern-Genf ein. Er setzt sich 
im Speisewagen an einen Fensterplatz einem Herrn in mittleren Jahren gegenuber. 
Nach fluchtigem Gruß beobachtet er. wie sein Visavis - nennen wir ihn Herrn Y - 
sich in den Wirtschaftsteil der -“euen Zurcher Zeitung” vertieft. Einer der vielen 
Handelsreisenden. denkt Herr X etwas abschatzig Der Zug passiert Baden Herr Y 
zieht aus seiner dicken Aktenmappe die amerikanische Zeitschrift dìcience,.. Doch 
kein Handelsreisender. vielleicht ein Akademiker, ein Naturwissenschafîer, sagt 
sich Herr X,  fur den Herr Y auf der sozialen Stufenleiter gegenuber vorher betracht- 
Iich steigt Wahrend des Fruhstucks entwickelt sich zwischen den beiden ein 
Gesprach Herr Y erwahnt beilaufig. daß er Betriebsleiter einer Großdruckerei sei. 
womit er im Ansehen von Herrn X wieder einige Stufen zuruckfalit. Als Herr X 
erfahrt. daß Herr Y Nationalrat ist. steigt dessen Ansehen sprunghaft. Schließlich 
vernimmt er, daß Herr Y an einer Fraktionssitzung der Sozialdemokraten teilnimmt. 
was Herrn X veranlaßt, dessen Ansehen erneut etwas tiefer einzuschatzen 

Der Grilling-Prozeß oder die soziale Identifikation 

Den soeben geschilderten Vorgang bezeichnet die Soziologie als Grilling-Prozeß 
Darunter versteht man das Bemuhen einzelner Individuen. unbekannte Personen 
auf Grund weniger Merkmale sozial zu identifizieren. auf der Stufenleiter des sozia- 
len Ansehens zu lokalisieren Der ganze Prozeß hat den Charakter eines Ratespiels. 
Man legt auf die unbekannte Person symbolisch eine Art Raster oder Netz. um dann 
zu beobachten, bei welchen Merkmalsmaschen sie hangen bleibt Solche Rate- 
spiele - mehr oder weniger geschickt und unauffailig gefuhrt - lassen sich z. B 
beim Einzug neuer Mieter. an Parties oder an Kongressen beobachten. Im Zusam- 
menhang mit diesem Grilling-Prozeß stellen sich zwei Fragen Was die Menschen 
zu solchem Verhalten des Einstufens nach der Dimension hoch-tief treibt und 
welcher Art der dabei verwendete Raster ist 
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sichergestellt sein Man pflegt in solchen Fallen von naturlicher Autoritat zu 
sprechen Biasch spricht von -personlicher Autoritat... die w c h  aus der Pragung 
ihres individuellen Charakters und ihres Verhaltens und deren Resonanz in ihrer 
Umwelt., ergibt5 

4 Scheuch, E K Sozialprestige und soziale Schichtung. KZSSP 5 1965. S 72 
3 Biasch. H Zum Problem der Auslese von Fuhrungskraften In Psychologische Rundschau. 

Band X111’2 Hogrefe. Gottingcn. S 106 
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Das soziale Prestige der Berufe c 

Von Dr phil Heinz Ries. Soziologe. Zurich 

INFO-PARTNER 

Weiche Bedeutung hat das soziale Prestige der Berufe in der Berufswahl? Das ist 
die Frage, der wir uns im nachfolgenden Aufsatz zuwenden wollen. Um sie beant- 
worten zu konnen. ist ein Verstandnis der Funktion und Entstehung des Sozial- 
prestiges notwendig. 

Wir beginnen unsere Ausfuhrungen mit einem Beispiel. wie es leder Leser in 
ahniicher Weise fast taglich unbewußt erlebt 

Herr X , Ingenieur und technischer Berater eines großeren Betriebes der Maschi- 
nenindustrie. steigt in den Stadteschnellzug Zurich-Bern-Genf ein Er setzt sich 
im Speisewagen an einen Fensterplatz einem Herrn in mittleren Jahren gegenüber 
Nach fluchtigem Gruß beobachtet er, wie sein Visavis - nennen wir ihn Herrn Y - 
sich in den Wirtschaftsteil der CfNeuen Zurcher Zeitungs. vertieft. Einer der vielen 
Handelsreisenden. denkt Herr X etwas abschatzig Der Zug passiert Baden Herr Y 
zieht aus seiner dicken Aktenmappe die amerikanische Zeitschrift &cience.. Doch 
kein Handelsreisender, vielleicht ein Akademiker, ein Naturwissenschafter, sagt 
sich Herr X, fur den Herr Y auf der sozialen Stufenleiter gegenuber vorher betracht- 
Iich steigt Wahrend des Fruhstucks entwickelt sich zwischen den beiden ein 
Gesprach Herr Y erwahnt beiiaufig. daß er Betriebsleiter einer Großdruckerei sei. 
womit er im Ansehen von Herrn X wieder einige Stufen zuruckfallt Als Herr X 
erfahrt, daß Herr Y Nationalrat ist, steigt dessen Ansehen sprunghaft Schließlich 
vernimmt er, daß Herr Y an einer Fraktionssitzung der Sozialdemokraten teilnimmt. 
was Herrn X veranlaßt, dessen Ansehen erneut etwas tiefer einzuschatzen. 

Der Grilling-Prozeß oder die soziale Identifikation 

Den soeben geschiiderten Vorgang bezeichnet die Soziologie als Grilling-Prozeß 
Darunter versteht man das Bemuhen einzelner Individuen. unbekannte Personen 
auf Grund weniger Merkmale sozial zu identifizieren, auf der Stufenleiter des sozia- 
len Ansehens zu lokalisieren Der ganze Prozeß hat den Charakter eines Raiespiels. 
Man legt auf die unbekannte Person symbolisch eine Art Raster oder Netz, um dann 
zu beobachten, bei welchen Merkmalsmaschen sie hangen bleibt Solche Rate- 
spiele - mehr oder weniger geschickt und unauffallig gefuhrt - lassen sich z B 
beim Einzug neuer Mieter. an Parties oder an Kongressen beobachten Im Zusarn- 
menhang mit diesem Grilling-Prozeß stellen sich zwei Fragen. Was die Menschen 
zu solchem Verhalten des Einstufens nach der Dimension hoch-tief treibt und 
welcher Art der dabei verwendete Raster ist 
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Wir konnen somit feststellen. daß jedes Individuum in fast allen sozialen Situa- 
tionen eine Anzahl Informationen uber seine soziale Identitat vermittelt. Sie bilden 
zusammen den Raster. den wir im Grilling-Prozeß benutzen 

Nach dieser Beschreibung des Grilling-Prozesses sind wir nun in der Lage. 
den Begriff des Sozialprestiges wie er in der Soziologie definiert wird. zu ver- 
stehen 

..Unter Sozialprestige verstehen wir den Besitz einer Konlunktion von Eigen- 
schaften, welche die Partner in kategorialen Kontakten veranlassen, konsistent 
jenen Akteuren einen hohern Rang in bezug auf die gemeinsamen Werte der 
Gesamtgesellschaft zuzuerkennen, welche diese Eigenschaften zu einem hohern 
Grad besitzen‘ BB 

Kategorial meint, daß Kontakte lediglich in einer Art Halbdistanz erfolgen und 
daß die Einstufung der Menschen nur nach groben Kategorien, wie etwa Arbeiter. 
Angestellter erfolgt und nicht auf einer genaueren Kenntnis der Person beruht 

Soziales und personliches Prestige 

Man konnte dieses Sozialprestige. das unabhangig von der Personlichkeit ist. 
bzw sich nur auf die Person als Trager sozial relevanter Merkmale bezieht. in 
einen Gegensatz zum personlichen Prestige oder zur Autoritat setzen Dies ist 
eine außerst wichtige Unterscheidung 

Das personliche Prestige wird von den Individuen, z B den Mitgliedern einer 
Gruppe an bestimmte Personen verliehen und zwar auf Grund eines mehr oder 
weniger personlichen und naheren Kontakts Das soziale Prestige hingegen geht 
von den Normen der Gesellschaft und ihrer institutionalisierten Herrschaft aus 
Um einem bestimmten Prestigeniveau anzugehoren, braucht es ini Falle des Sozial- 
prestiges lediglich den Besitz entsprechender Prestigekriterien. wie sie im voran- 
gehenden Abschnitt diskutiert wurden Das Sozialprestige ist von den person- 
lichen Beziehungen unabhangig 

Zwischen sozialem und personlichem Prestige wird es daher immer großere 
oder kleinere Abweichungen geben Der Vorgesetzte z B , der sich bei der Aus- 
ubung seiner Rolle nur auf seine formale Stellung zu stutzen pflegt aber weder 
fachlich noch charakterlich genugen kann, wird zwar irn Rahmen der Gesellschaft 
das soziale Prestige eines Vorgesetzten besitzen. irn personlichen Kontakt mit 
seinen Mitarbeitern aber ein davon abweichendes, geringeres personliches Prestige 
genießen Oder aber der Einheitskommandant, der seine ihm unterstellten Soldaten 
auch ohne Gradabzeichen fuhren konnte, d h sich nicht nur auf seine formale 
Stellung stutzt. wird nicht nur seine Rollenerwartungen erfullen. sondern daruber 
hinaus seine Position so auslullen. daß sich seine Untergebenen mit ihm bereit- 
willig identifizieren Eine Gefolgschaft wird daher auch in schwierigen Situationen 
sichergestellt sein Man pflegt in solchen Fallen von naturlicher Autoritat zu 
sprechen Biasch spricht von -personlicher AuIoritai.., die -sich aus der Pragung 
ihres individuellen Charakters und ihres Verhaltens und deren Resonanz in ihrer 
Umwelt.. ergibts 

4 Scheuch. E K 
5 Brasch. H Zum Problem der Auslese von Fuhrungskraften In Psychologische Rundschau 

Sozialprestige und Soziale Schichtung. KZSSP. 5. 1965. S 72 

Band XII1 2, Hogrefe. Gottingen, S i06 
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Prestige, Macht und soziale Schichtung 

Soziale Schichtung wird meistens entweder durch die ungleiche Verteilung von 
Prestige oder die ungleiche Verteilung von Macht beschrieben Parsons versteht 
darunter ausdrucklich die Rangordnung, nach der die Individuen eingestuft wer- 
den 7 Lenski und Eisenstadt sehen Schichtung eher durch die unterschiedliche 
Machtverteilung gegeban, wobei mit Macht die Moglichkeit verstanden wird. den 
andern den eigenen Willen aufzuzwingen* So oder anders definiert. Soziale 
Schichten treten in allen GesellschaHen auf und konkret ist damit das Verhalten 
nach vorgegebenen Mustern gemeint, wie es durch die unterschiedliche Lage lm 

Sorialsystem ausgelost wird Soziale Schtchten gelten als soziale Bereiche mit 
unterschiedlichen Normen und Werten, mit einer eigenen Kultur (Subkultur) 

Wenn davon ausgegangen wird, da8 erstens die Prestigezuteilung eine Folge 
des Bedurfnisses nach Strukturierung sozialer Beziehungen ist und zweitens diese 
Beziehungen hauptsachlich die Verteilung von Gutern und Rollen, im weitesten 
Sinne also von Rechten und Privilegien umfassen. dann ergibt sich zwischen Sozial- 
prestige und Macht ein enger Zusammenhang Heintz verweist auf diesen ZUSam- 
menhang. wenn er sagt 

«In beiden Formulierungen. also bei personlichem und sozialem Prestige, be- 
deutet der Begriff .Prestige,, daß Personen mit geringerem Prestige bereit sind, 
dem Willen von Personen mit hoherem Prestige Folge zu leisten und deren An- 
sichten und Meinungen zu ubernehmen Mi! andern Worten verleiht PfeSlige 
,Autoritat. in einem weitern Sinne des Wortes Und daher ist Prestige auch 
Macht' I> 

Prestige und Macht sind indessen nicht einfach als ein und dasselbe auhu- 
fassen Auch sind Sozialprestige und Macht nicht kongruent. obwohl im allgemei- 
nen erwartet wird, daß sie sich decken Es sind immer wieder Falle zu verzeichnen, 
bei denen Sozialprestige und Mach! auseinanderklaffen Die Grunde fur diese 
Erscheinung konnen hier nicht weiter erlautert werden Im wesentlichen hangt dies 
damit zusammen, daß das Prestige im sozio-ku1ture))en und Macht im polifisch- 
herrscnaftlichen System der Gesellschaft verankert sind, und beide Systeme bis 
zu einem gewissen Grad voneinander unabhangig sind Trotzdem. wer beispiels- 
weise ein hohes Sozialprestige genießt, etwa infolge hoher Bildung. der erwartet 
auch eine entsprechende Position und wird eine allzu rigorose Unterordnung als 
ungerecht empfinden Anderseits erwarten die Mitglieder einer Organisation, da8 
ihre Vorgesetzten mit dem entsprechenden Sozialprestige ausgerustet sinri 

So besehen kann das Sozialprestige als eine Art Legitimation. d h Rechtfer- 
tigung der Macht angesehen werden Man erwartei - wie erwahnt - daß Jemand. 
der Macht ausubt, sich durch das entsprechende Sozialprestige auszuweisen hat 
Im andern Falle wird sein Recht zur Machtausubung angezweifell 

Der Begriff der Legitimation wurde 'von Max Weber eingefuhrt Er bezeichnet 
damit die Tatsache, daß sich Menschen in privilegierten Positionen. wie Weber 

I Pllrsons. T Ansatz zu einer analytischen Theorre der worialen Schichrung In T Parsons 
Beitrage ZUT soziologischen Theorie, Hrsg D Ruschenmeyer, Neuwied 1% 

8 Lenski. A Power and Privilege A Theory of Slraliticalion, New York 1966. Eisensìadt. S N 
Prestige. Participation and Strata Formabon In J A Jackson Social Stratification. Lon. 
don 1968 

9 Heintz. P Einluhrung in die soziologische Theorie. Stuttgart 1966, S 31 
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Eine andere Erklarung gibt die funktionalistische Theorie Nach ihr beruht das 
unterschiedliche Prestige auf dem ungleichen Beitrag welche einzelne Rollen zur 
Funktion der Gesellschaft beisteuern Je wichtiger dieser Beitrag ist, desto mehr 
ist die Gesellschaft an der Besetzung der entsprechenden Rollen interessiert Das 
relativ hohe Prestige dieser Rollen ware dann als Anreiz und Motivation zur Uber- 
nahme solcher Rollen zu verstehen 

Die wohl haufigste Erklarung. die zudem den meisten andern implizit zugrunde 
liegt, ist die folgende Jede Gesellschaft kennt zentrale Ziele und Werte In  moder- 
nen Industriegesellschaften waren dies eiwa Leistung. Wissen bzw Bildung. Reich- 
tum, Macht oder Einfluß In andern Gesellschaften mogen dies Ergebenheit ins 
Schicksal. Meditation. Besitzlosigkeit sein Hohes Prestige hat somit derjenige, 
der diese Ziele in hohem Grad verwirklicht. also im ersten Beispiel. wer große 
Leistungen erbringt, hohe Bildung hat, reich ist und großen Einfluß hat Zusammen- 
fassend laßt sich deshalb sagen, daß das Ausmaß an Sozialprestige, das ein 
Prestige-Symbol auf sich vereinigt, eine Funktion des Ziel- und Wertsystems der 
Gesellschaft ist Dies hort sich recht abstrakt an Etwas konkreter laßt sich die 
Frage der unterschiedlichen Prestigebewertung im Zusammenhang mit dem Berufs- 
prestige beantworten, dem wir uns nun nachfolgend zuwenden wollen 

Prestigerang-Skalen der Berufe 

Soziologen haben ofters versucht, das Sozialprestige der Berufe zu messen Bei 
der Messung dieses Sozialprestiges wurden verschiedene Befragungs- und Aus- 
wertungcmethoden verwendet Wir referieren hier lediglich einige Beispiele 

Die Methode des Rangierens kommt am haufigsten vor Bolte hat 1953.54 in 
Deutschland 1612 Personen befragt und diesen folgende Frage vorgelegt ..Wie 
sind die Berufe nach dem sozialen Ansehen, das sie nach dem Urteil der Bewohner 
ihres Dorfes genießen. einzuordnen?- Die Befragten hatten darauf die 38 Berufe, 
die ihnen auf Kartchen vorgelegt wurden, in eine Rangreihe zu bringen“ 

North und Hait untersuchten 1947 in den USA 2930 Personen, denen von Inter- 
viewern eine etwas andere Frage als bei Bolte vorgelegt wurde 

-Now I am going to ask you how you would judge a number of occupations For 
example, a railroad brakeman - which statement on this card (Hand respondent 
card) best gives your own personal opinion of the general standing of a railroad 
brakeman? (Pause) What number on that card would you pick out for him?.. Dazu 
erhielt der Befragte folgende Karte 

personal opinion of the general standing that such a job has 
“For each job mentioned, please pick out the statement that best gives your own 

1 Excellent standing 
2 Good standing 
3 Average standing 
4 Somewhat below average standing 
5 Poor standing 
X I don’t know where to place that one I’ 

1 2  Bolte, K M Sozialer Aufstieg und Abstieg Stutlgarl 1959, S 235 
13 Reiß. A J et alii Occupations and Social Status, New York 1961 S 19 
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Prestigerang (X)  Anzahl Einstufungen (I) in % aller Einstufungen 

1 (hoch) 48 15 5 
2 86 27 8 
3 49 15 9 
4 48 15 5 
5 24 7 8  
6 23 7 4  
7 11 3 6  
8 7 2 3  
9 4 1 3  

10 9 2 9  

309 1000 

Erst die Auswertung dieser Rohresultate ergibt die Prestigerangreihe Statistisch 
gesehen ergeben sich dabei einige Probleme, die im Rahmen dieses Aufsatzes 
nicht diskutiert werden konnen l 5  In unserer Umfrage wurde fur jeden Beruf das 
arithmetische Mittel der Einstufungen und zusatzlich die Standardabweichung 
berechnet 

Die Resultate liefern uns den mittleren Rang, den jeder Beruf in der Skala 1-10 
einnimmt und die Dichte. mit der die Einstufungen um diesen Wert herumstreuen 
Die Rangierung der Berufe erfolgte dann nach ihrem Mittelwert Wo zwei Berufe 
gleiche Mittelwerte erreichen. wurde die Standardabweichung mitberucksichtigt 
und jener Beruf hoher rangiert. der eine kleinere Streuung aufzeigte Die Rang- 
reihe nach dem Mittelwert, wie sie graphisch in Abb 1 auf Seite 148 dargestellt 
ist. stellt eine Prestigerangreihe im Sinne einer Ordinalskala dar16 

Vergleichbarkeit und Zuverlassigkeit der Prestigerang-Skalen 

In Abb 1 wurden die Berufe nach der Große ihres Mittelwertes (G) in eine 
Rangreihe gebracht Daneben ist die Standardabweichung ( s )  auígefuhrt lm Profil 
sind die Einstufungen zudem nach den Sozialschichten unterschieden 

Wie laßt sich diese Prestigerang-Skala mit anderen Untersuchungen verglei- 
chen7 Kaser hat 1964 durch 64 Mittelschuler des Kantons Aargau 10 Berufe in einer 
10er-Skala einstufen lassen Leider sind darunter nur drei Berufe, die auch in 
unserer Reihe auftreten Ein Vergleich der Mittelwerte dieser Berufe zeigt aber 
die große Ubereinstimmung der Prestigerange, mit Ausnahme des Backers (Die 
Mittelwerte konnen theoretisch zwischen den Werten 1-10 liegen ) Vgl Tab 1 auf 
Seite 148 unten 

7 5  Es gibt verschiedene statistische Ausweriungswege Im Idealfall wird versucht. die Berufe 
durch Skalierung in eine Intervallskala zu bringen. in der die Abstande zwischen den 
Rangen konstant sind 

16 Bei einer Ordinalskala sind die Abstande zwischen zwei Rangen nicht durchwegs gleich 
Die Abstande zwischen den Rangen s,Arzt-Professorn und ..Coiffeur-Kellner. in unserer 
Skala sind sehr wahrscheinlich nicht gleich groß 

1 7  Kaser. H Dynamische Gesellschaft und Einschatzung der Berufslaufbahn In Talenterfas- 
sung und Nachwuchsforderung ifn Gewerbe, Hochschule fur Wirtschafts- und Sozialwis- 
senschaften St Gallen 1964 
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Ein Vergleich mit der Untersuchung von Bolte, der durch 1101 Kieler Berufs- 
schuler 45 Berufe einstufen ließ. ergibt folgende Resultate 

Tab 2 Rangplatze der Untersuchung 
Bolters eigene 

Professor 
Arzt 
Pfarrer 
Technischer Zeichner 
Maschinenzeichner 
Tcxtilkaufmann 
Kaufmann 
Tischlermeister 
Schreiner 
Postbeamter 
Fleischermeister 
Metzger 
Kellner 
Krankenpfleger 
Seemann Matrose 

1 
2 
8 

12 

16 

27 

28 
30 

33 
38 
39 

2 
1 
5 

11 15 

27 
18 

33 
29 
24 
34 

Auch zwischen diesen beiden Skalen ergibt sich eine hohe Korrelation von 
R = 092 'p  Großere Abweichungen im Rang finden sich nur beim Postbeamten 
und Krankenpfleger 

Eine Vergleichbarkeil mit anderen Prestigerang-Skalen ist dadurch erschwert. 
daß erstens nicht immer die gleichen Erhebungsmethoden verwendet wurden, 
zweitens nicht stets gleich viele und gleiche Berufe zur Einstufung gelangten. dril- 
tens die Befragungsgruppen haufig verschieden sind und viertens die Erhebungen 
oft einige Jahre auseinanderliegen Inkeles und Rossi haben unter Berucksich- 
tigung dieser Faktoren Prestigrang-Skalen aus Japan, Großbritannien, Neuseeland. 
USA und Deutschland miteinander verglichen und Korrelationswerte von O 74 bis 
O 97 erhalten lo Die Erklarung fur diese bedeutende Ubereinsiimmung der einzelnen 
Rangskalen bietet, nach dem was wir weiter vorn ausfuhrten. keine großen Schwie- 
rigkeiten Die genannten Gesellschaften sind durchwegs moderne Industriegesell- 
schaften mit einem ahnlichen Wertsystem und die Berufe durften daher auch vei- 
gleichbare funktionale Bedeutung haben" 

Es stellt sich noch die Frage nach der Konstanz individueller Prestigeeinstu- 
fungen und nach der Gultigkeit solcher Prestigeskalen Wir wiederholten zu diesem 
Zweck die Einstufung zwei Jahre nach der ersten Befragung 105 Lehrlinge unserer 
Befragungsgruppe stuften in der zweilen Rangierung in einem Prestigevergleich 
Maschinenlechniker Lehrer den Maschinentechniker hoher oder gleich dem 

l a  Bolle K M Op C i t .  S 50 
Fur die Berechnung des Rangkorrelationskoeffirienten wurden die vorliegenden Rang- 
zahlen in eine Rangskala von 1 bis 11 umgewandelt 

20 Inkeles. A ,  Rossi. P H National Comparisons of Occupational Prestige American Journal 
of Sociology. Jan 1956. S 329-339 

21 Wichtig 1st allerdings nicht nur der Grad der Industrialisierung und Arbeitsleilung. sondern 
auch die Tatsache. daß moderne Werte. wie beispielsweise .Slatuserwerb durch Leistung-. 
vorherrschen Siehe auch Haller. A O ,  Lewis. D M The Hypothesis of Intersocietal Simi- 
larity in Occupational Prestige Hierarchies. American Journal of Sociology. 72. 1966 67. 
S 210-216 
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die Arbeitsbefugnis und der Dispositionsspielraurn bei der Eríullung der Arbeils- 
aufgabe” In der Campbell-Studie werden als Prestigequellen vor allem Geschick- 
lichkeit, Ausbildung und Spezialisierung (72%). Einkommen (30%). Intelligenz 
(20Q/o) und gesellschaftliche Bedeutung (18%) genannt2‘ 

Scheuch meint, daß in der Presiigebewertung eher zu Berufsbezeichnungen 
als zu Berufen Stellung bezogen wird Diese Bemerkung erklart. weshalb Berufe 
wie Fernmelde- und Elektronikapparatemonteur (FEAM) in Prestigeeinstufungen 
relativ weit oben stehen Vom Standpunkt der Rekrutierung ist deshalb die Berufs- 
bezeichnung nicht so unwichtig 

Einflusse auf die Presligeeinstufung 

Prestigerang-Skalen sind Vereinfachungen Die angefuhrten Range sind ja 
Stets Mittelwerte In Wirklichkeit gibt es in der Bewertung der Berufe keine so 
hohe Konformitat Das ruhrt daher, daß die Werte. die dem Sozialprestige zu- 
grundeliegen. einer Reihe von Einflußgroßen unterworfen sind, von denen wir hier 
einige aufzahlen. 

Bei der Prestigerangierung hat jeder Bewerter Fixpunkte. von denen aus er 
andere Berufe beurteilt Einer dieser Punkte ist die eigene soziale Position Die 
12 Landwirtssohne in unserer Untersuchungsgruppe stuften beispielsweise den 
Vaterberuf signifikant hoher ein als die ubrige Gruppe Der mittlere Prestigerang 
des Landwirts ist bei ihnen 6 O0 gegenuber 7 58 bei der Gesarntgruppe Es besteht 
aber nicht nur die Tendenz. die eigene Position uberzubewerten Eine ahnliche 
Tendenz laßt sich auch bezuglich der Positionen der Referenzgruppe, d h also 
derjenigen Berufe. in die man aufsteigen mochte, feststellen Von den 24 Schulern. 
die den Berufswunsch Autornechaniker außerten. stuften 18 diesen Beruf, ver- 
glichen mit dem Durchschnittswert der Gesamtgruppe, bis zu 5 Rangen hoher 
ein Der Mittelwert dieser Gruppe ist mit 433 signifikant hoher als der von 537 
der Gesarntgruppe Ahnliche Resultate ergaben sich fur andere Vergleichs- 
g w p e n  

Neben diesen Einflußfaktoren gibt es auch solche mehr soziologischer Natur, 
wie etwa die sozio-kulturellen Unterschiede zwischen Stadt und Land oder den 
sozialen Schichten Nachstehend einige Beispiele: 

Tab 4 Beruf Mittelwerte im Prestigerang 
Stadt 2s Land 26 

Pfarrer 3 11 2 47 
FEAM 4 20 3 65 
Steward 4 29 3 86 
Postbeamter 5 27 4 43 

21 Festinger. L A Theory of Cognitive Dissonance Harper 8 Row, 1957 Durch die Tatsache. 
daß Arbeiten. die ein -Ubergwandli.. erfordern, weniger Ansehen haben und dadurch, daß 
man selbst einen solchen Beruf ausubt aber doch nach Prestige strebt. entsteht eine 
kognitive Dissonanz oder Diskrepanz Sie laßt sich dadurch reduzieren. daß man beginnt. 
die Rc?alilal anders wahrzunehmen 

13 Scheuch, E K op C i t  S 141 
14 Kahl, J A The American Class Structure. New York 1957, S 77 f f  
15 Aarau. Baden, Brugg 
26 Landiiche Gemeinden des Kantons Aargau 
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sieren Insbesondere der technische Fortschritt hat das Prestige traditioneller 
gewerblicher Berufe stark verandert Heute sind es vor allem Elektronik und 
Datenverarbeitung, die zu einer Wandlung des Sozialprestiges einiger industrieller 
und kaufmannischer Berufe fuhren werden Auch einige akademische Berufe sind 
z B einem starken Wandel unterworfen Dieser Wandel zeigt sich in Befragungen 
etwa in einer breiteren Streuung der Einstufungen Der Pfarrer weist zum Beispiel 
in unserer Untersuchung im Vergleich zum Rechtsanwalt eine viel großere Streu- 
ung auf Mit s = 2 79 verzeichnet er die großte Standardabweichung Die Ursache 
durfte wohl in erster Linie in einem Funktionsverlust liegen Viele Aufgaben, die 
fruher dem Pfarrer zustanden. haben heute Spezialisten ubernommen (Psycho- 
logen, Berufsberater, Sozialarbeiter) Symbolisch gesehen steht die Kirche und 
damit der Pfarrer nicht mehr mitten im Dorf Dies fuhrt zu einer personlichen Ver- 
haltensunsicherheit Die Diskussionen um den Pfarrerberuf sind ein untruge- 
risches Zeichen dafur 

Durch kollektive Maßnahmen konnen einzelne Berufe ebenfalls eine Verande- 
rung im Sozialprestige erfahren Wird die Zulassungsbedingung zu einem Beruf 
erhoht. die Ausbildungszeit verlangert oder umgekehrt, so steigt oder sinkt das 
Prestige damit langfristig gesehen Die Einfuhrung neuer Berufskategorien, die 
einem bestimmten Beruf klar untergeordnet sind. fuhren zu einer Hebung dieses 
Berufs (Beispiel Hilfspolizist - Polizist) 

Sozialprestige und Berufswahl 

Welche Bedeutung hat das Sozialprestige in der Berufswahl? Der Beruf be- 
stimmt in unserer Gesellschaft weitgehend die soziale Position einer Person 
Daruber ist sich auch der Jugendliche im klaren Dies zeigt sich unter anderem 
in der sehr eindeutigen Stellungnahme zu den untenstehend vorgegebenen beiden 
Meinungen 

Tab 7 
Meinungcvorgabe 

stimmt stimmtein stimmt total 
bißchen gar nichl 

010 Ola O h  O% IN1 
~ ~~~~~ 

Das Ansehen im Beruf 
ist nichl so wichtig 160 304 53 6 100 (237) 
Die Berufe sind in ihrem Ansehen 
fast alle gleich Es gibt bei uns 
in der Schweiz keine Unterschiede. 
oder nur ganz geringe 85 305  61 O 100 (236) 

Auch das folgende Umfrageergebnis entspricht ganz unserer prestige- und auf- 
stiegsorientierten Gesellschaft 

Welche der hier aufgefuhrten beruflichen Steilungen mochstest Du spater nach 
Deiner Berufsausbildung anstreben? Wahle jene aus. die Du am ehesten erreichen 
mochtestl'i 

1 7  Bei Tabelle ü ergaben sich in der Uberprulung nach Geschlecht. Bildung und Schicht- 
zugehorigkeit signifikante Unterschiede Hingegen Ist Tabelle 7 gegenuber diesen Fak- 
toren invariant 
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platze. nicht-manuelle und nicht-technische Tatigkeiten. vorwiegend ruhige und 
saubere ArbeitenzB 

Mit der zwei Jahre spater vorgenommenen Kontrolle der Einmundungsberufe 
ließ sich nachweisen. daß die ursprunglichen Aspirationen prestigemaßig wirklich 
auch umgesetzt wurden Es wurden jene Tatigkeiten angestrebt, von denen man 
einen Prestigegewinn erhoffte Nachfolgend ist nur eines der vielen statistisch 
signifikanten Ergebnisse aufgefuhrt. das die Dauerhaftigkeit der Prestige-Erwar- 
tungen zum Ausdruck bringt 

Tab 70 Einmundungsberuf wunsche saubere nehme schmutzige 
verglichen mil der Prestigerang- Tatiqkeit Arbeit in Kauf 
Skala 

% % 

Rang 1-15 67 5 33 3 
Rang 16-41 32 5 66 7 

1000 100 o 
(55) (126) 

- 

Spaeth konnte in einer Untersuchung an mannlichen College-Studenten eben- 
falls die Dauerhaftigkeit der Prestige-Erwartungen uber mehrere Jahre nachweisen 
und kommt zur Schlußfolgerung. daß die intellektuelle und akademische Leistung 
diese Erwartungen nicht wesentlich beeinflußten 29 

Diese Folgerung von Spaeth fuhrt uns zu einem letzten Punkt unserer Betrach- 
tung uber den Zusammenhang zwischen Berufswahl und Sozialprestige der Berufe 
Wir mochten damit nochmals zu unseren theoretischen Ausfuhrungen im ersten 
Teil zuruckkehren 

Mit dem Sozialprestige verbunden ist eine Problematik. die auch dem Berufs- 
berater sehr bekannt ist Dieser stellt oft  fest, daß Aufstiegswunsche oder Prestige- 
anspruche auf der Seite der Personlichkeit keine Entsprechung, oder wie wir an 
anderer Stelle sagten, keine Legitimation finden Diese Legitimation mußte nach 
den institutionellen Normen der modernen Industriegesellschaft durch Leistungen 
und Bildung erbracht werden Daneben gibt es noch traditionelle Legitimations- 
miitel, wie etwa die slandesgema0e Herkunft Schematisch gesehen, konnte man 
sich fur hohe Prestigeanspruche des Jugendlichen (oder der Eltern') folgende 
Legitimationsmuster denken 

Abb 2 Jugendliche Berufswahler mit hohen Prestige- 
anspruchen und folgender Legitimation 

Muster 1 2 3 4 5 6 7 8 

Instrumentelle Fahigkeiten + I  I + - - - - -  
Formales schulisches 
Ausbiidungsniveau + + - -  + i ~ - -  
Standische bzw soziale 
Herkunll + - -  + + - i - -  

18 Diese Variablen waren bei der statistischen Vberprufung alle signifikant 
l e  Spaeth. J L Occupational Prestige Expectations among Male College Graduates 

30 Ein Pluszeichen bedeutet das Vorhandensein. ein Minuszeichen das Fehlen des betref- 
American Journal of Sociology. 73. 1967 MI, S 546ff 

fenden Legitimationsmittels 
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pays a societé semblable Les echelles de prestige des professions ne sont qua peine 
modifiees lors d une repetition deux arts apres la premiere eriquëte 

Les sources du prestige prolessionel designees par les apprentis sont la puissance que 
le metier confere, I efficacile au travail, la bonne formation professionnelle (tab 3) Les 
echelles de prestige sont quelque peu simplifiees vu qu II s agit IouIours de valeur moyenne 
Celui qui donne son avis est lui-méme influence par sa propre position sociale dune part 
et par ses ambitions protessionnelles d'autre part Le róle de la provenance socio-culturelle 
est etudiee dans les tab 4 (difference ville-campagne) et 5 (couche inferieure et supérieure) 
Une mëme profession est située differemment selon la propre position sociale du Sujet 
(tab 6 )  Le prestige social est variable selon I'evolution des lechniques, les metiers de I'elec- 
ironique et de I'inlormatique ont fortement augmente de prestige social Des changements 
semblables soni ressentis dans les professions académiques (p ex le pasteur par rapport 
au psychologue. conseiller, travailleur social) 

Les jeunes allouent une importance marquee au prestige professionnel et au desir d avan- 
cement (tab 7 et 8)  Le preslige social devient donc pour bien des jeunes et leurs parents 
I'etalon du choix professionnel, d'autant plus que l'information ne peut plus guere se faire 
de VISU Le degre d'aspiration de I'iiidividu accentue cette tendance L'attente de prestige 
semble rester conslanl chez le meme sulet pendant plusieurs annees 

Le prestige social ne correspond pas tou)ours aux possibilil6s de l'individu. i l  cherche 
parfois sa 16giiimation dans sa seule provenance La personne qui n'a qu'une legitimation 
insuffisante pour le röle professionnel qu elle joue ou jouera risque de rester coiisciemment 
ou inconsciemment sous tension psychique constante L'on peut dire que pour remplir son 
r Ö k  professionnel avec sat\sfaction et succes \I faut entre autre que l'attente de prestige 
corresponde a la legitimation inherente 
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Die Einsicht in die gesellschaftspolitische Bedeutung 
der Bildung gewinnt auch in der  Offentlichkeit mehr 
und mehr a n  Boden. doch wird diese Bedeutung un- 
ter d t n  veiscìiiedensten. teils hochst verschicomnie- 
iien Iiiteresseiigesichtspunkten gewertet Entspre- 
chend mannigfaltig lind schillernd sind die in  die 
Bildung gesetzten Eru,irtungen, sind die aii den Staat 
21s hauptsarlilirhsten Trager und irerniittler von Bil- 
dung gestellten Fordeiuiigeii ks ist dulier iiicht ver- 
wunderlich. wenn der Bund in seinem Beintihen. den 
zukunftigen Bildungsbeil.ir1 abzuschatzeii. uni die 
Bildiiiigskapazitat eiitsprechend auszubaueii. in  deii 
bildiiiigsp«litisclit.n Meinoiigsstrrit hineingerat und 
Iiubeii und diiibeii citif burl>ehalie und Kritik stoßt 
Der Umstand. daß  iiii Aiifirag des Bundes und  seines 
bzrateiideii Organes, des Wissenscliaftsiates, mehrere 
Versuche zur  Prognostizieruiig des Bildungsbrdarfes 
unternommen worden sind. niuß fur Außenstehende 
iioch zusaizlich verwirrend wirken Deshalb sei im 
folgenden veisucht die Dinge etwas zu klaren. 

Bis ui die lungere Vergangenheit haben \ o r  allem 
das gesellscli,iftliclie Milieu und die Erwartuiigen der  
Eltern da? Bildungsbediirfiiis -~ das heißt die Nacli- 
frage nach Ausbildung - bestiiniiit oder doch inah- 
geblich herinflußt Dabei hat das Bestreben nach be- 
rufliclieni Aufstirg. nach materieller Besserstelluiig 
eine gewichtige Rolle gespielt Nunmelii beginnen 
die Bildiiiigssiichendeii sich von den Vorstellungeii 
ihres heiiiiisclien Milieus zii losen und eigenstaiidige 
Bildungshedurfiiisse L U  ennuirkelii So erwarten sie 
von der Bildung auch e in  besseirs Erkennen und Ver- 
stehen ihrer Rolle in der Gesellschaft Bildung soll 
sie befahigeii. die gesellschaftlichen Beziehungen und 
Institutionen kritisch zii durchleuchten und nach 
ihreri Vorstellungen mitzugestdteii I i i  dieser Sicht 
hat Bildung son1it nichr bloß Gewahr dafur  LU bie- 
ten. daß ein leder i11 dieser Gesellschaft den seinen 
Fahickeiten entsprechenden berutlichen Platz findet 
Sie so11 darubrr  h i n ~ u s  dazu dienen. diese Gesell- 

Inhaltsverzeichnis 

Bildungsprognosen im Widerstreit der Theorien und 
Interessen 
Berulliche Nachwuchsproblerne der Schweiz 
(Einige Ergebnisse der Bildungsperspektiven bis zum 
Jahre 2m) 

scliaft in Frage zu stellen zu verbessern oder uni- 
zuformen Es geht hier u m  einen Anspruch des Indi- 
viduiiiiis aiif Bildung. der weniger von den Fahigkei- 
ten und Leistungen abliangig ist. sondern auf dem 
mdividuellen Erkenntnisdrang u n d  Kulturbedarf ba- 
siert 

Soll ein derart umfassendes Recht auf Bildung 
nicht bloß programmatischen Charakter haben. son- 
deni sich niit der  Zeit Juch durchsetzen konnen. so 
mußte iinseie Bildimgskapazitat qumti ta t iv  und qua- 
litativ in  eiiieni unvorstellbareii Ausniaß ausgebaut 
weiden Bilduiigsbedarfsproh~osen, d i r  blols a n  uii- 
serei bisherigen grsellscliaftlichrn Eiiticickluiig an- 
knupfen iiiiù diese i m  Rahmen des bestehenden ge- 
sellschaftlichen Systems in die Zukunft projizieren. 
vermogen den Anforderungen eines so verstandenen 
Rrchtrs a i i f  Bildung nicht zii genugen. 

Die Bildungspolitik wird ledoch iiicht iiur von den 
iiidividuelleii Bedurfnissen nach Bildung bedrangt, 
auch die Gesellschaft ihirrseits erlieht Anspruch auf 
das Bildungspolential und fordert dir Deckung ihres 
Bedarfes an Ausgebildrtrn Ohiie msreicheiidrn be- 
ruflichen Nachwuchs fu r  die verschiedenen Wohl- 
IahrtBereiche -- wie Bildung und Forschung. Volks- 
gesiindheit sowie wiitschaftlichrii und sozialen Fort- 
schritt - wird die Gesellschaft in ihrer Entwicklung 
beeintraclitigt Dabei konimt es iiicht niir auf das  An- 
teilsverhaltnis zwischen Gesanitbevolkening und 
Aiisgehildeten aii Mittelfristig fast noch wichtiger ist 
das Veilialtiiis arvischen den Bedurfiiissen der  ein- 
zelnen Cesellschaftsbeieiclie und den zu ihrer Be- 
triedigung in Frage kommenden Ausgebildewnkate- 
gorieii Eine Gesellschaft beispielsweise. die wohl ein 
hohes Pro-Kopf-Einkommen riufiveist. fur  die Belange 
der Gesundheit und Fursorge aber nicht deii erfor- 
derlichen Nachwuchs aufbringt iiiid modernste kost- 
spielige Spitaler und Pflegeheime wegen Personal- 
inmgel  nicht in Dienst nehmen kann. ist reich und 
a r m  zugleich 

Ani augenfalligsten sind die Folgen von Ungleich- 
gewicliteii zwischen Angebot und  Nachfrage einei 
bestimmten Bildungskategorie auf wirtschaftlicliem 
Gebiet Werden beispieisweise LU wenig Bauinge- 
nieure oder -techiiiker ausgebildet. so wird dadurch 
die Bauwirtschaït einmal rein quantitativ in ihrer 
Entwicklung behindert. Fur die zu  knappen Fach- 
leute mussen erst noch hohe Lohne bezahlt werden 
Voti der  Mangellage nachteilig betroffen werden zu- 

29 



Berufliche Nachwuchsproblerne der Schweiz 
Einige Ergebnhe der Bildungrpenpekliver b l i  zum Jahre 2000 

van Prof Dr F Kneschaurek. Si Gallen 

i. ûer bunderrklliche Auflrag 

1in Jahre 1968 bin ich vom schweizerischen üuiides- 
rat heauíiragt worden. eine alle relevanten Aspekte 
des ivirtschdfiliclien Leheiis uniiassen3e Perspektrv- 
jtiidie der Schweiz his ~ i i n i  Jahre ZOGû zu rrstell tn 
L h  Pcrspektire des schwrizei ischen Bildungsweseiii. 
bildet rineii integrierenden Bestaridteil dieser Studie, 
sie ist vor kurzer Zeit fertiggesteilt wordrii und ist 
seiflier allen interessierten Krriseii ziiganglich 

2. Dle Zielielzung der Bildungsper8pekllve 

Die unter deni Titel , Pcrspckliveiz d e s  schweizeri- 
szhrii Rri~ir~fi~s:sl~~esens.  erschienene Publikation ist 
sehr uiiilassend. es ist auïgeachlosseri. i in Rahmen 
diexs Uberblicks alle dariri behm3elten Fragen 
auch nu r  andeuiiiii~sweise zii enualiiicii Ich niuR 
inich vielmehr daraiií bescliraiiken. gewisse Akzente 
zii ,etzen uiid einige Thesen aaízusit.llen. dit. Zuni 
N'ichdeiiken und zur Diskussion unregen sollen Den 
Ifauptzweck uiismer Siu3ien sehen wir in dergedank- 
lichen AiiseinUiid~iserzuriK i lut  Zukunlrspioblemïn 
Einc Perspektive strebt keine Prophezeiuiig a n  Wir  
sind nicht so reimessen. iiiis als Proplielen a~fzuspic-  
len Es liaiin d&h?.r von iiiii keine Aiiiwoii auf die 
í i q e  erw.irlet weiden wie es i n  der Schweiz lin Jahre 
2WJ w i n  wird J a ,  i t irstrrbeii  n i ~ l i t  tiflinal eine Pro- 
g n i w  i n 1  Sinn einer bediiigten Prophe7eiung 211. u& 
che besagt $,So \bird es in1 Jahre 2000 sein. i~uiai iqe-  
s m t  daß tiiese uiid jene Aiiiialiineii rinireffen. die wir 
t i i r  wdiischeiiilich erachien Iii der lieurigen. durch 
\Yissrnschaft und 'Technik Repragten \Veli sind wir  
iiaiiilich zu Miiproduïerrtrii iiiiqeier liigeiieii Zukuiilt 
geiv~>~ùei i  Wir brsitzrii die Faliigkeiien und dieMiciel 
ufls?re Zukuiitt bis zii riiiriii gewissen Grdd selber zii 
gestalten .4uf Grund dieser Sachlage gibt es nicht 
inelir n u r  eine Zukunft. die man als die w~lirschein-  
Iiclistv voraussagen konnie. soiideni mehrere %u- 
kunftrnoplichkeiten Welche von ihrieri tatsachlich 
eintreten urrd. hangt wii unsereni Verhalten in  dieri 
M. iclitigeii Entscheidtingsspharen w i i  Wirtschaft uiid 
Politik ah  L'nsere Peripekiiven geben son dieser 
Fiagesteiluiig aus. I i i  ihrem Zentruin s k h t  weniger 
die Voraiissage - denri nian kann kaum einr  Eni-  
ib~ickloiig voraiissagen. die niau Telber entscheidend 
niitbestirnnieii kann! sondern die Verdeiiilichiing 
von Prohlcnien. die zii ihrrr  Losung schon heute poli- 
tische Entscliei4e verlangen 

3 Allgemeine Arbeltsmarktprobleme 

Dieiz Vorbeni¿rkuiigen methodologischer Natui vor- 
ausgeschickt. mochte ich ?unaclist auï die Entwick- 
lung des schneizriischeii Arheiismarktes ~- gesamt- 
haft beciaclirei ~-~ c iiitreieii AhhildunL: 1 zeigt die 
wcsentlichsten Eiitwickluiigsdaten fur die Periode von 
i950 his 19178 Die nominelle Cesanitriachfrage nahni 
in dieser Zeitspanne u m  durchschnittlich 7.6 Prozent 
pro Jah r  zu Das Angeht  konnte derngegenuber i,iiuri, 
iiin -i 6 Prozent pro Jdhr erhohi werden Unsere Volks- 
r\~irtscli.ifi staiid somit wahrend dei ganzen Nach- 
kriegszeit unter dem Einfluß eines chroiiisrhrii Nnch- 
fr%wberhori~cs der einerseit? das M'aL-hsruni immer 
von neuem ankurbelte. anderseits aber auch eine 

r- 

. 

- 

inflatorische Eiitwickluiig i n  der Großenordnung von 
3 Prozent pro 3ahr zu1 Folge hatte Da$ Wachstum 
der Produktion f = .4ngehi) u111 4.6 Prozent pro JJhr 
lu111 ?ich atis einer Zunahme des Arbeiispotentiais 
(:: ZaIiI dei beschaftigten Arbeitskiafte) von 1.9Pro- 
zeiit pro jsfir und einer Zuwachsrate de r  Arbeits- 
produkiivitat von 2.7 Prozent pro Jahr ableiten 

%tim Arheitspotential ist zu sagen. disß d ieZunahme 
der Zahl der scliweizerischeri Erwerúsiatigen nur 
0.6 Prozent pio Jahr betrug. dieleiiige der aiislaiidt- 
~clieii  Aibeit-kr'ifte hingegen 8 Pruzent pro Jahr  er- 
ieiclite 

Wie gehl CS w x t e r ?  

Abbildurig 2 uermittrlr die entsprerlienden Tendenz- 
aussagen. Es ist voranzustellen, dal< sich die Verhalt- 
iiisse . id der Nachfrageseire kauni wesentlich p e r -  
anderii wrideii  Alle Anzeiclien sprechen dafur. daß 
der weltweite Waclisiurnsproz.eR der Nachkriegszeit 
.iucli in  Z11/mzfi andauern wird und damit auch 
der Naclifrsgcsog. deni unsere Volkswirtschaft bisher 
ausgesetzt war  Zii d a i  sußenir,irtschaftlich bedingten 
Auftriebskrafteii kcmiiien niir Sicherheit aucli biniien- 
~ir tscl iaf t l ic l ie  I i i i i L i i .  in deren Mittelpunkt der demo- 
graphisch beàingte Ausbau unserer lnfi1~~1mk/zir 
sieht Das Institut fur  01-19-. Ilegiona1- und Landes- 
planung an der ETH in Zurich bdt  1966 in  einer ,oro& 
angelegten Unteisucliung deil iiiutrnaßliclien ünifang 
und die Kosten dei eríorderlicheii Infrasiriiktur-Jnl,e- 
stitioneii i n  dei Schweiz fu r  dir Jahre 1965 bis 1985 
vorausgeschaizt Es ist zu einem gesaiiiteii Aufwand 
w n  585 Mrd Franken gekommen. ucovon allein 
295 Mid V L ~  tier offeiitl~ctieii Hand zii erbriiigeii w u -  
reii Pro Jahr wiiide das einen Aufwand von iiisge- 
samt 29.2 Mrd Frmkrn (zii Preisen von 1965ih6) aus- 
niacheri Zur Bliurteilung dieser Zahlen sei bemerkt. 
daß die gessniten I n v ~ s t i t i o r i s ~ u s g a ~ e n  in der Cchweir 
1967 l i , ?  3ttd , die Iiivestitioiien de r  offeiitlichen 
Hand nicht mina l  4 Mrd Franken erieichteii In die- 
seni Ziismiinenlimg sind weniger die absoluten Zah- 
len wichtig als dir Tendci ien.  die sich aus ihnen ab- 
leiten Iasïen Sotern keine drmtischen lind andauein- 
den Maßnahmen zur  ~:indminiung der Nachfrage ge- 
trofíeii weiden, kann auch in Zukunft mit einem wei- 
iereii Anstieg der nominellen Gesamtnachfrage in der 
biyherigen GioReiiordnung viin 7 hi7 8 Prozent pro 
Jdbr gerechnet werden Dai3 diese 7ahlen keineswegs 
zu hoch gegriffen sind. geht schon d x a u r  lienor. da8 
die Ziiwaclisrnte der Grsaiiitn'ichfrJge ni1 Jahr  1970 
11.4 Prozent, i n i  ersteri Quaital 1971 sugar 12 Piozenr 
betrug! 

Die Ziiwachsraie der A r b e ~ l s p r o d ~ r ~ l r ~ i t a l  durfte 
sich ebenlalln auf der bisherigen Hohe halten, das 
heißt zwischen 2 i bis 3 Prozent pro Juh r  Ich niuchte 
sofort festhalten. da& diese Zuwachsrate sehr hocli ist 
Sie entspricht einein Exponeritraltrend. der zii einer 
Veidoppelung der Produktnitat  aiie î 5  Jahre fuhieii 
wurde und bci welchem die absoluten Prudtiktivitais- 
toi t~ciiri t te iiiinier gmMei u¿rden mußtcn eii i Tat- 
hesiand, der sieh mit zunehmendem Eiiiwicklungs- 
stand eines h i d e s  imnier staikrr auswirkt Vergessen 
wir auch nicht. dai3 viele hochiri\lustrislisierte Lari- 
der. darunter die USA, in der NachkriegsLeit weniger 
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einen leicht ansteigenden Trend zur vermehrten 
Frauenarbeit. so koninieii wir zum CchluR. dai? die 
niogliche Erweiterung des .4ibeitspotentials iii den 
iiachsten Jahrïehnten bestenfalls 0.4 bis 0.5 Pro- 
ïent  pro Jahr  erreichen wirù. was nurmehr einem 
Funftel bis eiiiein Viertel der zwischen 1950 bis 
1964 realisierten Zuivachsra te en tspi ich t 
Das bedeutet, daß sich das ,noglichr Waclisiurn 
irnserer Voikruvrischafl (an der Zuwachsrate des 
realen Bruttosozialproduktei geniessen) in den 
nachsten 20 bis 30 Jahren von bisher 4.6 auf  etwa 
3.3 Prozent reduzieren wird 
Eine niedrigere Wachstiinisrate des realen Brutto- 
sozialproduktes bedeutet aii sich noch kein Uii- 
gluck. denn es gibt fur  die Menschen auch noch 
andere erstrebenswerte Ziele a ls  ein mogiichst ho- 
hes materielles Wachstum Die skizzierte Entwick- 
lung wirft aber insotern Probleme auf, als sich, 
wie erwahnt. die Verhalmisse auf  der Nachfiage- 
seite in den nachsten 20 bis 30 Jahien kaum gruiid- 
legend verandem durften Daraus. also aus dem 
Zusainmenhaiig zwischen Nachfrage- und Ange- 
botsentwicklung. ergeben sich fur  unsere Volks- 
wirtschaít einige grundlegende Probleme Eines 
der zentralsten davon ist sicher die aiid,iiiernde, 
ja sich wahrscheinlich noch weiter verscharfende 
Kiiuppheil an Arbeilskrufirti Dadurch wird sich 
der Koiikuirenzkanipf i n  allen Branchen wesent- 
lich intensivieren Die weniger leistungsíahigeii 
Grenzbetnebe - und dazu gehoren auch groBeie 
-- werden zusehends in Schwierigkeiten geraten 
Der Unistniktuiierungsprozeß in der Wirtschaft 
wird sich beschleunigen Die dadurch erzwungme 
Anpassung und Umstellung an die sich rasch an- 
derndeii Wirtscliattsbedinyngeii werden nur 
dann ohne grußerr M. irtscliaftliclie Friktionen uiid 
soziale Spannungen stattfinden konneii, wenn es 
gelingt. die geistige. soziale. berufliche uiid rauni- 
lichr Mohilifrrf drr Enrierl i?lnfipn wesentlich zu 
erliohen Diese ist aber primar erne Funktion des 
Bildungsstandes eines Volkes und laßt sich n u r  
durch eine Aufstockuiig seines Wisseiis- und Fa- 
higkeitskapitals erieichen Was i31 dariinterzu r e r -  
stehen? 

- 

- 
4. Dle Aulstockung unseres Wlisens- und Fdhigkeits- 

Unter dein ßegriff .Wisseiis- und Fahigkeitsk,ipitalj, 
versteht nian das imniairrzellc Kaplliil. das ini Wis- 
sen und Konnen. in den geistigeii Fahigkeiten und 
manuellen Fertigkeiten, aher  auch im  Arbeiiswillen 
und im Arbeitserhos der erwerbstatigen ß w o l k r m n g  
eines Landes begrundet liegt Man kann sich eine Vor- 
stelliirig vom Wesen und von der Bedeutung dieses 
Kapitals niachen. wenn man  an eine durch die ße- 
schdtigten geformte Pyraniide (oder Saule) denkt. 
deren Sockel durch die unqualifizierten Erwerbsper- 
m i e n  gebildet wird. wahrend die Spitze aus deni Iei- 
teiideii Kader von Wissenschaft, Wirtschaft und \’er- 
waltung besteht Die Anforderungen. die ai1 die Er- 
weibspersoiien in bezug auf  Allgemeinbildung fach- 
M i e s  Wissen, Iiiiiiative, Intelligeiiï. charakterliche 
Eigenschaften und Erfahrung gestellt werden. iielimen 
zii. ]e mehr  wir uns der Spitze der Pvraniide (oder 
Saule) nahem Ahniiches gilt fur  den allgemeinen 
Bildungsstand der iiicht erwerbstatigen ßevolkerung. 
der i n  der Regel de r  Bildiingsstiuktiir der aktiven Be- 
volkeriuig entspricht Die Erfahrung zeigt. daß ein 

kapilalr 

. 

.4bbrldung 3 Die Wandiing in der Struktur der Wissens- 
oder Fahigkeitspyramide als Vorbedingung wirlschaftlichrn. 

sozialen und kulturellen Fortsclirittes 

wirtschaftlicher. sozialer und  kultureller Fortschritt 
eine Veranderung des Wissens- und Fahigkeitskapi- 
tais in zwei Richtungen voraussetzt (Abbildung 3) 
a) Die obere Haute  der Pyramide (oder Saule), die in 

wirtschaftlich ruckstandigen Laiidem sehr schmal 
ist (nian denke n u r  etwa an  die dort noch große 
Zahl von Analphabeten oder an den allgenieiii 
niedrigeii Stand der schulischen und praktischen 
Ausbildung) ha1 sich inimei weiter auszudehnen, 
wahrend der Sockel entsprechend schmaler wird: 

b) Die gesamte Ilrissenspyramide (oder Saule) miiß 
aut immer hohere Bildungs-. Keniitnis- und  Erfah- 
rungsstiifen gehoben werden Der Weg fuhrt  uber 
verschiedene Stationen zur eigentlichen ,‘Bildungs- 
gesellscliaft~~ 

Dabei gelit es offensichtlich nicht nur uin eine quin-  
filolrzv’ Wandlung in der Struktur der Wissens- und 
Faliigkeiispyramide [so und soviele Arbeitskrafte mit  
einer hoheien Ausbildiiiig mehr  als zuvor. und so und 
soviele Hilfskrafte weniger als zuvor). sondern eben- 
sosehr auch um eine qunli/utrve Strukiunvandluiig 

Die Arbeitskrafte auf allen Stufen musseii eine bes- 
sere. den wandelnden beruflichen Anforderungen op- 
timal angepaßte Ausbildung erfahren. w a s  eine fort- 
wahreiide Anderung der ßildungsinhalte und. darauf 
aiifbaoeiid. der Bildungskonzeptioii auf  allen Schul- 
stuíen voraussetzt Ich komme noch auf diesen Punkt 
zunick An dieser Stelle sei lediglich festgehalten. dan 
unsere Perspektive des Bedarfes an Arbeitskraften 
verschiedeiier Qualifikation beziehungsweise Ausbil- 
dung von der skizzierten Grundkoiizeption ausgeht 
Sie zentriert in de r  Frage. welche hildungsn7ußigert 
Praniisscn erfullt werden niussen. dainit sich Wirt- 
schaft und Gesellschaft auf lange Sicht harmonisch 
entfalten koniien 

5. Grundlegende Annahmen der Bedallsachatrung an 

Wir  sind ziinachst ron bestimmten Zirlurrtrrr in be- 
zug aut die bis zum Jahre 2000 anzustrebende Qiia- 
Iifikationsstroktur der Arbeitskrafte ausgegangen 
Diese Zielwerte wurden in enger Zusammenarbeit mit 
betnebswirtschaftlichen Experten erarbeitet Im Be- 
reich der Produkiionswirtschaft (Landwirtschaft. 
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mit  verbundenen Problemen auseinandersetzt Wir 
haben zumindest tendenziell versucht. dieseti Zusam- 
nienhangen Rechnung 211 tragen 

6. Der Nachholbedarf an quallflzlerten Arbeitskraften 

Bei der Scliatzung des kuiiftigen Bedaifes an Ausge- 
bildeieii aiif Grund dei oben skizzierten Uberlegiiii- 
gen siiid wii zunachst aut das Hestehen eiiies außer- 
ordentlich großen h'arliho2bcdnrfrs an qualifizierteii 
Arbeitskrafteii aller Stufen ge%toBen Wenn wir test- 
stellen niussen d,iß 1960 (die t igebi i is ie t u r  1970siiid 
leider noch ausstehend) 
-- rund 40 Prozent aller Erweibstatigen nur  eine Pii- 

marschule besucht hatten (wobei wohlbeinerkt die 
Prozentsatze der in der Industrie Besclialtigten mit 
wenigen Ausiiahiiieii sogar noch uhei deni  gesanit- 
schweizerischen Diirclischnitt liegen 1). 

- weitere 16 Prozent nur  eine Sekundarichule be- 
sucht hatten, somit 

- ~ -  62 Prozent aller Eiwerbstatigeii nach deni Besuch 
einer Priiiiar- iind!oder Sekuiidarschiile ihre AUS- 
bildung nicht weiter fortgesetzt hatten, 

-- nicht gai i l  28 Prozent aller Eiwerbstatigen eine 
Brrufslelire abmlviert hatten. 

~- in der Iiidusrrie mit Aiisnahnir von drei Branchen 
(Maschineiiiiidustrie, Clieinie und graphisches Ge- 
werbe) die Zahl der Erwrrbstatigeii mit ahge- 
Prozent allei Erwerhtatigen erreichte. 

d.iiin kaiiii man nicht umhin, zuzugeben. dali die 
Qiialifik.itionsstnktiir uiiserer Erwerbstatigen noch 
entscheidend verbessert werden iiiuBte. um Wirtschatt 
und Gesrllsch'ift auf lar ige Sicht eine gedeihliche Ent- 
\vickliiiig gewalirleisten zii konneii Dies \'or al le in  
wenn nian weiß. daß sich die Verhaltiiisse seit i960 
kauni inaßgehlich verbessert. j a  zuin Teil sogar ver- 
schlechtert haben. so deutet vieles darauf hin. daß  die 
I ~ i l i i r i ~ i ~ s s l r i i k ~ i r r  unserer Bevol keniiig sei 1 Eii de des 
Zweiten Weltkrieges n ich t  in eineni angemessenen 
Verlialtiiis zuin wirtschaftlichen und sozialen Eiit- 
wickliiiigs\taiid unseres Ihndes verbessert wurde 
Was z B die ber i i f l i rhc Aiisbildiiiig aiibetnfft, so 
kaiiii festgehalten werden. d d l  die Schweiz das ein- 
zige Land der entwickelten Welt ist. in welchem dei 
Bestand ari unqu.ilili,!ierien Arbeiiskrafrrii in deli leiz- 
ten Jahren absolut angrslicgeii ist So7iolo.qische Un- 
tersusliuiigen Iiabeii gezeigt daß de r  Grund hiefui 
nicht in mangelnder Begabung liegt, sondern in der 
Eiiistelluny zur  Arbeit und lin Bestreben. niogliclist 
rasch viel Geld zii verdirnen Die Nivellieruiig der 
Lohne uiid Gehalrer und die Tatsache. da& birle Un- 
ternehmer es weiterhin vorzielieii. ali den altlierge- 
brachten Produktionslormen festziih~lteii.  welche nur  
wenige qualifizierte Arbeitskraftc erlorderii diese 
Faktoien mogsn die Urcxlieii  fui deii paradoxen Tat- 
bestand aufzeigen. daß  tiriser Land  gegeiiwartig 50- 
00 O00 ungelernte Schweizer Aiheitskrafte iiirhr auf- 
veis1 '11s vor zt.hn Jahrcii. dal3 3-1000 Scl ine ize i  
allialirlicli ih ie  bereits begonnene Lehre voizeitig ab- 
hrwlieii. tiin einen uiigelerntrn Beruf z i i  ergreifen, 
daß  sich iiiiinei nocli \aiele begabte Jugeiidliclie iiacli 
Vollendung des Scliulobligatoriunis nicht weiter atis- 
bilden wollen. wahrend sich dafur weiiigei Begabte 
ziiin Teil ULIS Presiigegninden zu eiiieni holieren C t i i -  
diuin drangen, daß schließlich viele Schweizer m i t  
abgeschlossener Beriifsldire den ii'eg zuruck in  die 
ungeleriiteii Berute beschreiteii. weil sie sich ùort 

A 
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relativ gutberahlte Stellungen ohne Verantwortung. 
aber dafur mit großerer Freizeit als ein gelernter Ar- 
beiter oder Angestellter sichern konnen Auf dem Gc- 
biet der hoheren Ausbildung haben wir ahiiliche Ver- 
Iialtiiisse 

7. Versuch einer Bilanzierung von Angebot und Bedarf 

Auf Grund einer einlaßlicheii Unlrrsuchung des Be- 
darfes a i l  Ausgeùildeteii sind wir zu den in untenste- 
hendrr  ïabe l le  festgehaltenen Ergebnissen gelangt 
Sie sirid. der Natur des Problenis gernaß. als Tendeiiz- 
aussagen zu betrachten Immerhin verniogen sie, wie 
wir  noch zeigen werden, die maßgeblichen Eniwick- 
lungctreiids deutlich aufzuzeigen Ihnen haben wir, 
in dei gleichen Tabelle. die Entwicklung der Nach-  
[ r t q c  rioclr BiIdi117,q gegenubergestellt Diese wild pri- 
mar  bestimmt 
a) durch die diwiogrupIiisrhr E i i l w i c M u n g .  wobei - 

in heziig auf die .4uslander -~ die Eiiiwanderiings- 
und Arbeitsniarkrpolitik der Beliorden eine ent- 
scheidende Rolle spielt: 

b) durch rfoiifspolilrirhc Zir lsdzir i igrn.  naiiientlicli 
wds den Zugang bon Atislandem Zuni eigenen 
Bildiiiigssysiem anhetrifft.  

c i  diiich ro-io-okoiioiriiscIre Fiikforrn welche weit- 
gehend die Molivationen dei Jugendlichen zum 
Sriidiiiiii hesuninien 

im Bildungsbcrelch 

Die iii der Tabelle festgelialtene Entwicklung beruht 
a) auf  deii von uns crarlwteleii Bevolkeruiigsperspek- 
iiveii. b) auf der Annahme eiiicr iinvrraiiderten Zu-  
Iassiiiigs~raxis gegenuber auslaiidischen Schulem und 
Studenten. uiid c) aiif den in d r n  letzteii 15 bis 20 
Jalireii herisclienden Siudieiirriotivationen. wie sie 
e t w  ni der Entwicklung der ,,UL~rrtrittsquoieii,,, das 
heißt des prodeiitualeii Anteils dei Jugendlichen ein- 
?eliier Altrrsklassen. die sich fur den einen oder an-  
deren Rilduiigsweg entschließeii. zahlei imaßig erfaíit 
ivridrn koniien 

Bei dei Bet ixht i ing der Tabelle. die diirch die Ab- 
bilduiigeii .I, 5 und 6 verdeutlicht wird. fallen vor 
.illein lolgendt- Tatbestande auf 
a)  Die Zuwachvate  des Bedaife? a n  .4iisgebildeteii 

isr unis« großei. j e  holier die Ai<sbiliiiiiigsrfiifc ist 
Dies rulirt nicht n u i  daher.  daß  die absoluten Be- 
stande a n  hoher Ausgebildeteii verhaltnismal%ig 
klein siiid, so daß ih ic  Erhohung prozentual star- 
kei ins Gewicht fallt Ebenso entscheidend i a t  d a ß  
dei fur  eine gedeihliche wirtschaftliche soziale 
i i i id kultiirellr Entwicklung eines Landes uiierlaß- 
I ic l ie  Wandel dri Wibsrns- iiiid Faliigkeitspyra- 
inide eine uheriiiiichsrliiiittliche Zunahme der 
Zahl der holier Ausgebildeteii schleclithiii voraus- 
setzt Dir  Ziiwaclisiate dei zahl  voi1 flochschul- 
studeiiten ist allerdings niedriger als die der Stu- 
d i r i rndrn  a n  Trcluiiken Dies hangt aber aus- 
scl i l ief i l ic l i  von den Annahnien ab, die den Schat- 
zuiigeii zugiuiideliegrn. namlich eisten5 von der  
Annahme eiiiei auch inskiinftig restriktiven Zu- 
laisungspiaxis gegenuber auslandisclien Studeii- 
ten und zwriteiis von der Annahme, daß dis Iiohe- 
reii Ausbildungsanstalten. welche nicht den Sta- 
tus eiiier Hochschule aufweiseii. inikunftig we- 
sentlich rascher ausgebaut werden konnen als bis 
anhin Ein solchei verstarktei Aushau liegt ini 
Gesanitinieresse iinserrs Landes und zwar iiicht 
iiiir, um die Hochschulen zu entlasten, sondern 
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------ Bedarf an A u s g e b ~ l d e t e n j d e s o i n s  en personnes dotées  d 'une  fo rma t ion  
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Abbildung 1 B r d d  on Ausgehildrten und Nachfrage nach Bildiing von 1970 bis ?on0 

-- 10 Prozent der sechzehnjahrigen Schweizer Bevol- 

-- 36 Prozent mußte ein Studium an  einer hoheren 

- 5 Prozent der sechzehnjahrigen Schweizer mußten 
kerung bildet sich nicht weiter aus;  

Verhleihen 49 Prozent f ù r  eine berufliche Lvhre. Da- 
Mittelscliule beginnen. Nur so ließe sich ein hin- mit  wurden aber relativ weniger sechzehnjahrige 
reichender Zustrom von Studierenden zu den Schweizer [ur eine Berufslehre zur Veriugung stehen 
Hochschulen gewahrleisten: als in1 Jahre 1970 ( 5 6 5 , )  Eine bedrohliche Eng- 
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tionalisierung der Weiterbildung muß  auf Grund 
dieser Umstande notwendigeweise zu einer Ober- 
forderung der Lehrkrafte fuhren. es sei. daß neue 
didaktische Mittel eingefuhrf werden, welche den 
Prozeß der Diffusion der jeweils neuesten Er- 
kenntnisse von Wissenschaft und Forschung an 
die in der Praxis Tatigen weniger <*arbeitsinten- 
siw gestalten und die Lehrkrafte auch weniger 
stark belasten als die herkommlichen Lehrmetho- 
den Mit diesen Lehrmethoden durfte jedenfalls 
das Problem nicht zu losen sein, oder m a n  mußte 
deii Lehrkdrper auf  allen beruflichen und hoheren 
Aushildungsstufen verdreifachen bis verfunffa- 
chen. was aus personellen und finanziellen Gmn- 
den gar nicht moglich ware 

Der Ausbau der Techniken. Hoherm Wirlschafls- 
id Verwaltiingssch~ile>i~ sowie der mittleren Be- 
rufsschulen mu8 beschleunigt werden, um der 
beruflichen Ausbildung und den darauf aufbau- 
enden hohereii Lehranstalten wieder jene Stellung 
im gesamten ßildungsprozeß sichem zu konnen, 
die sie in den letzten Jahren und Jahrzehnten zum 
Teil eingebußt haben 

Wir brauchen nicht nur  mehr  Schulkapazitat. son- 
d e m  auch eine der Zeit besser angemessene Aus- 
bildung Der zum Teil erschreckend hohe Anteil 
von Jugendlichen. welche ihr gestecktes Ausbil- 
dungsziel nicht erreichen oder vorzeitig ihr Stu- 
dium abbrechen. kann nicht ausschließlich als 
Zeichen mangelnder Intelligenz und Begabung ge- 
wertet werden Die Erklarung f u r  diesen Sachver- 
halt muß wenigstens zum Teil im Ausbildungs- 
system selber gesucht werden Damit gelangen wir  
zur Frage der .4vsbildungskonzeplron Auch diese 
muß unserer Ansicht nach einer grundlegenden 
Reform unterzogen werden 

I I I  
ioj'ooo 

I I I  12'000 

Die Ausbildiingszezien sind zu verlangem Gleich- 
zeitig niuB dem gesamten Volk mehr  Allgemein- 
bildung sowie fachliches Wissen vermittelt wer- 
den Diese doppelte Forderung laßt sich jedoch 
nicht in  der Weise erfullen. daß man  die Schul- 
bzw. Studienzeit erhoht und den Lehr- und Pni- 
fungsstoff entsprechend erweitert. Die Ausbildung 
rnuß vielmehr zum Gegenstand eines permmen-  
ten. nie abgeschlossenen Prozesses der geistigen 
Reifung und der fachlichen Qualifizierung ge- 
macht werden Eine derartige Aufstockung des 
Wissens- und Fahigkeitskapitals unserer Bevolke- 
rung drangt sich umso mehr  auf, als es heute gilt. 
dem Auszubildenden von der Grundlage eines 
festen und unentbehrlichen Wissensschatzes aus 
vermehrt die Erkenntnis von Gesaintzusammen- 
hangen beizubringen und ihn zu einer selbstandi- 
gen. kritischen und wertenden Denkweise zu for- 
men Zur Erreichung dieses Bildungszieles bedarf 
es indessen eines intellektuellen Reifungsprozes- 
ses, der Zeit braucht und der  vor allem in der er-  
sten Ausbilduiigsphase nicht forciert werden kann, 
es sei d e M  auf Kosten einer physischen oder 
psychischen Oberfordening 

In bezug auf  die fachliche Ausbildung ist eine 
neue Arberisimlung zwischen r,Srhuleo und "Pra- 
x i s ~ ~  anzustreben. Die Schulen (von den untersten 
Stufen his hinauf zu den Hochschulen) sollten sich 
wiedei in vermehrtem Maße auf die Vermittlung 
von Grundlagewissen konzentneren und sich dar- 
uher hinaus auf die Personlichkeitsbildung. die 
Erhohung der geistigen Mobilitat. des kritischen 
Urteilsvemogens und der Denkfahigkeit sowie 
der Festigung der ethischen und moralischen 
Werte der Auszubildenden ausrichten. Die ((Pra- 
xis~, ihrerseits hatte in vermehrtem Maße als bis- 
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Die BBC-Bchnikerschule 
iLlberblick uber das neiie Konzept 

.mt fur Berufsbildung des Kantons ;,rich 

Einsalz des «Technikers MitUerer Stufen 

Das wichtigste Arbeitsgebiet des *Techni- 
kers Mittlerer Stufen ist die Konstruktion 
Auch in Entwicklung\abteilungen und in 
Versuchslabors w r d  er eingesetzt Die Be- 
triebe benotigen zum Beispiel Techniker i n  
der Arbeillvi)rhereitiinp. in Studienpruppeii. 
im \‘orrichtung*haii iind fiir mspruchsiolle 
4rheiteii in der Qualitatrkontrolle In Vcr- 
kaufsdhteiíiingen drheitet er Angebote ¿u\ 
Auch im Einhauf h d n n  er das ihm vermittelte 
Wissen und m n e  Erfahrung erfolgreich r in -  
\&eil 

%\Techniker Mittlerer Stufe>> daif nicht 
niit dem ,,lngenieur Techniker Hl1.i. ver- 
wechselt urrden. der eine langere $chulune. 
¿li einer 1 ehranslalt durchlaiiit. 

Der Aufbau 

ürundlage fur den Beruf des <<Techniken 
Mittlerer Stufe* ist eine Rerufslehre I n  einer 
Teilzeir\chule wcrden dem zukunttigen rech- 
niker Kenntnisse in Mathaiiiatik, Nnturwi\- 
senschaft. Technologie, Sprachen. Beiriehs- 
wissenschatt usw vermittelt Er lernt auch, 
Wissen relh5tandig zu erwerben. anzuwen- 
den iind immer wieder zu erneuern Der 
Oberhlick uher das Wesen eines indiistriellen 
Unternehmens bo11 ihm helfen. seine TBtig- 
keit auch menschlich zu hewaltigeii (siehe 
graphische Darstellung) 
Die ,<BBC-Technikerichuler dauert 3 Jdhre I Sie entsvricht einer EnivfehlunE des Bundes- 
initcG t u r  Indusitic. Cieuerhc iind Arbeit 
i g G A i  Die Schulet heruihcn pri> M’iwhe I 
Die Schule uird ran den Herren Weirsiein. Kekru- 
TBI und Laubc Ilinksl. Schulrekrrtiriat. gelcitet 

Die c i n ) h i # e  Vorj i i i i r .  die spater in die sich 
in ürundung hefiiidende hohere Berufs- 
scli i i le BBC integriert wird. umfasst die Facher 
Datenverdrbeitun~. Betriehswirtxhaft inhlu- 
sive Orgmirationslehre und Rechtskunde 
sowie Deutsch einschliesslich einer Orirntie- 
rung uber <<Mensch iind Betrieb* 

Methodik 

ci;;,,ere Technikerschule arbeitet in vielen 
Fachern niit dem Kombi-Unrerriclir Der 
Schuler erhalt Lehrhette. wie sie auch fur 
Fernkurse verwendet werden Er  arbeitet zu 
Hause als Vorbereitung auf die nachste 
Schulstunde bestimmte Kapitel durch In; 
Klasenunterricht wird der so erarbeitetr 
St<iff vertieft. erweitert uiid kontrolliert E 
werden Obuiipsaufgaben gelost. Anwendiin 
gen besprochen und aiiltauchende Frage’ 
diskutiert. his der Schuler den Stoff vche 

In einer f ~ i r h n r i ~ ~ i i i r r i r ~ i S r l ~ i i l i i n . c ~ r r I  S111fr ~ ~ ~ ~ , . c ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  . wr,rniiichrr ~ ~ k t ~ , r  ,I 
der Technikenchule (i lahri erhalt der Schu- 
ler eine Einfuhiung in ein technischer Fach- 
gebiet, wobei er zwischen den Richtungen 
Mawhinenhau uiid Hekrrorechnik mir ver- 
xhiedeiieii Schuerpiinhten wahlen hdnn 

in der 2 Stute, die wiederiim einlahr  dauert. 
wird ihm das notige fi,n~iionsurir,»rierie 
W i w n  wrmrrefr Uabei h i in  er. je nach 
wirieni gewurischten Tatigkeitsgehiei, eine 
der folgenden Richlungen wahlen lechnik 
(Koristruktioii. Entwicklung uiid Versuchs- 
weben) oder Betrieb. hald auch Verkauf und 
Einkdut 

Techniker-Aiirhildung 

Der Schuler der «ßBC-Techni~erschiile. 
m u %  rich soniit nicht \chon zii Beginn 5einer 
Studien fur  rein zukunfliges Arbeitsgebiet 
cntscheideii Die Entrcheiduiig kann wah- 
rend zweier Jahre reifen. wobei ihn die 
5chiillriiung imtcr!iuizt 

Fur das Diploni der Technikerschule wird 
eine iiherhetriebliche Anerkeiiiiiinp ange- 
mebt  



Fachhorer 

Fl i l ls  freie Platze vorhanden sind. konnen 
.Luch Mita  beitci aufpenoniinen werden. wel- 
che nur einen l e i l  de$ Progranimer helecen 
wollen 

Anmeldung 

Diesen Herhbt. das hei~st  Mitte Oktober. 
beginnt ein weiterer Kurs der Vorstiite Falls 
sich genugend Interessenten mit ausieichen- 
der Vorhildurip nielden, beginnen wir zu- 
deni hereit5 mit einem Kurs der 1 .  Stute Fur 
die Aiinieldung. die his zum 24 September 
erfolgen h a m .  is1 ein Formular zii vcrwew 
den. welche\ Herr Laube dhgibt und d a  vom 
Ahteiliiiig\chrf unterxhrichen werden muss 

Was grwhiehl mit der Kunrtnikleunchule? 

Dir r i i  &n J d r w  1969 imd 1970 lwy+vitr(,- 
fien Kurse der Korrrrrr~hrcr<rsrliule i icidm 
nuch drin b,sher cullr&‘ri Lrlirplnn :id Ei& 
&iiliri Der lin Friili/iihr heprinerie Kitts 
jolgr hrrein deti hier  hrsrhriebenen Grund- 
I ( L r : P > L  
Drii A l m d v ~ ~ t i i t ~ r t  <Ir, Kori~rrr~&rrr~rrrlirtli.  
w r d  in ci,i bis iwei luhrcn crn ~perrc l lcr  
Ku, \ nnyrborm, der ilinen erluiil>r. ebr,ifallr 
dm T1,<.hnikrrdiplri>>i :II rrnrheirrn 

Erkur\iuncii bereichern den Unterrichi 

beherrscht in  dieser Phase wird immer mehr vom ßetrieb oder der Abteilung bezahlt. wel- 
Gewicht auf die Denhschulung gelegt <he dem Schuler auch bezahlten U i l , ~ ~ h  fiir 
Die \‘<irbereitung der Unterrichisytunden den Schulhesuch geu,ahri, dnriini muss die 
nimint ivochentlich etwa zehn Stunden Frei- Anmeldung auch uher den Abieilungsleiter 
zeit in Anspruch erfolgen Falk ùer Ahsolvent der Schiile die 

Firma innerhalb von drei Jahren ver law,  

Leilung der Schule 
mus5 er einen Teil der Schiilhostaii selb\[ 
bezahlen 

Die Schule wird von den Herren Weltstein 
IReAtorat) und Lduhe (Schul\ekretariatl. 
beide PF. seleilet Sie werden durch einen 

vontan* Dieser Der Auíhnii der BBC.Teïhnikerschulr ITS) sep: ta her Beirat u ‘i deii Bezug zur Praxis 
sicher und sieht unter der Leitung von Herrn 
Haiii. Koiistruktionschef T I T  

Dir Lehrkrnfte 

Der Unterricht wird von arbeitsmethodisch 
und didaktisch geschulten Lehrkraften er- 
teilt. die aut ihre Aufgahe wrgfaltig vorhr- 
reitet uurtleii 

Aufnahmebedingongen 

Grundbedingung fur die Aufnahnie i n  die 
Technikerxhiile i s t  eine einichldgige Beruh- 
Ichre. 
Herren und Ihnen .  die eine Berut\mittel- 
schule oder cineii C’orhereitun@kur\ fiir eine 
H T I .  mit gutem Ertolg hewcht hahen. die 
einige Zeit an einen, 9hendtechnikurn oder 
einer HTL \tudienen. konnen mit einer ver- 
kuriten îtudiendauer rechnen Das gleiche 
g l t  fur Absolvcnlen guter Fernkurse. Feh- 
Iciide Keniitnisse i n  einzelnen Fdchern lascen 
sich i l m h  des Kombi-Unterrichts nnclihcilen 
Dir «BHC-Techiiikerschiile~~ 151 fur den 
Schuler iiiieiitgeltlich Die Kmien werden 

3. Jahr 

TS 2 .  Stufe 

Funktionsorienlierti 
Schulung 

2 Jahr 

TS i. Stufe 

Fachorienharte 
Schulunq 

.__ 

1. Jahr 

Hohere 
Berufsschule üüC 

Gr undlogenfacher 

Maschinenbau EleMrotechnik 

Grundlagen 



AUSBILDUNG FUER AUSBILDER 
IM HANDEL 

Gera ld  Knabe. Dipl -Psych .  Be t r i ebs  
b e r a t e r  f u r  den Ausbildungsbereich. 
Korschenbroich, Deutschland 

Viele g r o s s e  Handelsunternehmungen fo r -  
d e r n  d ie  Ausbildung d e r  Ausbilder b e r e i t s  
s e i t  J a h r e n  Heute prof i t ie ren  s i e  davon. 
D e r  Ablauf d e r  Ausbildungsmassnahmen 
ist z i e l s i che re r ,  d e r  Zeitbedarf i s t  ge- 
r i n g e r  geworden 

Nun wird d i e  Ausbildung d e r  .4usbilder in 
d e r  Bundesrepubiik gesetzliche Pflicht. 
Fachgremien  e ra rbe i t en  verbindliche A u s -  
bildungsziele fu r  die verschiedenen Aus- 
bildungsberufe und bemuhen sich um d ie  
Entwicklung objektiver Verfahren  zu r  Pru- 
fung d e s  Ausbiidungserfoigs D e r  Er fo lg  
i s t  gegeben, wenn d e r  Auszubildende d ie  
vorgeschr iebenen  Lernz ie le  innerhalb d e r  
dazu gesetzten Zeit  e r r e i c h t  hat.  Diesen 
Erfo lg  soll d e r  Ausbilder garant ie ren  

Fim die  P r o g r a m m i e r t e  Unterweisung i s t  
d a s  90/9O-Kriterium d e r  Gùte-Standard. 
d e r  unbed ing  e r r e i ch t  werden m u s s  Es 
besagt.  d a s s  90% d e r  Auszubildenden 9D% 
d e r  gesetzten Le rnz ie l e  e r r e i chen  m u s s e n  
N u r  so lche  P rogramme.  d i e  d i e se  Leistqngs- 
no rm e r r e i c h e n  l a s sen .  konnen als qualifi- 
z i e r t e  Le rnprogramme angesehen werden  

Herkommliche Forn ien  d e s  Unter r ich ts  
sind weniger effektiv. F u r  d ie  P r o g r a m m i e r -  
t e  Unterweisung fehlen Jedoch gute Le rn -  
p rogramme,  und a u s s e r d e m  ist es er- 
f ah rungsgemass  nicht zweckmass ig ,  um-  
f a s sende  Ausbildungsziele a l le in  mi t  p r o -  
g r a m m i e r t e m  Unterricht anzus teuern .  

Auch be i  Einsa tz  von Le rnprogrammen  ist 
d e r  Ausbilder nicht ohne we i t e re s  e r s e t z -  
ba r ,  wenngleich se ine  Aufgabe a l lmahl ich  
durch  iieue Lernver fahren  unifunktioniert 
werden  wird. Er  bedar f  desha lb  e ine r  grund- 
l ichen Ausbildung und r ege ln i a s s ige r  F o r t -  
bildung. Denn in se ine r  Hand liegt e s ,  d ie  
Auszubildenden zum Erfo lg  zu fuhren. Er 
m u s s  nur  w i s s e n  wie 

D a s s  e r  e s  weiss.  und d a s s  e r  se in  Wissen  
anwenden kann, das  1st das  Lernz ie l  fiir 
d ie  .4usbildurig d e r  Ausbilder und d ie  Intention 

d e s  Berufsb i ldungsgese t ïes  

Mit dem Oberbegriff  "Unterriclitstechnik" 
lasst sich das  zu e rwerbende  Wissen i m  we- 
sentl ichen eingrenzen Zwar gibt e s  auch 
a n d e r e  Faktoren. d ie  den Le rne r fo lg  beein- 
flussen. z B. d ie  Personl ichkei t  d e s  Aus- 
b i lde r s  ode r  modische  Variationen d e r  Welt- 
und Lebensanschauung, denen s ich  d i e  Aus- 
zubildenden verpflichten. A b e r  d i e se  Fakto- 
r en  sind durch  eine Ausbildung d e r  Ausbil- 
d e r  kaum in den Griff  zu bekommen. Hinge- 
gen ist ein typisches Trainingsprojekt,  d ie  
Unterrichtstechnik d e r  Ausbi lder  zu ve rbes -  
s e r n .  Verschiedens te  Erfahrungen  auf die- 
s en i  Gebiet liegen be re i t s  vor.  Insbesondere  
h a i  s ich  TED, d ie  internationale Vereinigung 
f u r  Ausbildung i m  tiandel. mi t  d i e s e r  Aufga- 
be befass t .  

Das im  Folgenden beispielhaft beschr iebene  
Tra in ingsp rogramm wurde vom Autor u r -  
sprunglich f u r  ein westdeutsches Indus t r ie -  
unternehmen entwickelt Durch  eine erste 
Publizierung (Personalfuhrung, Heft 4,  1971)  
hat e s  d ie  Ihskuss ion  um die  Ausbildung d e r  
Ausbi lder  nachhaltig befruchtet  

Z u r  Zeit  werden e r s t e  Schr i t te  zu  e ine r  Ob- 
jektivierung d i e s e s  Tra in ingsp rogramms  
mithilfe audiovisueller Medien vorbere i te t .  
Endziel konnte eine voll Computer -ges teuer te  
Fassung  sein.  bei dem die  Tei lnehmer  se lbs t  
den T r a i n e r  e r se t zen .  

INFO-PARTNER 

1 Lernstotf-  Analyse 
1. 1 Endlernziel  
1 2 Ctotfsammlung 
i. 3 Vorwissen d e r  Auszubildenden 
1. 4 Lern'ielkette 
i 5 Zusammenfassung 

2. Le rnprozess -Ana lyse  
2 1 Z u r  Kenntnis nehmen 
2 2 Verstehen 
2 . 3  Behalten 

3. Spezielle Lernhilfen 
3 1 Wiederholung 
3 2 Veranschaulichung (P r inz ip  und 

Hilfsmittel1 
3. 3 Uebung (P r inz ip  und Hilfsmittel)  
3 4 Ansporn  
3. 5 Indivldualisierung 

4 .  Prinzipien d e r  Gruppenarheit  

5 Die .4rbeit mit  Le rnprogrammen  
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def in ie r t  und konkre t i s ie r t  werden  Die au f -  
e inander  folgenden Tei l -  ode r  Zwischenziele 
s ind  dabei i n  d e r  Reihenfolge i h r e r  Schwie- 
r igke i t  anzuordnen. F u r  d ie  Beurteilung d e s  
Schwier igke i t sgrades  e ines  Le rnz ie l s  werden  
objektive Kr i t e r i en  angeboten. 

Entscheidende Bedingung i s t  daruberh inaus .  
d a s s  d i e  einzelnen Tei lz ie le  ebenso  wie d a s  
Endlernziel  hinsichtlich i h r e r  d r e i  wichtig- 
s t en  Aspekte beschr ieben  werden, a l s o  durch  
eine Inhaltsangabe, d ie  didaktische Begrun- 
dung und e ine  Prufaufgabe. d ie  d a s  Wann und 
d a s  W i e  d e s  anges t reb ten  neuen Verha l tens  
(Wissens )  definiert .  

Inhaltsbeschreibung und Prrifaufgabe m u s s e n  
eindeutig aufe inander  bezogen se in .  E s  gilt 
d i e  Genera l rege l :  

"Nichts unterweisen. was  nicht auch  gepruft 
wird' - Nichts prufen ,  was  nicht vo rhe r  
ge lehr t  worden ist! I '  

Die Regel klingt banal. zu  banal. Und doch 
gibt es wohl kaum e ine  Regel,  gegen d i e  i m  
Rahmen d e r  Ausbildung haufiger ve r s tos sen  
wllrde 

1 . 5  Zusammenfassung 

Noch v o r  Begmn d e r  Aufbereitung d e s  Le rn -  
S tof fs  wird d ie  Zusammenfassung geschr ie -  
ben. S ie  hat zwei Funktionen. 

A Indem d e r  Ausbilder d ie  fur die  Auszu- 
bildenden neue Lerninforrnation h i e r  
noch e inmal  - optimal verknappt - mit 
Worten ode r  Bildern kodiert .  m u s s  e r  
s ich  genau uber  das  Wesentliche d e r  
durch  Endlernziel  und Lernz ie lke t te  
vorkonzipierten Unterrichtseinheit  
k l a r  werden Gelegentlich werden da- 
bei e r fo rde r l i che  Aenderungen i n  d e r  
Lernz ie lke t te  deutlich 

Die Zusammenfassung kann den Auszu- 
bildenden nach Abschluss  d e r  Unter- 
r ichtseinheit  als Kurztext (Bild) mi t -  
gegeben werden 

B 

2 Lernprozess-Analyse 

Die l e rnge rech te  Aufbereitung d e s  Lerns tof -  
f e s  se tz t  e i n  k l a r  s t r u k t u r i e r t e s  Wissen uber  
den Le rnprozess  voraus  

Die k l a s s i sche  Definition des  Le rnens  l a s s t  
s ich  i n  wenigen Worten zusammenfassen ,  
"Lernen I s t  ein Vorgang. bei dem,  bedingt 
durch  Erfahrung. d ie  Wahrscheinlichkeir 

ve rande r t  wird,  mi t  d e r  ein bes t immtes  
Verhalten i n  e ine r  bes t immten  Situation 
beobachtet werden  kann. 

Diese Definition hat bis heute Gultigkeit 
Durch Manipulation von Erfahrungen kann 
d ie  Wahrscheinlichkeit ,  mi t  d e r  ein be- 
s t i m m t e s  Verhalten in e ine r  bes t immten  
Situation beobachtet wi rd ,  ges teuer t  w e r -  
den. Das  leuchtet  zunachst ein. Aber  d i e se  
Definition l ie fe r t  dennoch keine aus re i chen-  
de  Erk la rung  fur d ie  Konzeption von L e r n -  
p rozessen ,  mi t  denen w i r  z. B. beruf l iches  
Wissen und berufliche Fahigkeiten e rwerben .  
Wir mussen  s t a r k e r  d i f fe renz ieren  und un- 
te rsche iden  d a r u m  zunachst d r e i  Phasen  d e s  
Wissense rwerbs .  

Zur  Kenntnis nehmen 
Vers tehen  
Einpragen und Behalten 

In meinem soeben i m  Econ Verlag. Dusse l -  
dorf,  e rsch ienenen  Buch "Schneller Lernen"  
(ein Tra in ingsprogramm! sind d i e se  d re i  
Phasen  ausfuhrlich beschr ieben  küer nur  
einige "outlines". 

2 . 1  Z u r  Kenntnis nehmen 

Standig r e g i s t r i e r e n  u n s e r e  Sinnesorgane ei- 
ne unuberschaubare  Folle von Bildern,  Ge- 
rauschen  und anderen  Re izmus te rn  In j e d e r  
Sekunde hat u n s e r  Nevensystem Hunderte von 
Millionen bit Information zu ve ra rbe i t en  (1 bit 
i s t  d ie  Informationsmenge, d ie  e r fo rde r l i ch  
Ist, um zwischen zwei gleichwahracheinlichen 
Moglichkeiten zu unterscheiden!. In d e r  glei-  
chen Zeitspanne, d. h. i n  e i n e r  Sekunde, können 
w i r  a b e r  maximal  16 bit bewusst z u r  Kenntnis 
nehmen. L h s e r  P rob lem liegt a l s o  dar in ,  In- 
format ion .  d ie  wi r  zur Kenntnis nehmen wollen, 
so zu kodieren, d a s s  nur  noch d ie  entscheiden- 
den, mi t  wenigen bit Information zu  u m r e i s s e n -  
den Gesamts t rukturen  i n  u n s e r  Bewuss tse in  
dringen 

Die dadurch  geforder te  Informationsreduktion 
erfolgt subjektiv in unse rem Zent ra l -Nerven-  
sys t em,  und zwar  notwendigerweise vorbe- 
wusst, d e r  BO eng begrenzten Bewuss tse ins-  
kapazitat  wegen. Aber  obwohl d ie  Informations- 
reduktion vorbewusst erfolgt,  ist sie te i lweise  
bewusst kont ro l l ie rbar  und wesentlich durch  
Lernen  beeinflussbar 

Das  P r inz ip  d e r  Informationsreduktion i s t .  
eine Vielzahl von Einzelinformationen zu e i -  
nem einzigen Gesamtkonzept zusammenzufas-  
s e n  
und grundlicher als ande re  
Personen  konnen nur  re la t iv  einfache und ge- 
laufige Konzepte bilden. 

Sie mussen  dahe r  eingehende Nachrichten 

Nur so konnen wir  effektiv se in .  

Intelligente Pe r sonen  konnen d a s  schnel le r  
Weniger intell igente 
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her le i ten .  un ter  folgenden Gesichtspunkten 
we i t e r  entfaltet  

Wiederholung 
Veranschaulichung 
Uebung 
Ansporn 
Individualisierung 

3.1 Wiederholung 

Es @bt d r e i  Haupttechniken zu r  Wieder -  
holung von Lerninformation. 

A. 

B 

c 

Stupides Einpauken durch  langweiliges 
"Wiederkäuen" be re i t#  behandelter 
Themen,  Diese  Methode b r e m s t  d a s  
Le rn in t e re s se  und zwingt zum pass iven  
Konsum d e r  Lerninformation Schopfe- 
r i s c h e  Aktivität z u r  Bildung oder  Kon- 
t ro l l e  neue r  Konzepte wird nicht ge- 
fo rde r t .  

Die Variation von Zusammenhangen. 
Die gleiche Lerninformation wird in 
wechselnde Zusammenhange e ingeord-  
net,  z B. i n  bekannte Zusammehange  
a u s  d e r  Metallkunde. d e r  E lemen ta r -  
Physik. d e r  Raumfahrt ,  d e r  Kosten- 
rechnung usw. 

Die Variation d e r  "Verpackung" D e r  
zu  wiederholende Stoff wi rd  mi t  wechseln- 
den Medien dargeboten, z .  B. mit  Worten, 
Schaubildern, Modellen ode r  Exper imenten .  

E s  empfiehlt s ich ,  ]eden neuen Lernstoff im  
Laufe e ine r  Unterweisung zwei bis v i e rma l  zu 
wiederholen. Ueblicherweise wird dazu Technik 
A .  gewiihit. Aber  d a s  ist d ie  sch lechtes te ,  in 
d i e  sich niemand fluchten so l l te  

3 2 Veranschaulichung 

Veranschaulichung ist d ie  Uebertragung von Le rn  
information a u s  e i n e r  fo rma l i s i e r t en  Dars te l lung  
(mi t  N o r t e n  oder  Zahlen o. a ) in gelsufige Zu- 
sammenhange  des  taglichen Lebens  ode r  i n  ein 
a n d e r e s  Zeichensystem. d a s  so lche  Zusammen-  
hange l e i ch te r  wiederzugeben v e r m a g  ais d e r  
eigentliche L.ernstoff 

Aus d i e s e r  Definition le i te t  s i ch  d a s  P r inz ip  
d e s  Vorgehens h e r .  
(Vereinfacht:  1. den Sachverhalt  eindeutig de. 
f imeren  / 2. Uebertragung vornehmen) 

Die Hilfsmittel .  verschiedene  Tafeln, P r o  
lektoren. Modelle usw. 

3. 3 ilebung 

Die Uebung dient z u r  Uebertragung von Re- 
gelwissen in spez ie l le  Bedingungen d e r  
Prans Der  E r w e r h von Regelwissen 
ist l e i ch te r  Deshalb kann ein Lernprozese .  
d e r  auf den E r w e r b  von Regelwissen zielt.  
d ie  Uebung n iemals  e r se t zen .  Regelwissen 
ist Voraussetzung fu r  d ie  Uebung. 

Folgendes Vorgehen i s t  zu r  Entwicklung e i -  
ne r  Uebung zu empfehlen. 

A Die zu ribenden Regeln knapp und k l a r  
definieren. 

B. P r a k t i s c h e  Situationen finden, zu de ren  
Bewaltigung d ie se  Regeln nutzbringend 
anzuwenden sind. 

C Die einzelnen Schr i t t e  herausarbe i ten .  
d i e  e r fo rde r l i ch  sind. um die  Situation 
zu  erkennen. d ie  Regel zu e r inne rn  und 
s i e  anzuwenden. 

Solche Situationen schaffen ode r  sirnulie- 
ren und d ie  Arbe i t swe i se  d e s  Auszubil-  
denden uberwachen 

D. 

3 4 Ansporn 

E6 gibt zwei grundsatzlich verschiedene  Mog- 
l ichkeiten,  d ie  Auszubildenden anzuspornen .  

A .  Emot iona ler  Ansporn. Lob und Anerkennung 
von Lernaktivität  und Lernerfolg.  

Rationaler Ansporn. Aufzeigen von P rob le -  
men und Bewusstmachen von Ungewisshei- 
ten,  Belohnen von Widerspruch (d. h. d e r  
Entdeckung ve rme in t l i che r  o d e r  ta t sachl icher  
Unklarheiten durch  den Lernenden) .  

B. 

D e r  hes te  Ansporn i s t  eine Kombination a u s  bei- 
den Moglichkeiten' den Auszubildenden fhhig zu 
machen, d a s s  er  se ine  Erfo lge  se lbs t  e rkennt  
und k r i t i s ch  beur te i l t  
emotionalen Ansporn i n  s ich  se lbs t .  

Damit e rzeugi  e r  den 

3 5 Individualisierung 

Diese r  .4bschnitt behandelt zwei Eigenschaften 
von Auszubildenden. auf d i e  sich d e r  Ausbi lder  
einstellen so l l te ,  d ie  Fahigkeit ,  Information 
aufzunehmen (d i e  Zuflusskapazitat  d e s  Bewusst-  
Re ins )  und d ie  Fahigkeit ,  Information bewusst 
zu  verarbe i ten  (abzubauen) 

Regel. J e  kleiner d ie  Aufnahmefahigkeit. des to  
k u r z e r  und einfacher mrissen d ie  einzelnen In- 
formationseinheiten kons t ru ie r t  werden: j e  
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K< u ird i l id I 1011 ,i Her Be\i re h iiiigen ii u ï dem C, e- 
hiri der Erii.ich*L.nrnhildiiii~ ini k.iniiiii 

~ Fordcruiig der Kwper.iiitm .iller Ii ir i i i i i t ionen 
der Er\\dich\cnenhilùiing i i i i icr \ i th  iind nii i 
regim,ilen d c r  iiiiiioiiiilsn Aiirhildune\- l i n d  
F~>r\~l i i ing\r i , i i ien 
Prii l i i i ie der ForJeri inp\\~i irdigkei i  iiiid hiel- 
lungii.ihnie zii Cewchen v i m  0 r g n i u i i o i i r . n  
der ErH'iLlireiienhildung 

~ Eiiiueder i h e i  enispreclieiideiii Rechis\l,iiii\ì 
Zusprechung der F~irderiiiigshciir'ige in eigener 
Kamipeienr und in1 4i i i i r i ig de\  K.inions luir 
7 B diirch dc ib  hiir,itoriiim Iur die Forderiiiia 
de\ hiiliurelleii Lchen. in1 K c i n k i n  4.irs.iii1. 
d e r  ttirniiil ierunp \(III Anirdo_t.ii u r  torde- 
riiiig der Eru.ich\enrnhilJiiii- .in die Erric- 
li iiiig\dirrh iion 
Einrichtiiii- eiiier hoi i i r imi l?i i  Dirri>iCit,llr~. die 

\ ich , i i iw l i l i ew l ich  ùcr Er\i.ich\l.nrnhililiin:! u i d -  
nieii iind w>r .illeni k>lgrndc Aulg.ihen eríulleii 
Liiiin 

~~ Vvrhereiiiing der CiesLh.iïie der Sekiii>ii Er- 
\~,icli.rt.iienhil<iing de\ Bildi ingwiies und Ail\- 
ï i ihri i i ig der ei ihprahendeii  Bc\chlii\re 

~ Verhrìiii ing w n  Inlorniiil ioiien uhcr die N o i -  
ueiidigheii der Eru,ichsciienhiIdung. uhsr da, 
Km7epi  der <~Fdiic.itiiin pernimei i i r r  und iiher 
die Tdiigkeii der Er\r:iLliseiirnhiliiiing 

~ Iiiiilendr Orientierung uher die ,ikiiicllen üil- 
dung.,iiigchuie l i i r  E r u d i \ e i i e  i i n J  ücrdriirig 
ww hi Id u i ig \ \~  i II igen Percuiieii u nd I i i r t i  i ii i io i i c i i  
,111rr .Ari 
Errichiiiiig odcr Beieiligiing bei der Einrichtune 

einer Lrhi vi i i i t 'Ji ir  Er,,, i i l i \ i , i ir i ihi l~i, i i ,~ Dir Lehr- 
w i i e  h.iiie ein Ziisdiz\iuùiiii i i oder ein Kimi,iki\iu- 
ùiiiiii m r i i h i e i e i i  ,Ain gleichen Ori ut i re ' i i i c l i  prd- 
u m i h e  Fc>rxIiii i ig nioglisli ~ Eincuei iere .4iii:dhe 
\\,ire die Vermiiilung v o n  gssigneieii hi irr lsi iern 
Ldrr Ber.itern .in 0rg.iniwiionen der Erudchwien-  
hildiing. nenn niogliLh in Ziihiniiiiendrhcii n i i i  den 
he\iehcndcn Bildiiiig,,,rgdni\iiii~~neii 
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iind Gehalter. CO daß airh keiiie Peraoi ia lproble i i ie  a r h e i t r r s  a w g e r i c h t e t e i i  Pereo i ia lpo l i t i k  ber i ih t ,  
a te l le i i  sol l ten. Fr i iher ,  z u r  Z e i t  u n t e r e r  Väter .  w a r e  k a i i n  a i i f  d i e  D a i i e r  k e i n  E r f o l g  i i i e l i r  beschieden 
diese Frage w a h r i c l i e i i i l i c h  b e r e r l i t i g t  gewesen. sein. Aus dieser E r k e n n t n i s  heraus ini issei i  w i r  an 
H r i i t e  jedoch k b n n e i i  w i r  pine Tatsache nicht iiber- unsere K a d e r  i i i i i ner  I i o b r r e  A i i f o r i l e r i i n g e n  ini 
srlien: es is t  k l a r  erwiesen. dal3 nicht i n  e r s t r r  Li- Fi i1 i r i ing i l )ere ic l i  s te l le i i  Kiirw i i i id  I n u t r i i k t i o i i r n  
nie Salar- oder  L o l i n g r i i i i d e  \o r l i rgc i i .  wenti  ciri werden er te i l t .  d a i i i i t  i inserc F i i l i r i i i i gs leo te  d i e  Zei -  
M i t a r l i e i t e r  aiissrheiùf,t. soi ideri) dahei  1st  d i e  chen d e r  Z e i t  richtig deuten  i i i i i l  zii e iner  a k t i v e n  
Reihenfo lge z i i  bearh te i i  ~ 

* t e n i  i i i i h r f r i e < l i g e i i < I i ~  .4rhri t .  zwr i te i i l i  in.titgcl- 
h a r t e r  Arbei tsp la tz .  ù r i i i e i i b  sr l i ler l i tes. iinprr- 
sui i l ic l ies Bet r iehsk l in ia  iniirl c ' r y t  .II) u i e r i r r  Stel le  
z i i  t i e f e r  L o h n  o d e r  z i i  niedrige5 Salar 

geber. zondpr i i  er niiiß 

M i t a r b e i t e r  i iher  
uni e in  
d a m i t  alv Arheitge1)er e i i ien icGoodwil l  zii be.;itzcii. 
E i n e r  Unteriieliiiiiinghfiiliriiiig. d i e  n i c h t  a i i f  eiiirr 
auf d i e  A n e r k r n n i i n g  d e r  i 'ersöi i l ic l ikeit  der Mit- 

o l i t i k  heitragen koiiiieii. 

gegeniibrr.  d i e  niit jener  wal i -  
d e r  fur d ie  E r z i e h u n g  i i i i s e r r r  

n i e l i t  n i e l i r  viel  ge- 
eines jeden a n  ver. 

D e r  Arbe i tgeber  i s t  heute 

ben,  sondern e i i i a i i d e r  k o r i s t r i i k t i v  ergdrizeii. Das 
F i i l i r e n  diirrli Befeh len  gehor t  iler V e r g a i i g e n l i r i t  
an. Wir f i i l i rer i  I ie i i te  diirrh Uherzei igen. 

Labile Gleichgewichtslage im Lehrlingswesen 

Iiii Lehr l i r igswecei i  h a t  &li ini rergai ige i ier i  Jahr  
eine ganz ger inge Versrh ieb i i i i g  zi igi i i isten eirieb 

l e i r l i t ï i i  Z i i rückpe i iùe l i i s  i n  eine A r i  laliiler Gleich-  
geiiicliid<ige ergehen. Nai. l ir lpi i i  sirli se i l  1963 i i i id 
iiorliiiials seit 1966 ilic Z a h l  (Irr rieiinhgr*<.hli>.raP- 
neri  L p h r i . r r i r r i p  biikzessivr verinindrri hai .  i s t  
diese Z a h l  ini Jahre 1968 gegeii i iber 1967 sc l i r  v e r -  

h a l t i w  auf  44345  ( + ? 9 )  ge.iiegrii. D a -  ~ i i i d  niir 
II,1 '10 nel ie  Lehrver t rage m e h r  ala in1 Vor jahr ,  i i i i d  

man w i r d  dara i is  k e i i i e  zwii ig~ii i lci i  Folgeriiii~eii 
i i ber  d i e  k i i n f i i g e  E n t w i e k l i i i i g  iiii Lehr l i i ig*wPsci i  
a h l e i t r i i  k o n i i e i i  30 333 oder  80 L e h r v r r t r a g r  we-  
niger als 1967 I ie t ra fv i i  L e h r l i i i g e  i i i i i l  1-4 O12 o d e r  
109 iieiie Lehrber t ráge m e h r  die L e h r t u r l i t r r .  Dir 
tendenzie l l  zii beachtende Zirri<ihrrie der L ~ h r i ö r h -  
ter  h a t  sirli damit. a i ich i n  der R e l a t i o n  /i11 CIPII 
Lehr l ingen,  fortgesetzt.  

Neuabgeschlossene Lehrvertrage 

iind 1960164 îestgest r l l te i i  A i i f H . ä T t J e I I t n i c k l i i r i g  

a l i l r i t e n  zii  köniieii. D e r  Anteil d e r  L e h r t o c h t e r  an  
d*ii Srl i i l lel i t lassei iei i  hcheint sirli a i i f  i l e i i i  scl ioi i  
i i i rhrrrr Jahre z i i v o r  e r r e i r h t c n  Stdiid zii stabi l i -  
.(irr<,,,. 

Dir V r r l a g ~ r i i i i g  voti d e r  p r a k t i s r l i e n  I i r t r i e h l i -  
cheii  Aiiitiildiing der j i i i i ge i i  L e i i t e  zur eigeiiilirlieii 
Sr l i i i l a i iab i lù i ing  e r g i b t  s ich a i i r l i  aus  der L e l i r -  
l i ngss ta t i i i i k .  I i i -hesondere d ie  Mi t te l .c l i i i l rn  ne l i -  
i t ten einer1 T ~ i l  des N a c h H i d i r e #  weg iiiid ste l len 
die a i isgc l i i l~ le te i i  jungen L e i i t e  er5t sp i ter  d e r  
W i r t s c h a f t  zur Vcrf i ig i ing.  Ob sich dir S r h a f f i i n g  
i i r i i a r t i g e r  F o r m e n  der her i i f l i che i i  Aii&ililiing iiiid 
I i e k o n d ~ r ~  die z i i i ie l i i i iende Spezia l is ier i ing i n  d e r  
Lehrlingcaiisbil~liin~-- iiicht zuletz t  diirrh die Koii- 
zeptioii stet- nei ier  Lehrgange i i i id  ne i ie r  L e l i r -  
l i i igareglernei i te ~- belebend a i i f  d i e  p rak t ische Be-  
r i i fsa i isb i ld i ing in i l e r  W i r t s c h a f t  auswirk t ,  k a n n  
h r i i t e  n o c h  iiicht sc l i l i i rs ia  I iea i i twor te t  werden. - 

Jahr Lehrlinge VeranderLing Verandermg M e h r  al* e i n  D i i t z e i i d  L e h r h e r i i f e  w i m e n  E n d e  
Lehrt*chtar Voriahr 1968 niir zehn oder  weniger  benetzte Le l i rs te l le i i  gegen Voriahr 

1961 31 566 - 155 14 134 i 47 
1965 30 967 - 599 13 963 - 171 
1966 30916 - 51 14 064 i 101 
1967 30 413 - 503 13 903 - 161 
1968 30 333 - 80 14 012 + 1w 

Al le rd ings  ist  der Aiiteil  voti riind 68 O¡o der 
Lehrver t rage,  genirssrii ii i i  di.r Z a h l  der Sc1111Ietit- 
Ia*seiieii, Iiei dei i  L r l i r l i n g e n  und \on 32 O I o  Iiei  PII 
L e h r t b r h t e r i i  p r a k t i s r h  i invera i ider t .  o b w o h l  bet 
d e n  L e h r l i n g e n  der seit 1965 z i i  bearh ien i l?  riirk- 
la i i f ige  T r e n d  beim 4nrrrl rrrr drn Srliirlcrrrln,s~rirn 
l e i c h t  f o r t g e h c h r i t t ï n  ist. D o c h  i b t  d i e w r  Riirk- 
gang auch nach Ans ich t  des B IGA z i i  gering, un, 
d----*. e twa  PIIIP  U m k e h r i i n p  der zwischen 1935139 

INFO-PARTNER 

niif; d a r i i n t e r  b e f i n d e n  -irh a i i ch  bolrhe. w o  eine 
PtitNprecheiide Sr l i i i l a i i sb i ld i ing  n i o g l i c h  ist. 

Eiriliirßpii an n e i i a h g ~ ~ ~ c l i l o e s e t i e i i  L p h r v e r t r a g e n  
iin Verha l tn is  zii ùeii N e i i a h s c l i l h s e n  des Jahres 
1967 m i i ß t e i i  v o r  a l l e m  in K a u f  nehmen:  Text i l -  
b e r u f e  i- 2 l ) ,  L e d e r  iiiid Giimrni - U), P a p i e r  
(- 20), graphische B e r i i f e  (- IO),  wobei iii d e r  
l e tz ten  B r a n c h e  e ine i l e i i t l i r l i e  Ver lageru i ig  von 
d e n  n iänn l i chen zii d e n  we ib l i chen L e l i r l i i i g e n  fest- 
z i is te l len i s t ,  f e r n e r  i q t  e i n  R i ickgang d e r  neuab-  
gesrhlourei ien Lehrver t rnge ZII n o t i f i z i e r e i i  b e i  d e r  
chemiarhen iind Ki insts tnf f i i i (1 i is t r ie  (- 77) .  bei 
Erde. Steine, Glas (-- 9 ) ,  h e i  d e n  Ba i iber i i fen  
( -~ l8) ,  b e i  d e n  technischen B e r i i f e i i  (-48) iiiid b e i  





E i n  f ührung s k u r s  e Cours d ' i n t r o d u c t i o n  - 
(gemass A r t i k e l  6 k b s a t z  2 des B e r u f s -  (conformément à l ' a r t .  6 ,  a l .  2 de 

' e t z e s )  l a  l o i  fédéra le  s u r  l a  f o r m a t i o n  * : 7  3 

INFO-PARTNER 
p r o f e s s i o n n e l l e )  

g l emen t s  é c i i c t é s  en l a n g u e  f r a n ç a i s e  

S t a n d  am 1. ?lai 1974 
E t a t  a u  lSr mai i974  

! Beruf 

P r o f e s s i o n  

S c h r e i n e r  

S p e n g l e r  
I n s t  a l l a t e u r c  

F e r b l a n t i e r  
A p p a r e i l l e u r  

Verband 

A s s o c i a t i o n  

I 

i i I n k r a f t  - !.:<ursdauL:r 
i t r e t e n  I S t u n < , - n t o t a i  c a . '  

' E n t r é e  e n  Durée des c o u r s  
l I v i g u e u r  

I 

h 2 u r e s  t o t a l e s  
i 

I 
I 

i 
V e r b  and  S chue?  z e r i  c c h e r  i i i 
S c h r e i  r.e L'rie 1 s t e r  und :1:3 b e 1 - 
i ab  ri kan  t e n  ( S S YV ) 

1 20. 4.6ó 1 240 
l , i 
I ! - - 
I ! 

! 
1 

I S c h w e i z e r i s c h e r  S p e n g l e r m e i s t e r - ,  I 
und I q s t a l l a t e u r - Y e r b a n d  (SSIV) i 

A s s o c i a t i o n  s u i s s e  des m a î t r e s  ~ 

f r r b l a n t i e r s  e t  a p p a r e i l l e u r s  
( ASYFA) 

I 9.10.67 I i80 
~ I 

! 
I 

I 
l 

I 
Autornechaniker Autogew'2rbéverband d e r  S c h b e i z  i 
Autoe lek t  r i k e r  (ACE3 ) i 

Mécanic iens  e t  
é l e c t r i c i e n s  PE I de  l ' a u t o m n b i l e  (cTPS.4) l 

~ 23.12.67 2 4 0  , 
I 

l 
! Lrnion p r o f s s s i o n n 2 ï i e  su isse  

I au tomobi l  c h s  l I 

i 

i l 

I 
Damenschneider in  S c h w e i z e r i s c h e r  Frauengewerbe-  I 

a 8  
1 vzrbanci (SFGV) j i 

~ 15. 2. 681 
! U n i o n  f j m i n i n e  c u i s s ?  d e s  Arts 1 I ( 2  i:urse) 

e t  M é t i e r s  (UFSAN) I I ( 2 b : u r s e )  
\ C o u t u r i è r e  
I 



I 
I 
I 

: M e t a l l b a u -  ' 5 c hw n i z er i s c h e r  Met a 1 1 - 
I hauverband(  ( S M V )  I I 25. 6 .70 s c h l o s s e r  

240 
180 

I 
J - 3 -  

3 2 0  1 

21 .12 .70  : i 

P l â t r i e r s  t 
p e i n t r e s  en 
b g t  iment  

A s s o c i a t i o n  s u i s s e  des 

p e i n t r e s  
m l t r c s  p ì â t r i e r s -  I 

D i c y c l e  t t e s  e t  
m o t o c y c l e t t e s  

Bäcker- 
Kond i to ren  

- F r a n c h e  dcs 

Bou lanee r s -  
b o u l a n a - r s -  
p â t i s s i e r s  

Union s u i s s e  dzs  rnécani- I l 

I n d u s t r i e -  
Uhrmacher 

H o r l o g s r -  
D r a t  i c i e n  

e 

He i z unes mon- 
tmr 

I Monteurs e n  
I c h a u f f a g e s  
1 c e n t r a u x  

-- I , -  

I 

i c i e n s  e n  c y c l e s  e t  motos i 

S c h w e i z c r i s c h i r  Bäcker- 
und X o n d i t o r e n n e i s t ~ ~ r -  
V,rband ( S R K V )  

A s s o c i a t i o n  s u i s s e  des 
p a t r o n s  bou lange r -  
pa t  issiers (.\SPBP) 

S c h w e i z e r i s c h e  Uhrdnltam- 
mer 

Chambri? s u i s s e  de 
l ' h o r l o g e r i e  

Verband S c h w e i z e r i s c h e r  
Heizungs-  und Li i f tungs-  
f i r m e n  

A s s o c i a t i o n  s u i s s e  d e s  
I e n t r e p r i s e s  de c h a u f f a g e  

c t  dc v e n t i l a t i o n  I 

2Ll0 
180 1 

240  I 
I 

16. 7 . 7 1  

4 .  2.72 

70  I 

i 

l 
Ji40 I 

I 
, I 

I 

i 

! 
I 

í 
14 .12 .72  j 3 2 0  



- 5 -  

! 1 

K l a v i e r b a u e r  

Fa t u r c  ci nos  

i 

Schweizerischer Verband 
der B l a v i e r f a b r i k a n t e n -  
und h ' i nd le r  

S c h w e i z e r i s c h e r  Verband 
d e r  K l a v i e r f a c h l e u t e  
und - s t i m m e r  
A s s o c i a t i o n  su i s se  d e s  
f a c t e u r s  e t  a c c o r d e u r s  
de p i a n o s  

A s s o c i a t i o n  su isse  des 
f a b r i c a n t s  e t  marchands 
de? p i a n o s  

I 
I 

S e r r u r i e r  e n  
c a r r o s s e r i e  

T O l i e r  'en 
c a r r o s s e r i e  

. 1 . 7 4  

i 
i C a r r o s s e r i e s c h l o s s e r  Verband d e r  S c h w e i z e r i s c h e n  
' C a r r o s s e r i e s n e n g ï e r  C a r r o s s e r  i e - I n d  us  t r i  e ( VS C I  

l I 

en c a r r o s s e r i e  

Kurs I 
Kurs II 
Kur:;: III 
Kurs I V  

1 4  \,lochen zu  j e  
4 A r b e i t s t a g e n  

c o u r s  I 
c o u r s  II 
c o u r s  III 
c o u r s  I V  

1 4  sema ines  de 
4 j o u r s  de 
t r a v a i l  

Kurs I 
4 Wochen 

Kurs II 
4 blochen 

T o t a l :  320 S t d .  

cours  I 
4 semaines 
c o u r s  II 
4 s ema ines  
Tot  a 1 : 
329 h e u r e s  

BUNDESAMT FUER INDUSTRIE 
GEWERBE U N D  ARBEIT 

A b t e i l u n g  f i l r  B e r u f s b i l d u n g  

OFFICE FEDERAL DZ L'INDUSTRIE 
DES ARTS ET METIERS ET DU TRAVAIL 

D i v i s i o n  d e  l a  f o r m a t i o n  p r o f e s s i o n n e l l e  
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Montage- und Installationsberufe 

Rohren und Leitungen verlegen gehort zwar dazu. aber damit allein is t  es langst nicht 
getan Es geht bei diesen Berufen um ganze Systeme Um Kalt- und Warmwassersysteme, 
an die Kuchen und Bader oder ganze Heizungsanlagen angeschlossen sind. Um Warm und 
Kaltluftsysteme fur Klima- oder Kalteanlagen Und um Schutz vor Witterungseinflussen 

Die Entwicklung läuft schnell immer wieder kommen neuartige Materialien 
und Anlagen auf den Markt, und es gilt somit, den Anschluss nicht zu verpassen 

Sanitärmonteurlin 

Kältemonteurlin 
Storenmonteurlin 

Seite 8 
Seite 13 
Seite 14 
Seite 15 
Seite 16 

Zeichnerbemfe in der Haustechnik Seite 17 

Metallbearbeitende Bauberufe 

Mehr als in anderen Berufen hangt hier noch vieles vom handwerklichen Geschick ab AUS 
Blechen oder Gussprofilen entsteht unter deinen Handen in der Werkstatt oder direkt auf 
der Baustelle das Endprodukt. Kupferbleche. mit denen Dachlukarnen verkleidet und 
isoliert werden, Warmedammungen von Leitungssystemen oder auch metallene Fassaden- 
Verkleidungen, Auskleidungen von ganzen Ladenpassagen Oder komplette Wintergarten 

Wer sich vor luftigen Hohen und schmutzigen Handen nicht furchtet, ist hier bestimmt nicht 
fehl am Platz 

Swnalerlin 
~ ~.~ 

Metallbauerlin 

Seite 18 
Selte 22 
Seite 23 

Man hat nie ausgelernt 

Die Berufsverbande haben ein breites Angebot an erganzenden und weiterbildenden 
Kursen Der berufliche Aufstieg erfolgt nach mehrjahriger beruflicher Bewahrung und 
dem Besuch entsprechender Kurse uber Beforderungen im Unternehmen Die Funktionen 
lauten l e  nach Firma und Sparte Servicemonteurlin, Gruppenleiterlin oder Vorarbeiterlin 
Positionen, die mit erhdhter Verantwortung und Fuhrungsaufgaben verbunden sind, 
konnen sein bauleitendeh Monteurlin, Montagecheffin oder Werkstatìleiterfin Diese 
Qualifikationen sind eine gute Voraussetzung, um spater vielleicht sogar die Meister- 
prufung ZU absolvieren 
Aufstiegsmoglichkeiten anderer Art bieten die Stufenlehre Haustechnikinrtallateurlin, die 
kombinierte Lehre Spengler/Sanitarinstallateur/in oder eine Zuratzlehre zu einem 
verwandten Beruf der Haustechnik Solche Zusatzausbildungen sind eine ausgezeichnete 
Voraussetzung fur ein verantwortungsvolles Hauswartamt in einer grosseren Uberbauung 
Schliesslich is t  auch denkbar, dass du dich mit einer Zuratzlehre zum Zeichner weiterbildest 
zu jedem Montage- und Installationsberuf in der Haustechnik gibt es den entsprechenden 
Zeichnerberuf 

Weiterbildung, beruflicher Auktieg Seite 26 





zweite Halíte habe ich deshalb in der 
Lostorfer Schule des Schweizerischen 
Spenglermeister- und Installateur- 
verbands SSIV gemacht. Da i s t  man 
zwei Wochen in der Schule, danach 
wieder zwei Wochen im Beruf Die 
Prufung habe ich 1995 bestanden. 

Sanitarmonteur i s t  schon fast ein 
gestalterischer Beruf Es braucht ein 
gutes Vorstellungsvermogen und viel 
Phantasie, wenn man zum Beispiel bei 
Umbauten der Bauherrschaft 
beschreiben muss, wie die Leitungen 
gefuhrt werden konnen Man muss 
zweidimensionale Plane ins Drei- 
dimensionale umsetzen konnen 

Wenn man den Umgang mit 
Menschen liebt, kann man sich auf 
Reparaturen spezialisieren Man 
besucht spezielle Servicekurse. auch 
Kurse der verschiedenen Firmen, 
damit man die einzelnen Produkte 
besser kennenlernt Die Firma, in der 
ich tatig bin, i s t  auf Unterhalt und 
Reparatur rpezialisien Wir reparieren 
nicht nur Wasrerrohrbruche oder 
Armaturen, sondern auch alle Gerate 
von der Waschmaschine uber den 
Geschirrspuler bis zum Kuhlschrank 

Wichtig in unserem Beruf ist, dass wir 
gut mit unseren Handen arbeiten 
kbnnen. Wir mussen die Arbeit auch 
selbst sehen Vom Lohn her i s t  es 
eigentlich ganz gut. Man darf nicht 
vergessen, dass es immer Sanitar- 
monteure brauchen wird. auch wenn 
es in der Baubranche derzeit nicht so 
rosig aussieht. Aber Umbauten und 
Renovationen braucht es immer. 
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Servicemonteur bei einer 
grossen Heizungs- und 
Luftungsfirma in Zurich 

Eigentlich hatte ich mich schon als 
Maschinenmechaniker-Lehrling bei 
einem Grossunternehmen auf dem 
Platz Zurich angemeldet Aber ich 
merkte zum Gluck fruh genug, dass 
ich nicht den ganzen Tag in der Werk- 
stati sein wollte Zu meiner Lehrstelle 
als Heizungsmonteur bin ich durch 
einen Ferienlob gekommen Ich habe 
einige Wochen in der Luítungsabtei- 
lung gearbeitet und so die Firma 
kennengelernt Mir hat  vor allem das 
Schweissen von Anfang an gut 
gefallen Das i s t  etwas Spezielles. 
etwas, was nicht alle konnen 

Ich war schon wahrend der Lehre viel 
auf Service Das kommt mir entgegen, 
ich habe immer gerne wieder etwas 
Neues Ich freue mich, wenn etwas 
passiert, das erzieht zur Selbstandig- 
keit 

Muss man sich spezialisieren7 
Heizungen sind komplizierte Systeme, 
sie werden immer komplexer Der 
Brenner, der Kessel, die Steuerung, 
die Komponenten der verschiedenen 
Firmen man kann gar nicht alles 
kennen, man muss sich gezwungener- 
inassen auf bestimmte Elemente 
konzentrieren Bei mir i s t  das zurzeit 
,der Bereich der individuellen Heiz- 
iostenabrechnung Diese i s t  j a  
gesetzlich verankert, und sie wird 
immer wichtiger. Man muss sich 
standig an Kursen usw. weiterbilden. 
das is t  Voraussetzung 

Viele gehen nicht gerne in die Schule 
Ich behaupte, sie konnen diesen Beruf 

I «wir Heizungsmonteure 
I bringen die Wärme auf 1 den Bau.» 

gleichwohl lernen Sicher muss man 
in der Berufsschule auch gewisse 
Formeln lernen, etwa um Rohrlei- 
stungen oder Deltawerte auszurech- 
nen Wichtiger i s t  meiner Meinung 
nach jedoch, dass einer ein spritziger 
Typ ist, der vielleicht ab und zu sogar 
<<e chly Seich im Chopf hattn Der i s t  
auf dem Bau besser aufgehoben als 
ein langsamer, schwerfalliger Kerl 
Und wenn «das mechanische Feeling. 
dazukommt, kann eigentlich nichts 
mehr schieflaufen 

Ich wurde diesen Beruf sofort wieder 
ergreifen Wir Heizungsmonteure 

machen etwas Schoner Wir bringen 
die Warme auf den Bau Schade nur, 
dass wir wieder gehen mussen, 
wenn’s mit der Heizung klappt! 

Uns braucht es auch in Zukunft Schon 
i s t  auch, dass wir <<mit der Umwelt 
gehen,), uns mit unserer Technik 
standig an sie anpassen 



Kaltemonteuriin 

Tiefkuhlkost erobert unseren Alltag 
immer mehr. Die Aufrechterhaltung 
der Kuhlkette vom Produktions- uber 
den Verkaufs- bis zum Verbrauchsort 
i s t  deshalb oberstes Gebot Gekühlt 
wird aber auch anderswo, z B. in der 
chemischen Industrie zur Lager- 
haltung, in der Forschung usw 

Wo gekuhlt wird, fallt auch Warme 
an Kaltemonteure mussen sich also 
auch mit Warmepumpen und Warme 
ruckgewinnungsanlagen auskennen 
Als Alternative zu den herkommli- 
chen Heizsystemen kommt diesen in 
der Zukunft eine zunehmend 
wichtige Bedeutung zu 

Der Umwelt zuliebe 
Als Kaltemonteurlin hast du es also 
mit einem sehr vielfaltigen, breiten 
Gebiet zu tun Du bist an der 
Montage von Kalteanlagen ebenso 
beteiligt wie an Unterhaltsarbeiten 
Einbau und Regulierung werden 
unter Berucksichtigung bkologischer 
und energietechnischer Gesichts- 
punkte vorgenommen. 

Ein wichtiger Teil der Arbeit besteht 
in der Montage zugekaufter Kompo- 
nenten wie Kompressoren, Motoren, 
Warmeaustauscher, Apparate und 
Armaturen auf geschweisste Chassis 
und im Verlegen der entsprechenden 
Kalteleitungen aus Stahl oder Kupfer 
sowie deren Verbindung durch 
Schweissen oder Loten. Auch die 
dazugehorigen elektrotechnischen 
Anlagen wie Steuer- und Regelappa- 
rate mussen angeschlossen werden 
Ein Teil der Arbeiten kann in der 
firmeneigenen Werkstatt vorbereitet 
werden, der Rest wird direkt beim 
Kunden erledigt 

Zum Aufgabenbereich gehdren auch 
das Einfullen der Kaltemittel und die 
Prufung der Funktionstiichtigkeit der 
Anlage Der Berufsalltag umfasst 
selbstverstandlich auch Service- und 
Reparaturarbeiten an bestehenden 
Installationen, wobei sich elektro- 
technische und kaltetechnische 
Eingriffe etwa die Waage halten. 

Auch für hratungraufgaben 
gefragt 
Als Kaltefachfrau bzw. -fachmann 
trittst du als Berater beim Verkauf 
dieser Produkte, als technischer Pro- 
jektant oder Konstrukteurhn der 
Anlagen sowie als Monteur oder 
Servicespezialistlin in Erscheinung Du 
bist Partner des Architekten oder des 
Dlanenden Inqenieurs, aber auch des 

tente Umgang mit diesen verschiede- 
nen Fachleuten will gelernt sein 

Du bist meistens allein unterwegs, nur 
bei grosseren Anlagen wird im Team 
gearbeitet. Selbstandigkeit und 
Zuverlassigkeit sind somit von 
grosster Bedeutung In der Regel bist 
du mit dem Servicefahrzeug im 
Einsatz. in dem die notigen Ersatzteile - ~ 

Installateurs und Isoleurs Der kompe- ~ und Werkzeuge rnitgefuhrì werden. 

Lehrzeit 4 Jahre 
Wichtigste Tatigkeiten 
Eingekaufte Komponenten zum Zusammenbau vorbereiten Erforderliche 
Leitungen vorbereiten und verlegen. Erforderliche elektrotechnische 
Anlagen vorbereiten und einbauen Storungen an Anlagen beheben 
Facher an der Berufsschule 
Berufskunde. Elektrotechnik, Fachzeichnen, Deutsch, Geschaftskunde. 
Staats- und Wirtschaftskunde. Rechnen, Turnen und Sport 
Wichtigste Voraussetzungen. 
Gute handwerkliche Geschicklichkeit, technisches Verstandnis (v a Interesse 
an Mathematik. Physik und Energietechnik), rasche Auffassungsgabe. 
Gewissenhaftigkeit. Zuverlassigkeit. Selbstandigkeit. Anpassungsfahigkeit 
und Umgmglichkeit (Kundenkontakte) 
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Zeichnerberufe in der 
Haustechnik 
Alle Montage- und Installationsberufe der Haustechnik 
haben «ihren» Zeichnerberuf (vgl. dazu Kapitel deichnen 
in der Haustechnik» im Heft «Technische Zeichnerberufeii 
der Berufsberatung der Stadt Zürich). Die Zeichnerlehre 
dauert 4 Jahre; als Zusatzlehre 2 Jahre. 

Heizungszeichnerlin 

An Heizungssysteme werden heute 
hochste Anforderungen in Sachen 
'Jmweltvertraglichkeit gestellt es gilt 
(:as geeignetste System zu finden 
1)ieses muss geplant, berechnet und 
t>ir in alle Einzelheiten festgelegt und 

sein, damit sie die Arbeiten uber- 
wachen und mit den anderen hand- 
werklichen Bauberufen koordinieren 
kbnnen 

Lü ftungszeichnerlin 

Luftungssysteme erfullen nicht nur den 
Zweck, frische Luft zu transportieren, 
sie mussen auch den immer strengeren 
Anforderungen an Energiespar- und 
Umweltschutzvorschriften genugen. 
Das Planen und Berechnen entspre- 
chender Anlagen i s t  somit sehr 
anspruchsvoll Luftungszeichnerhnen 
uberwachen in der Regel auch den 
Einbau und die Inbetriebnahme der 
Anlagen Sie sind die kompetenten 
Beraterlinnen der Architekteni-innen, 
Ingenieure oder der Bauherrschaft 

KLjltezeichnerlin 
Zu den Anforderungen in diesem 
Beruf gehoren das Planen und 
Berechnen von Kuhl- und Klimaan- 
lagen fur die Verschiedensten Bedurf- 
nisse bei Verkauf, Lagerhaltung, 
Transport, Forschung und Entwicklung 
Kaltezeichnerlinnen sind die kompe- 
tenten Gesprachrpartner der Bau- 
herrschaft, Ingenieure/-innen und 
Architekten irn Bereich der Kuhlung. 
aber auch im damit eng zusamrnen- 
hangenden Bereich der Whrrneruck- 
gewinnungstechnologie 

;%zeichnet werden In den Verant- 
mortunasbereich fallen auch die - 
J.ierwachung des Embaur sowie d,e 
~ aerriebnahrne der Anlage Der 
I zungrzeichner, die Heizungr- 
E :hnerin muss auch als kompetente 
E .atedin von Arch,tekten. Ingenieu- 
L .innen oder der Bauherrrcnaft 
Ji-reten sowie Offerten einholen 
1 . 1  ausarbeiten konnen 

*nitäneichnerlin 

)'in- "nd Gewerbehauser sino von 
vin ganzen Nerz i o n  Rohrieitun- 
I durchzogen - Wasser-. Abwasser- 
1 Garleirungen machen nur einen 

: JI, und roe rnussen naturiich mot  
iqderen Systemen Koordiniert 

Len Dazu <st die Kenntnis der 
medenen Armaturen, Einbau- 
llefest.gungrtechn,men sowie dei 
iiiaternaiien erforderlich 
d i  zeicnner/mien mussen zudem 
I: e genauen Aolaufe De, einem 
I Oer urnmu auf aem laufenden 

- . . .. . - -. . . - - __ - 





das Blech bei Temperaturschwan- 
kungen auch richtig arbeiten kann 
Die Arbeit des Spenglers hat sich irn 
Laufe der Jahrzehnte verandert 
Heute machen wir weniger direkt auf 
der Baustelle als in fruheren Jahren 
Das hat vielleicht damit zu tun, dass 
wir heutzutage in der Werkstatt viel 
leistungsfahigere Maschinen zur 
Verfugung haben Etwa grosse 
Metallpressen, die mit Computern 
gesteuert werden Daran haben 
naturlich vor allem die Lehrlinge 
ihren Spass Aber auch die Abschluss- 
arbeiten sind heute anders: Es wird 
alles schon versteckt, man sieht zum 
Beispiel keine Nagel mehr Das i s t  
einerseits schoner, andererseits aber 
auch zweckrnassiger, weil die 
Abdeckungen auf diese Weise 
weniger rostanfallig sind. 

Ein ganz besonderes Vergnugen 
bereitet es mir. wenn ich bei alten 
Bauten mit dem Denkmalschutz 
zusammenarbeiten kann Es ist  immer 
eine ganz besondere Herausforde- 
rung, alte Dekorationselemente wie 
Schnecken oder sonstige Verschnorke- 
lungen mit unseren heutigen 
Methoden wieder originalgetreu 
herzustellen Da fuhle ich mich ganz 
besonders herausgefordert 
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Metallbaueriin 

Viele Berufe in einem 
Metallbauerlin Hinter dieser 
Berufsbezeichnung verbergen sich 
verschiedene Tatigkeiten Als Metall- 
bauerlin bist du - die Bezeichnung 
sagt es - im Metallbau tatig 
Du fertigst und montierst Fenster, 
Schaufenster, Schaukasten, Turen, 
Garagentore, Flugel- und Schiebe- 
tore, Vordacher, Wintergarten, 
úelander auf Balkonen, in Treppen- 
hausern, in Einkaufspassagen. 

Du bist aber auch im Apparatebau 
ratig, wo es Gehause fur Apparate 
und Maschinen, aber auch Behalter 
und Trichter zu bauen gilt. 

Im Stahlbau fertigst du Stahlskelette 
fur grossere Konstruktionen, z B fur 
Hallen, Masten, Turme, Brucken usw 

jchliesslich besorgst du auch Kunst- 
;chlosser-Arbeiten Eingangsportale, 
ienstergitter, Gelander, Reliefs, Grab- 
inaler und vielleicht sogar Plastiken 
und andere Kunstobjekte 

Vielfältige Materialien ... 
Piicht jeder Betrieb i s t  in allen 
:,rwahnten Sparten tatig So oder so 
'4e Vielfalt an Werkstoffen ist gross 
'Gearbeitet wird nach wie vor mit 
liaustahlen und verschiedenen 
luletallen, aber zunehmend auch mit 
Chromnickelstahl und Aluminium in 
\,erschiedenen Formen und Quali- 
taten Zu den heute verarbeiteten 
Materialien gehoren aber auch Kunst. 
stoffe, Isoliermaterialien und Glas 

. .. und Arbeitstechniken 
b'telfaltig und abwechslungsreich sind 
dier auch die Arbeitstechniken Da 
iiiissen Profile und Bleche zuge- 

binitten werden mit dem Schneid- 
,tenner oder mit einer Wasserstrahl-, 
' asma- oder Laservorrichtung 
iiischliessend mussen sie weiterver- 
II tieitet werden durch Warmver- 
cnmen, Drehen, Frasen, Klinken, 
i mzen. Bohren. Gewindeschneiden. 
( -!leifen, Abkanten oder Biegen Der 
I ngang mit den entsprechenden 

Werkzeugen und Maschinen will 
gelernt sein 

Schliesslich mussen die Einzelteile in 
der Regel auch noch zusammenge- 
schweisst werden. Metallbauerlinnen 
beherrschen samtliche Schweiss- 
techniken. Zudem gibt es Metall- 
baubetriebe, in denen heute noch 
geschmiedet wird 

In grosseren Betrieben des Metallbaus 
werden die Werkstucke von 
besonderen Montageteams auf der 
Baustelle eingebaut, in kleineren 
Firmen bist du als Metallbauerlin von 
Anfang bis Ende dabei, also bis und 
mit Montage auf dem Bau. Jeder 
Auftrag i s t  wieder anders und neu 
Routine kann sich hier nicht 
einschleichen! 

Lehrzeit 4 Jahre 
Wichtigste Tatigkeiten 
Profile und Bleche nach Werkstattplanen zuschneiden Werkstucke mit ver- 
schiedenen Werkzeugen und Maschinen gemass Vorgaben exakt weiter- 
bearbeiten Zum Teil zusammenschweissen Auf dem Bau montieren 
Facher an der Berufsschule 
Fachzeichnen, Berufskunde (Werkstoffkunde und Fachkunde), Mathematik. 
Deutsch, Geschaftskunde. Staats- und Wirtschaftskunde, Turnen und Sport 
Wich tigs te Voraussetzungen 
Handwerkliche Begabung und Freude am Bearbeiten von Metall, 
technisches Verstandnis. gutes raumliches Vorstellungsvermogen und Freude 
am Konstruieren. guter Formensinn, etwas zeichnerische Begabung. 
selbstandige, zuverlassige Arbeitsweise. gute Umgangsformen (Montage). 
widersiandsfahige Konstitution 
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immer wieder dazu, zum Beispiel 
vieles uber die Annaherungsstatik fur 
Vordacher oder andere Konstruk- 
tionen 

In der Lehre gefallt mir besonders 
gut, dass ich bei allen Arbeiten vom 
Anfang bis zur Schlussmontage dabei 
sein kann Als erstes durfie ich seiner- 
zeit bei der Montage eines grossen 
Wintergartens mitmachen Das hat 
mich tief beeindruckt Man sieht die 
Fortschritte, man erlebt, wie etwas 
Form annimmt und entsteht Fruste 
habe ich bisher keine erlebt. Der Job 
gibt zwar schmutzige Hande, aber mir 
macht das uberhaupt nichts aus 

An der Berufsschule gefallt mir vor 
allem der berufskundliche Unterricht 
Da lerne ich verstehen, wie die 
verschiedenen Legierungen zustande 
kommen Auf Exkursionen, zum 
Beispiel in einem Stahlwerk, kann ich 
zusehen, wie Profile hergestellt 
werden Da kommt dann plotzlich das 
Aha-Erlebnis 

Beruhigend finde ich. dass ich einen 
sicheren Beruf erlerne ich weiss fur 
Berufe der Haustechnik besteht 
immer Bedarf Schliesslich muss ja 

jedes Haus irgendeinmal renoviert 
oder saniert werden. Im weiteren 
bestehen auch gute Weiterbildungs- 
moglichkeiten Ich kann mich zum 
Beispiel zum Werkstatileiter. spater 
vielleicht sogar zum Meister ausbilden 
lassen Aber vorlaufig bin ich ja noch 
in der Lehre, und da gefallt es mir 
sehr gut' 
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Sinnvoll inn au eine erganzen 
Lehre zum entsprechenden Zeich- 
nerberuf sein (siehe Seite 17 dieser 
Broschure) 

Kenntnisse in einem oder mehreren 
Berufen der Haustechnik sind aber 
auch eine gute Voraussetzung fur 
andere Tatigkeiten. so zum Beispiel 
als Hauswarffin oder als Sperialisffin 
im Bereich Korrosions- und Bauten- 
schutz 

Berufliche Veranderungen nach einer 
Weiterbildung bedeuten in vielen 
Fallen eine Verschiebung des beruf- 
lichen Tatigkeitsfeldes Diese Ver- 
schiebung kann in der Ubernahme 
spezialisierter beruflicher Aufgaben 
bestehen, sie kann aber auch darin 
bestehen, dass vermehrt Fuhrungs- 
aufgaben wahrgenommen werden 
mussen Der berufliche Aufstieg kann 
aber ebensogut <<in Richtung Bure* 
gehen, also weg von der praktischen 
Tatigkeit zu einer planenden, 
organisierenden, theoretischen Tatig- 
keit. sei dies nun im kaufmannisch- 
administrativen oder eher im 
zeichnerisch-planerischen Bereich. 

Bildungs-Konzept 

Kurse 
für Unternehmungs- t . ,I) Diverse 

. 
f@hanq 

Seminare 

< .  HOHERE 
WEITER- I .  

BILDUNG 

, ' ,  :I : ',, 

Berufs- 
prufwig 

Vorbereitung auf 
die Berufrpriifung 

ta. 2-4 Semester 

I 

ca 2-4 Semester 









Innendekorateur I 
Innendekorateurin 

Sie stimmen Wohnelemente in Farbe, Materi, 
Design aufeinander ab, gemass Kundenwuns 
beziehen und restaurieren Polstermobel, moi 
Vorhange. verlegen textile Bodenbelage usw 

31 und 
chen. 
itieren 
Install Iieren. 

plazieren und pflegen. beraten Kunden und verkaufen, 
mit Freude und Begabung für die Arbeit mit Stoffen, 
Leder usw und mit viel Sinn fur Farben, Materialien. S t i l  
und Geschmack 

Seite 20 

Bootbauer I Bootbauerin 

Sie reparieren, uberholen, erbauen Ruderboote, 
Segelboote, Motorboote und lachten Als Allround- 
Handwerker Mit Holz, Kunststoff, Metall, Elektrotechnik, 
Elektronik sowie fertigen Schiffsteilen und -geraten Sie 
beraten ihre Kunden und verkaufen ihnen ihre Arbeit Als 
netterfeste Wassersport-Fans mit professionellem Wissen 
und Kdnnen 

Seite 22 

Auch in diesen Berufen 
hast du mit Holz zu tun... 

WagnerinNagner 
DrechsleriniDrechsler 
Holzbildhauerin/Holzbildhauer 
GeigenbauerinIGeigenbauer 
Klavierbauerin und Orgelbauer 
Innendekorationsnaherin/-naher 
Innenausbauzeichnerinl-Zeichner 

Seite 24 

fort- und Weiterbildung 
Seite 26 

Die Berufsmaturitat i s t  ein Abschluss. der den 
Eintritt in eine entsprechende Fachhochschule 

Berufsmaturiiat EMS 

ermoglicht Die Berufsmaturiiat kann vorbereitet 
werden, lehrbegleitend oder unter Umstanden 
auch im Anschluss an die Berufslehre. Erkundige 
dich bei Interesse genauer uber diese Moglichkeit. 
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Maschinen einrichten und uberwa- ¡ t iue Sauer oder Saoerinnen mit-  
chen verlangt volle Konzentration 
und i s t  m i t  viel Verantwortung ver- 
bunden 
Eine heikle und wichtige Spezialarbeit 
ist  das regelrnassige Scharfen und 
Warten der Gatter-, Band-, Kreis- und 
Kettensageblatter an speziellen Werk- 
platzen Sager und Sagerin mussen 
also auch allerhand von Maschinen 
und Werkzeugen verstehen! 
Auf dem Schnittholzplatz werden 
die <<Schnittwaren,> in grossen Stapeln 
trocken und luftig gelagert Er i s t  
auch der <cVerkaufsraurn,, der Sagerei 

Maschinen bedienen, 
organisieren, berechnen, ordnen - 
last immer im Freien 
‘“Vas fur Eigenschaften sollten zukunf- 

~ _ _  ___~ 

grossen Holzstucken. dber auch mi t  
kraftvollen Maschinen Sagen, Frasen. 
Kranen, Staplern Interesse fur den 
Wald und fur alles, was aus dem 

Lehrzeit 3 Jahre 
Darum geht es Mit grossen Maschi- 
nen und technischen Hilfsmitteln aus 
Baumstammen die von Kunden 
gewunwhten Balken, Bretter, Latten 
USW herstellen Effizient, organisiert. 
p r a m  In einem kleinen Team und 
fas t  immer im Freien 
Voraussetzungen Kraftig und wet- 
terhart sein Gern mi t  grossen 
Maschinen und schweren Holzern 
umgehen Ruhig, genau, konzen- 
triert und sicherheitsbewurst 
arbeiten. Gut rechnen konnen. 
Kernfacher an der Berufsschule 
Materialkunde. Maschinen- und 
Werkzeugkunde, Fachkenntnisse. 
Fachrechnen 
- 

~. 

Schnell und richtig verschiedene 
Holzvolumen und Holzschnittwaren- 
Mengen berechnen Gern und gut m i t  



wetterfeste Gesundheit, denn of t  ist 
es auch kalt, windig und nass auf der 
Baustelle, und im Sommer beissen und 
kratzen die Fasern der Isoliermatten 
auf der verschwitzten Haut In diesem 
Beruf sind nur 1 bis 2 Prozent Frauen 
anzutreffen 

Rechnen, zeichnen, räumliches 
Vorstellen und vieles mehr muss 
im Kopf drin sein 
Isolieren. verschalen, Boden 
einziehen, Täfer an Decken und 
Wande schlagen, Holztreppen (sogar 
geschwungene) bauen, mit den 
Winkeln und Ecken alter Hàuser und 
vertrackter architektonischer Finessen 
fertig werden Unzahlige Holzverbin- 
dungen beherrschen - im Kopf eines 
Zimmermanns steckt viel mehr als nur 
Dachbalken Das notige Material 
berechnen, Masse von Planen und 
Zeichnungen auf die Balken ubetira- 
gen (anreissen). sich vorstellen 
konnen. wie das Ganze dreidimensio- 
nal genau aussieht, um all das zu 
lernen, sind drei Lehrjahre kurz und 
erfordern einen vollen Einsatz 

__ ______-__ 

Lehrzeit 3 Jahre 
Darum geht es Im Team und gross- 
tenteils im Freien Dachstocke auf- 
richten. Boden einziehen. Tafern. 
Treppen bauen Kraftig zupacken. 
sorgfaltig. rasch, trittsicher und 
schwindelfrei Plane zeichnen und 
lesen. Holzinasse berechnen, wide 
Holzbearbeitungs- und Verbindungs. 
techniken beherrschen 
Voraussetzungen Wettertauglich, 
kraftig. widerstandsfahig rein Mit  
Maschinen gut zurande kommen 
Gui  sein irn Rechnen und Zeichnen 
Genau. rationell und schnell hand- 
werken konnen Abgeschlossene 
Volksschule 
Kernfacher an der Berufsschule 
Beriifskunde, Fachzeichnen. Modell- 
bau, Fachrechnen 
- 
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gefällt mir. BB 

zu Decken- und Wandkonstruktionen 
oder Treppen zusammenzubauen - da 
hat man wirklich nie ausgelernt i 
Wie hast Du die Berufsschule 
erlebt? 
Auch anspruchsvoller als erwartet 
Von dem einen Schultag entfallen 
drei Stunden allein aufs Zeichnen 
Komplizierte dreidimensionale 
Holzkonstruktionen als Plan darstellen 
oder von Zeichnungen ablesen 
konnen, das braucht Kopfchen Wenn 
ich gewusst hatte, was mich erwartet, 
ich hatte mich in der Realschule im 
Rechnen und in der Geometrie mehr 
dahintergeklemmt 

Wie sieht Deine Arbeit im 
Lehrbetrieb jetzt aus? 
E s  is t  ein grosseres Hoch- und Tief- 
bauunternehmen mit 30 Zimmer- 
leuten und auch Maurern Wir 

A 

:* , 

machen vor allem Dachstocke für 
Neubauten Meistens sind wir ein 
Team von 3 bis 5 Zimmerleuten In 
letzter Zeit gibt mir der Chef immer 
ofter die Verantwortung auf einer 
Baustelle Da muss man den Kopf 
schon bei der Sache haben Gerade 
weil es eigentlich immer pressiert. 

Was findest Du sonst noch wichtig 
für angehende Zimmermann- 
Lehrlinge? 
E s  i s t  kein Beruf zum Herumtraumen. 
Man muss sehr wach sein und 
aufpassen Bei nassem t+tiudelwetter» 
is t  man auf einem Dachstuhl oben 
schnell ausgerutscht Erst kurzlich hat 
sich ein Kollege beim Frasen am 
Daumen erheblich verletzt Darum 
wird auch in der Ausbildung auf 
Sicherheitsfragen sehr grossen Wert 
gelegt. 
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gehoren kann Ruder, Kielschwert, 
Steueranlagen, Motor, Mastbaum, 
Betakelung, Funkanlage. Echolot, 
Kajutenmobel, Signallampen, Pantry 

Und später ein Sperialgebiet oder 
gar die eigene We rit... 
Bootswerften sind oft uberschaubare 
(Familien-)Betriebe, naturlich an 
einem See gelegen Mit den Kunden 
gern und kompetent fachsimpeln - 
sie professionell beraten konnen - 
kommt zu der handwerklichen Seite 
des Berufes hinzu 
Nach der Lehre kannst du dich je nach 
Neigung mehr aufs Verkaufen und 
Beraten verlegen, auf High-Tech- 
Bootsinstallationen, aufs Entwerfen 
und Konstruieren von Bootskorpern, 
auf die Betreuung von Wettkampf- 
Sportlern usw 
Oder du verwirklichst sogar irgend- 
wann deinen Traum von der eigenen 
Werft1 

Lehrzeil 4 Jahre 
Darum geht es Boote aller Art 
reparieren. uberholen, uni- und 
ausbauen. iieu erstellen Hand- 
werklich gekonnt mit Holz. Kunst- 
stoff. Metall. Elektrotechiiik. 
Elektronik iind Schilfsgeraten uni- 
gehen Kiinden beraten und ihnen 
die eigriie Arbeit uverkaufena 
Vorausseiziiiigen Handwerkr- 
geschick. Vorstellungrverniogen. 
technisches Flair. Korperkraft und 
Wasrersport~Begeirteriing, Wetter- 
fpstigkeit' Abgeschloiiene Volks- 
<chule 
Kernfacher an dei Berufsschule 
Beiiifskunde. Materialkunde. 
Arbeitstecliniken. Fachzeichnen, 
Konrtriiktionslehre 



stellten Lack In den meisten Geigen- 
bau-Ateliers werden vor allem Instru- 
mente repariert, restauriert und auf- 
gefrischt 
Liebe zur Musik, die auf diesen In- 
strumenten erklingt. ein feines Gehor 
fur Klange sowie die Fahigkeit, sich 
mit Kundinnen und Kunden daruber 
auszutauschen sind wichtig Spate- 
stens in der Lehre lernst du eines 
dieser Instrumente selber spielen 
Die Lehre in einem Geigenbau-Ateliei 
oder an der Geigenbaurchule in 
Brienz dauert 4 Jahre 

Klavierbauerin und Orgelbauer 

Viel Fingerspitzengefuhl, feines musi- 
kalisches Gespur und sehr viel Geduld 
rind notig, um Klaviere und Flugel zu 
reparieren. zu restaurieren und neu 
zu stimmen Heikle Details im holzer- 
nen Klangkorper, in der komplizier- 
ten Mechanik und im filzbespaiinten 
Hammerwerk beeinflussen Klang 
und Spielbarkeit der oft kostbaren 
Instrumente Uber das Stimmen und 
Pflegen ergeben rich vielfaltige Kon- 
takte zu Musizierenden und Berufs- 
kunstlern 

werden erarbeitet, Werkplane erstellt. 
Arbeitsbeschriebe und Materiallisten 
Zeichnerische Begabung, ausgezeich- 
neter Farben- und Formensinn sowie 
Kenntnisse von verschiedensten Mate- 
rialien sind wichtig 
Lehrzeit 4 Jahre mit sechsmonatigem 
Werkstatt- und Baupraktikum 
Siehe auch Berufswahlheft 
<‘Technische ïeichnerberufe» 



Planen und Gestalten - 
von Anfang an 
Wer einen Grundberuf im Bereich des 
Innenausbaus erlernt hat und rich 
planerisch-gestalterisch oder in 
technischer Richtung weiterbilden 
mochte, hat einige Moglichkeiten 
Bespiele sind 

Weiterbildung an einer Hoheren 
Schule fur Gestaltung (HFG) Innen- 
architekuin, Produktedesignerlin 

. Weiterbildung an einer hoheren 
technischen Lehranstalt 
Architeküin HTL. Bau-lngenieurlin, 
Holz-lngeiireurhn 

. Weiterbildung an einer Techniker- 
schule Farbgestalteriin TS (ZH), 
Technikerlin Fachrichtung 
Schreinerei 
Eine wichtige Adresse in Sachen 
Weiterbildung i s t  die Holzfachschule 
SHS in Biel 

-__- 

Wir wunschen dir eine erfolgreiche, 
befriedigende Berufslaufbatin und 
rnoglichst oft das gute Gefuhl <<Ja, 
hier bin ich a m  richtigen Platzin 


